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J. dem lettten Zehend des verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts lebte der Verfaſſer am Hofe zu Mer⸗ 
gentheim, dem Sitze des deutſchen Didens, bie | 
angenehmften Jahre feines Lebens, Es war 
ein gaflfreyes Höfen, befucht von "vielen Frem⸗ 
den, und oft von ſehr intereſſanten Fremden 
waͤhrend der ewigen Kriegszuͤge. Die Unters 
thanen des kleinen Ordens⸗Staates waren viel⸗ 
leicht die gluͤcklichſten und zufrlebenſten aller 
deutſchen Unterthauen, ohne Sonftisasion und | 


“> 


mn.. — — — —V 


| Stände ‚ im geraden Gegenfaße mit Halte, 
wenn wir ben Reiſebeſchreihern, die jene Inſel 
| befuchten, Stauben beymeſſen duͤrfen. 


Die beutſchen Ritter im Säloffe gab; | 
ten zwar Vielen für flolger und fleifer, ald es 


unſerer Zeit — wollte, aber waren es in 


der That weniger, ald manche Herren Räthe 
In der Stabt, bie zwar kein größeres Laͤnd⸗ 
. dm zu regieren hatten, als ihre Nachbarn, ſich 
aber an den Deutſchmeiſter hielten, der ja Chur⸗ 


.  fürft, kaiſerlicher Prinz, Sohn Maria Theres 


| fiens und Bruder Kaiſer Joſephs war, und 
daher nannten fie ſich auch gerne auswaͤrts | 
- Gurfärfilide Raͤthe, und fahen herab 
auf den Nachbar, wie Oeſtreicher auf das Cons 
bei Paffau, — Doch — war dem weiland 
nicht ſo im ganzen heiligen roͤmiſchen Reiche? 
Sahe nicht der Kaiſerliche hoch herab auf ben 
Königlichen und Churfuͤrſtlichen — dieſe nf 
- den Fuͤrſtlichen, und der Fuͤrſtliche wieder auf 
den Graͤflichen — und da felbft ber Kuͤchen⸗ 
‚junge wieder feinen Jungen haben will — der 
Britige ef ben Reigen und Edel⸗ 
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maͤuniſchen? — fo lange bis der Himmel, ‚dies 
fer Dentfchen Armfeeligfeiten müde, den Frans 
zofen fandte, ber, wie der Tod in Holbeins 
Zodtentanze mitten unter fie frat, und ſprach: 
Ich bol⸗ end Alle! 


Der. Umgang b ber Ritter war unffreitig dem 
Umgange jener Herren, bie in, ber Megel von 
Dominikanern erzogen, auf ber benachbarten 
Univerſttaͤt Wuͤrzburg abſolvirten (wer in Goͤt⸗ 
tingen Ein Jahr geweſen war’, galt fuͤr ein 
Genie;) und ſich dann das reichliche Deutſch⸗ 
Drdensbrod ſchmecken Tiefen — weit vorzuzies 
hen. Die Ritter hatten weit mebr Kenntniſſe 
und Welt, Sinn für Wiſſenſchaft und Kunſt, 
weit mehr Gemůuͤthlichkeit, feinere Sitten und 
nuendlich weniger Vorurtheile. Nie wurde der 
Verfaſſer — ber einzige Bürgerlihe unter dies 
fen Rittern — auf eine unangenehme Art an 
feinen Abſtand erinnert, und war wie bas Kind 
vom Hauſe, ob er gleich aus Frankreich kam, 
und jugendlich unklug Grundſaͤtze aͤußerte, die 
jetzt ſogar conſtitutionell in Doutſchlaud 
find, Damals aber. noch verpoͤnt waren, 


vun Vorrede. 


de manchen iangen Maun angluͤctuch m 
im! En ‚ 
Es gab Ritter, bie nicht blos religiös | 
| aufgeklärt. dachten , ſondern auch ihre po⸗ 
litiſche Fortdauer "als einen Mißbrauch 
and. komiſche Antiquitaͤt anſahen, waͤh⸗ 
rend im Städtchen ſolche Ideen wohl nur We⸗ 
nigen klar geweſen ſeyn moͤgen. Richt wenig 
— zerbrach fi in früher" Jugend ber Verfaſſer 
| ‚den Kopf über den Namen „beutfche Her⸗ 
sent — zu Mergentheim aber gieng es ben 
Meiften, wie den Hofkoͤchen, die vielleicht ſo 
lange, als der Orden beſtand, die Schinken 
mit einem Ordenskreu von der Schwarte ver⸗ 
zieret auf die Tafel brachten, bis ein Dumou- 
rier kam, und die Frage ſtellte: le Cochon 
wi aussi de TOrdre Teutonique? | 


Es war natuͤrlich „daß der. Verfaſſer 

bey ſeiner Vorliebe für die Geſchichte and un⸗ 
ter felnen Verhaͤltniſſen um dad Ritterweſen 
and die Ritterorden fih Fümmerte, unterſtuͤhzt 
Son einer nicht übeln Bücherfammlung. in dies 
ſenm Fache, und fo entflaud diefes Merk, Dev 


⸗ 
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wacker⸗ Mann, dem es gewidmet iſt, war ſein 
wahrer Freund, und ein hoͤchſt edler. Charakter, 
wenn er auch gleich, einige Aehnlichkeit mit 
dem Statthalter i den Philadelphia hatte, deffen 
in Franklins Leben gedacht iſt. "Der gute 
Mann meinte es redlich, aber die Beitumftände 
waren zu unguͤnſtig. — Er alterte bereits, 
wie fein Drden, nur der Juͤngling hätte über 
ber behaglichen Gegenwart die Zukunft‘ beffer 
im Auge haben‘, und Plane nicht für. Wirte 
lichkeit nehmen follen! 


Graf Erbachs Andenker erhält, naͤchſt 
ſeinem ſehr aͤhnlichen Bild von Guerin, das 


nebſt einer kurzen Biographie in der Samm⸗ 
lung der Bildniſſe Raſtadier Congreß⸗Geſand⸗ 


ten zu finden iſt, "ein ſchoͤnerer Grabſtein, 
als ihm in der Kirche zu Mergentheim geſetzt 
iſt, oder der Verfaſſer ihm zu ſetzen vermag, 
die Erinnerung an feine Handlungen ber 
Wohlthätigkeit, und die ſchoͤnen englis 
ſchen Gartens Anlagen binter dem sen 
waisten Staͤdtchen, das einft zu ben angenehm⸗ 
fen und heiterfien’ Landſtaͤdtchen gehörte, in 


x Borreder 
ser Mitte dreyer melertſcher Tyaler — einſt 


Wien en minzature! : 


Das Ritterweſen iſt eine der erfreulich⸗ 
ſten Erſcheinungen der Weltgeſchichte und naͤch ſt 
Papſt und Kaiſerthum, eine ber Haupt⸗P o⸗ 
ten zen des Mitselaltere, wie dad Moͤnch⸗ 
| shum, Die Glorie des Ritierweſens iſt zwar 
Halbroman, aber doch auch Geſchichte. 
Die Ritter der. Krenuzzuͤge find die hoͤch ſte 
Poeſ ie bed Ritterweſens ‚. und das Ritter⸗ 
thum war die Polizey der Adelswelt. 
Der ſonderbare deutſche Ritterſtaat an ben 
| Ufern der Oſtſee hat hohes Intereſſe; denn er 
war der aufgeklaͤrteſte Staat bes Mittelalters, 
die eigentliche Wiege Preußens ‚ und ein lich⸗ 
ter Punkt . in ber. Finfterniß der Beiten, 
Deutſche Ordensritter muͤſſen Deutfde 
zunaͤchſt anſprechen, und ihre Geſchichte verdient 
in der That bekannter zu ſeyn, daher auch der 
dritte und letzte Theil dieſes Werks Ihnen vor⸗ 
| zugowelſe gewidmet iſt. 


Aber auch die Waffenthaten ber Jo han⸗ 
niter erregen anfere Theilnahme, wie einſt 
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die tärkifden Belagerungen von Rhodus und 

Baletta die Theilnahme von ganz Europa. 
Dieſe Rhodiſer waren lange die Vormauer 
Europens gegen bie wilden Türken! Und 
weflen Herz koͤnnte ungerührt bleiben bey bem 
fhredlihen Ende ber Templer, bey dem 
ſcheußlichſten Ju ſtizmorde, ben die Geſchichte 
kennt? Die Artikel deutſche Ritter, Ios 
hanniter, Tempelherren sc. in dem hoch⸗ 
geruͤhmten und vielgefauften Gonverfationd-Les 
siton nehmen ſich traurig and, und ſelbſt der 
befiere Artikel: das Ritter weſen, iſt er nicht 
weis mehr romauntiſch-aͤſt hetiſch, ld ge 
ſchichtlich-faktiſch? Es ſcheint auch hier, 
als ob unſere ſonderbare Zeit ſich wieder nach 
Ritterburgen ſehnte, wie nach Kloͤſtern, und 
ſich nur in a Ertremen gefalle. 


Ob die oben _ angegebenen Verhaltniſte dat 
Urtheil des Verfaſſers zu Gunflen der Ritter 
geblendet haben? bleibt dem Urtheil ber Leſer 
und liebevollen Recenſenten, wie billig, übers 

laſſen. Der Ritterſinu that demſelben wohl, 
| da er zuvor zwey Jahre weiß Be | | 
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im Kuslande verlebt hatte, und ed mas etwas 
daben in ſeinen Charakter uͤbergegangen ſeyn, 
ohne daß er darum mit dem Gaseoguer aus⸗ 
rufen moͤchte: „l’honneur sans argent m'est 
qu'une maladie!“ Iſt dieß auch der Fall bey 
den unbekannten Richtern über dieſes Werk, fo 
werden ſich meber haͤmiſche Urtheile, noch 
pythiſche Machtſpruͤche, ſondern gelehrte Bus 
rxrechtweiſungen und angenehme Belehrungen ers 
"warten. laſſen, die immer ſeltener in Recenſi o⸗ 
— nen zu werden ſcheinen. | 


© Palaye ift noch immer ser Hanpt⸗ | 
förifefiher unter denen, die über dad Ritter⸗ 
weſen gefchrieben. haben, worüber die Beylas 
gen wuitere Auskunft geben, haͤlt ſich aber 
nur an franzoͤſiſche Ritter. Die Ueberfezs 
zung. vom Kluͤber iſt wegen der Anmerkungen 
dem Original vorzuziehen, aber beyde find: vers | 
worren, benn wie Biele mögen and ben: Noten 
herausklauben, was in Text gehört, oder in 
den Beylagen aufſuchen? Schade, daß gerade 
bey dem Ritterweſen: Roman und Ge 
ſchich te ſo in einander fließen, daß man ohne 
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feine Schuld mit ven Schmierern der bifkos . 
riſchen Romane, die fihb Roman und Ges 
fhichte wechfelöweife erleichtern, aber. ſchwer an 
ber Wahrheit verfündigen, vermiſcht zu wer⸗ 
den Gefahr lauft. Schade, daß ſelbſt S. Pa⸗ 
laye gar oft Romantiker iſt, wo er blos Chro⸗ 
niker ſeyn wollte, und ſeyn follte. — Schade 
endlich, daß auch der Verfaſſer, entfernt von 


einer großen Bibliothek, ſi ch beſchraͤnken muß 


auf ſeine eigene Sammlung und d frübere En 
verpie! 


Die Geſchichte des Ritterweſens 
durch ganz Europa erwartet alſo noch ih⸗ 
ren Mann und Meiſter, dürfte aber wohl, je 
mehr man fih an Gefhichte hält, ‚von ih⸗ 


rem alten Glanze verlieren, den“ fie de 


Poe ſſie verdankt, während die Annalen eine 


— — — 


traurige proſaiſche Wirklichkeit liefern. 


Ritterweſen und Adelsweſen find fo ziemlich 

eins. Unſer Sprengel wäre jener. Meiſter 
geweſen, und beſchaͤftigte ſich auch damit, ſtarb 
aber zu früh! Bis jener Meiſter kommt, ber 
aber ein fleißiger Deutſcher von Geift, und. in 


‘ iv \ Borr es 7 
einer Vibliothek ſeyn muß, wie etwa Goͤttin⸗ 


gen aufzuweiſen hat, mag dieſes Werkchen glück⸗ 
Aicherer Tage die Luͤcke füllen. 


8 .. .. den 20, pt 1822. J 


J Du Berfaffer. 


Einleitung. 





Erfies Eapitel, 
Weber den Adel. | 


E⸗ giebt gar viele Dinge unter dem Himmel, die 
der Philoſoph nie recht begreift, und darunter ge⸗ 
hört auch der Adel, wenn etwas Auderes darunter 
verftanden werden fol, als ſittliche Würde, und 
Vorzüge des Geifted und Herzens. Daher iſt 
auch der Adel fo ſchwer zu definiren. Alles, was 
nicht Staatöbeamter, nicht Soldat, nicht Gelehrter, 
nicht Bürger, nicht Bauer iſt? Wie fatyrifch! Erbe 
lihe Vorzüge und politifcher Einfluß? Aber ift 
nicht an vielen Orten auch der Stand ver Scharfs 
rich ter erblih ? Heirathen fie nicht unter einan⸗ 
der? Und wer will etwas einwenden gegen die Starfe 
ihres politifchen Einfluffes ? 

Der Adel (Od, Gut, Ling, Befiter, Gut s⸗ 
befiger) bezeichnet einen mit erblihen Vorrech⸗ 
ten verſehenen Rang vor den Äbrigen Klofs 
fen im Staate. Die Natur kennt diefen Adel 
nicht, und er iſt felbft im Staate fein fo we 


\ 
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16° Eapitel 1. 


fentliches Ingredienz, wie es Montesquien und 
Andere mit ihm wollten. Man muß den alten wa⸗ 
kern Baron ſchon feine Maxime: Point de Noblesse, 
Point de Mönarque! verzeihen, wie unfere deut⸗ 
fihen Gelehrten, -die dem berühmten Manne nach— 
plapperten, der ſo viel Witz über. den Geiſt der 
Geſetze ausgegoſſen hat. Nicht ohne Eckel mag 
man jetzt noch die Riccius und Scheid leſen, die doch 


unſere beſten Schriftſteller über. den Adel waren. 


Montesquieus Marime ifl ſo gut ein Extrem, als 
das revolutionaͤre: Point de Noblesse que dans 


4 


Adel kann gar wohl mit' freyen Berfaffungen, 


wie England beweist, beſtehen, ohne abſolnut 


nothwendig zu ſeyn, und Wuͤrtemberg hatte 
ehemals feinen Adel unter “feinen Landflanden.. Es 
gab und giebt noch Staaten ohne Adel, fo wie es 
edle Menſchen giebt ohne Adel, und unedle 


mit Adel. Wo Stände find, braucht e& gerade 


keine adelichen Graͤnzwaͤchter zwifchen Monarchie und 
Deſpotie, und noch weniger eine adeliche Scheide⸗ 
wand zwiſchen Fuͤrſten und Volk, vder Sterne, das 
mis die Sonne das Volk nicht blende, wie v. Kotze⸗ 
bue meinte. Die Könige find feine Goͤtter mehr, 
folglich auch nicht mehr der Adel die Engel um deu 
Thron des Hoͤchſten. Wir fallen nicht mehr zu Fuͤ⸗ 
fen, wenn wir auch ‚gleich noch unfere. Bitten zu 
Süßen legen, und vom Kuffe des Rockzipfels ift 
‚auch Feine Rede mehr — drey Berbengungen in ſchul⸗ 
digfter Ehrfarcht, und vor einem wirdigen humanen 


m 
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gegenten beugt fi ſich mit dem Körper auch He; und 
Seele! 

Adel iſt eine willtaͤhrliche Staatsanſtalt, 
wenn man fich anders fo ausdruͤcken kann, — wie 
die Gefchichte am beften lehrt, und muB als folche 
dem Geifte der Zeit folgen. Soll fie für den Staat 
Sinn haben, oder von Nugen ſeyn, fo muß höhere 
Bildung und Sähigfeit, wozu größeres Vers - 
mögen und forgfältigere Erziehung führen: 
ſonnen, die Grundlage machen. Schon ein ber uͤhm⸗ 
ter Name vermag den Muth aufrecht zu erhalten, 
' md Verbindung mit bedeutenden Familien. Der 
Adel hat aber Feinen Sinn, fo lange der Edelmann 
nicht fagen Kann warum? er Edelmann ift. Die als 
tn Ritter konnten ſagen, warum fie Ritter bießen, 
aber bloße Edelleute — find ſehr entbehrliche 
Geſchoͤpfe. Barbariſche Jahrhunderte waren ihre 
Wiege — erleuchtete Zeiten muͤſſen nothwendig thr 

Grab werden, wenn fie ſich dieſen ‚zeiten nicht ans 

zupaflen fuhren. 
Der Adel war die Stüße des Thrones in jenen 
Zeiten, wo ber Thron weniger dur Köpfe, als 
durch Sänfte geftägt werben mußte, Bey höherer- 
Cultur tritt Intelligenz und Induſtrie an 
die Stelle der Muskelkraft; der Fall war nun 
durchaus umgelehrt, aber der alte Edelmann fprach 
dennoch zum Sohne: „du ſollſt mir kein Din⸗ 
tenklekſer werden!“ Und ſo lernte der junge 
Edelmann nur das, was er ſpielend erlernen konn⸗ 
te, en passant. Der Thron: ward nun umgekehrt 
die Stäge bed Adels, und feine Baͤrenhaut. De 

eb. b. Ruterweſen. "x. 2 
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| udel machte eine Mauer zum den Thron... die.den | 
Fuͤrſten wenig nuͤtzte, gar oft aber abhielt, um ſich 
zu blicken, und daher gar viele unſerer politiſchen 
Kraukheiten, und gar viele deutſche Erbärin- 
lichkeiten, die wir noch im Revſolutionskriege 
entgelten mußten. Der Adel iſt eine Frucht des 
Staates, Fruͤchte aber haben ihre Zeit der Bluͤthe, 
Reife und des Faulens. — Möchten dieß Deuts 
fe Fuͤrſten tief in Geiſt und Gemuͤthe fafs | 
ſen! In Frankreich that Died. bie: Nation, ader ed 
ift beſſer, wenn es in Deutfchland Die Fuͤrſten than, 
und wir haben ſolche Fuͤrſten... Tout pour, le 
peuple, rien par lui! 

‚Groß ift die Summe des Guten, das der Adel 
bey der Umbildung des rohen Staats⸗Chaos im Mite 
telalter ald Soldatund Landeigenthämern,gewirft 
hat, wie zur Verfeinerung ber Sitten, Mer 
ſolches verkennt, muß. den Adel baffen, wie ihn er 
- Stoifer Chrofippus, der Römer Marius, und unfer 

‚moderner Diogenes, 3 3.5. Rouſſeau -haßte, der zwan⸗ 
zig gegen eins wetten wollte: qu'un gentilhomme 
descendoit ‚d’un fripon. — Damals war es der Adel, 
der that und handelte, und die Staatslaſt 
trug, die er fpäterhin zu tragen fich weigerte; ohne 
neue Pflichten zu übernehmen. Damals war der | 
Adel fo nuͤtzlich, als die Moͤnche, welche Eindven 
anbaueten, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte trieben, Schu⸗ 
len hielten, die Sitten roher Krieger milderten durch 
den Schrecken der Religion, arme Verlaſſene und 
Kranke troͤſteten, pflegten und heilten, zuletzt aber 
ausarteten in faule Baͤuche und’ heilige anverfchämte 
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Bettler. Die Geiftlichfeit im Mittelalter befaß geis 
fige Weberlegenheit, und der Adel Edrperliche — 
Much, Tapferkeit und Kriegs-Uebung. — 
So war ed ehedem! — aber nur, wenn man das 
Adelsprivilegium antaftete, fprach der heutige Edel 
mann: So war ed chedem! Ä 7 
Bor dem ftehenden Heere. und vor Erfindung 
des. Pulvers war der Adel die Grundfefte des 
Staatsgebaudes, und lieferte die Helden und 
Krieger. Leibesftärke und Waffenuͤbung, Muth und. 
Ehrgefuͤhl, geiftige und koͤrperliche Schönheit wohn⸗ 
ten vorzugsweiſe beym Adel, denn feine Geburt, Er⸗ 
ziehung und Wohlſtand reichten ihm die Mittel, des 
sen das arme Doll durchaus entbehrte. . Mit ber 
neuen Art, Krieg zu führen, und mit dem Pulvet 
wurde Leibesftärke weniger nothwendig, weniger ges 
übt, und fo Ingen bald Geift und Kürper brach. 
Den: Großen galt jegt ein ftehendes Heer mehr, als 
adeliche Vafallen, und der Bürgerftand hob fid) am 
geiftiger Eultur und an Reichthuͤmern über. ben ‚Abel, 
So war zulest der Adel bloße Verzierung, am 
Staatsgebäude,. und glich der in goldner- Kapfel 
aufbewahrten Reliquie, deren gngeblicher Heiliger - 
längft vermodert if, ober ber Kartoffel,. deren brauche 
Barer Theil in der Erde liegt. Aus den alten Rits 
gern wurden — Reitfuechte, und aus Adels⸗In⸗ 
nungen wahre. Räuberbanden, gegen welche Kais 
fer und Städte- Bündniffe ſchließen mußten, wie 
gegen die Orſini und Vitelli in Italien. Der Adel 
‚war jetzt um fein Haar beffer, als bie Mammer | 
Iugen Aegyptens, ynb die Mair ber, Kte Mala⸗ 
| 2 —8 —F 
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bar. Der alte gerühmte Edelmuth wurde zur Fas 

bei, wie der Edelmuth ber .großen Raben, ges 

nannt Löwen! 

Wodurch der Adel ſich noch am meiſten auszeich⸗ 

nete, aber auch gerade dadurch auf feinen Verfall 

——— war feine Menge. Gudenus z. B. hat 
in feinem Cod. dipl. 164 gräfliche Häufer vers 


zeichnet, wovon jeßt nur noch 22 fortdauern, und 


‚fein Verzeichniß umfaßt doch nur einen Heinen Theil 
Dentſchlands! Wer möchte den niedern Adel im 
Mittelalter erft aufzuzählen wagen? Papiergeld 
gilt nur durch, ‚Glauben, und verliert an Werth, 
je mehr man ed vervielfältigt. Und gerade biefer 


zahlloſe, niedere (gar oft nied’rige) Adel brachte den 


| Schmierer die Gelehrten und die Literatur. Es muß 
wohl ehemals arg gewefen feyn, da unfere alten Satyri⸗ 
fer den Edelmann mit vier H: bezeichnen: Hengſt, 
und, H..« und Hölle! und der alte Simpli⸗ 
mus ſich in dem unfeinen Gleichniſſe von Maul 


efeln gefällt! 


Wenn man noch heute auf Leute ſtogt, die 
Adelsfeinde wie Himmelsſſtuͤrmer anſehen, oder 
fie für Narren à la Hobespierre halten, der die 
Exiſtenz des hoͤchſten Weſens defretirte, als ob Ameis 
Ten dekretiren Tonnten, daß ein Elephant, im Begrife 
. We, fie zu zertreten, exiftire? — fo muß es erlaube 
‚ Teyn, an Simpliciſſimus wenigftens zu denken. Sie 
gleichen unfern Philologen und Schulmaͤnnern, 
die nichts als das Alte wollen, nichts als die Al⸗ 
ten leſen, und, unbekuͤmmert um die Sache, über 


Adel eigentlich in's Geſchrey, wie die Menge unferer 


’ 
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Phraſen und Schreibfehler beiten. - Es war 
eine Zeit, wo dies nicht unvernünftig war — aber 
jest noch ?_ Wenn folche Schulmonarchen dem Rab: 
biner gleichen, der fein ganzes Leben mit dem Tal: 
mud zubringt, und darüber Dumm wird, fo gleia-p 
gewiffe Dorfmonarchen dem Don Quirotte, der b.es 
zaubert ift, weil er — Ritter ift, und als folcher 
Shlöffer und Rieſen fieht, wo .fein gemeiner 
Knappe nur Kueipen und Windmühlen erblidk! 
Wagte es ja noch Leffing nur fhächtern, ein buͤr⸗ 
gerlidhes Trauerfpiel auf die Bühne zu brin⸗ 
gen! — 

Groß bleibt ſtets die Idee, noch ungeborne 
Geſchlech ter gleichſam zu noͤthigen, die Verdienſte 
ihrer Ahnen fortzupflanzen, oder fie in die Furcht zu 
verſetzen, ſich derfelben unwuͤrdig zu zeigen. Ein be⸗ 
ruͤhmter Familien⸗Rame wirkt wie ein koͤſtlich Ge⸗ 
wand, das man ſorgfaͤltiger vor Flecken zu bewah⸗ 
ren ſucht, als ein ſchlechtes. Und welcher Billig⸗ 
denkende wird’nicht dem Glanze des perſdulichen Vers 
dienſtes gerne eine Abendroͤthe verſtatten, die nicht 
blos das Grabmahl, ſondern auch das Haus des 
verdienten Todten beleuchte? Edler Stolz auf be⸗ 
ruͤhmte Ahnen, und ein hoͤheres Intereſſe für wuͤr⸗ 
dige Erben dieſer Ahnen find Gefühle, welche tief 
in des Menfhen Natur. gewurzelt find, und ein 
folder Abel wird bleiben, fo lange bie Welt 
fiebt ! | 

Aber viele Familien ‚wären freylich auch wieder 
alt genug, um auszuſterben, und bey gar Vielen mag 
man fo wenig an ihre Uhnen denken, als an Eicere, 
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wenn uns ein armſeliger Gicerone Roms große Dent: 
maͤler erklärt, Wir erlebten fogar Zeiten, wo ein 
‘serworfener Orleans fich ſelbſt des Namens feiner 
Vaͤter unwürbig erflärte, und aus Feigheit fi) ben 
Eckelnamen beylegte Egalite — On peut aveo mille 
'anes avoir bien de la roture dans l’ame! 
ESs giebt in ber Welt fo manche Dinge,'vie blos 
auf willkuͤhrlichen Gefegen, Herfommen und Ver⸗ 
faſſungen beruhen, warum nicht neben ſ ittliche m 
Adel auch buͤrgexlichen Adel? Warum nun ges 
rade angeborne Geſchlechts⸗ Vorzuͤge, die der Staat 
fuͤr angeboren und erblich erklaͤrt hat, vorzugsweiſe 
haſſen? Sie koͤnnen ſogar etwas weſentlich Gutes 
hervorbringen, wenn aͤchter Ritterſinn, wovon 
der Adel doch zum Theil ausgieng, zur unerlaͤßlichen 
Pflicht,’ zur Bedingung bes Adels gemacht. 
. werden, und nicht blos Kreuz und Sporn? Das 
alte Ritterthum iſt nicht mehr. zänftig, und die 
Kraft des Heeres, wie des Staates, beruhet jest auf 
der Nation, folglich muß der heutige Adel etwas 
Aunders feyn, ald er in den Nitterzeiten war — erbs 
geſeſſene große Gutsbeſitzer und Maͤnner 
von Verdienſt! — 
— Es iſt gar nicht unweiſe, Menſchen höher zu 
ſtellen, nicht, weil fie höherer Art wären — 
wir find alle arme. Sünder, aus fündhaftem Saamen 
erzeugt, und mangeln des Ruhms — fondern damit 
fie höherer Art werden Finnen und follen. 
Wenn dieſer Verſuch oft mißlungen ift, fo ift er 
Doch auch oft gelungen, und wir finden faft bey als 
len Nationen, gebildeten und ungebildeten Adel, der 
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alſo nicht ſo ganz unnatdelic ſeyn muß. In 


dieſem Punkte find wir ganz mit Kotzebue eine 


verftanden , der und in feinem berüchtigten Buche: 
vom Adel, 1792, gr. 8 . eine fluchtige Skizze gege⸗ 
ben hat. 

„Dem alten Eichbaum, an den wir voll Stau⸗ 
nen und Ehrfurcht hinauffchauen ; fpricht Kotzebue, 
gleicht der edle Menſchenſtamm, der im grauen Nes 


bel der Vorzeit aufſchoß, jedem Sturm und Gewit⸗ 


ter widerfland ,- und felbft, von manchem DBlig ges 


‚troffein, nie zerfchmettert ward, * Neuer Adel ift das 
Wert des Fuͤrſten, - alter Adel das Merk der Zeit. 


Jener gründet ſich oft auf Talente, diefer auf See 
lengröße; die Tugenden der Voreltern nachzuah⸗ 
men, uud ihre fchönen Tage wieder hervorbringen, 
— bie fhönen Tage des Geſchlechts-NMer⸗ 


bels) ift die Pflicyt des Erbadels. Er fen ſtolz anf 


die Geifter feiner Ahnen, und ihr Stolz — er herr⸗ 
{che fanft über die, die nur Gehorchen begluͤckt, 
und trete kuͤhn vor ſeinen Stammbaum: „Hier 
lebten große und gute Menſchen, und ich 
bin auch Einer!“ So Kotzebue in ‚feinem, vom 
Adel viel gelefenen Buche... 2— 

Das Titeltupfer diefes Wuchs fette jene ſtattli⸗ 
ehe Eiche vor, beſchuͤtzt von einem Genius, der mit 
feinem Schild, worauf der unglüdliche Reichsadler 


abgebildet iſt, die Eiche deckt, mit. der Rechten aber 


Donnerkeile auf die Knaben ſchleudert, die ſich bes 
muͤhen, dieſe Eiche umzuhauen. - Kogebue behauptete 
foger ErblichFeit der Tugenden, wie bey Huns 
den, Pferden und Krankheiten, „und ‚mußte. fie bes 
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haupten, wenn er folgerecht ſeyn wollte. Aber zupfte 
ihn da nicht leiſe bey den Ohren Bahrt mit der 


eifernen Stirne? Späterhin machte ‚er jedoch 
Alles wieder gut mit feiner Behanptung; Adeliche 


gleichen den Earyaditen, bie ſich ftellen, als 


zuhe das ganze Gebäude auf ihren Schufs 
tern, und doch find fie bloße Verzierungen, 
die fih vorbrängen, unb bie eigentliden 
Pfeiler verfieden!‘ 

Schon unter rohen Jagd: , gifcher- und Hirtens 
Völkern finden wir gewifle erbliche Vorzige und bare 
auf gegründete erbliche Vorrechte. Sie. fcheinen ands 


logiſch von Thieren auf Menfchen zu ſchließen, lei⸗ 


der! aber falih. Was yon Pferden und Hunden, 
Efeln und Rindvieh felbft kaum ganz gilt, ſcheint 


vom Menfchen gar nicht zu gelten, wenigftend nicht 


in Beziehung auf moralifche Eigenfchaften, die im 
verfeinerten Zeiten über die phyſiſchen den Vorrang 
behaupten. Die Amerifäner, Neger und füdlichen 
Afinten moͤgen es als eine Ehre anfehen, wenn-flärs 
tere, muthigere und geiftvollere Europder fich mit 
ihrer Rage durchkreuzen, in Europa fällt diefer Grund 
weg, ber aber im Mittelalter gelten möchte, und als 
lenfalls noch hie und ba auf einem Dorfe. Im Gan⸗ 
zen aber hält die Herleitung von Aette Water und 
lich glei — dem Vater gleich — Adelich — 
‚ «er Griechen eöyarigs Wohlgeboren) durchaus 
nicht Stich! 

Die Abiponer haben ihren Adel, den Orden 
der Krieger, wie bey uns im Mittelalter, und das 
Vorrecht der Neger von Adel beftcht im Beſitz von 
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Selaven, im Rechte damit zi. handeln, in einer 
Trommel und Trompete; Dohfenfdpfe find Zeichen - 
des Adels. Die räuberiihen Beduinen halten fidh 
für edler, als ihre hinter Mauern wohnenden Landes 


leute, gerade wie unfere alten Ritter, und bie Neger 
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haben ihre Brembis oder Gapheren, wie die Malayen 
ihre Nayrs, und die Pelew⸗Inſulaner ihre Rupaks 
mit dem Anochenboden. Die Mongolen haben ibs 
ven Adel, der mit dem Ausdruck: weiße Knochen, 
bezeichnet wird, im Gegenſatz der ſchwarzen Kno⸗ 
chen des Volks, und in Mexico und Peru fand ſich 
Adel, der ausfchließlich die höchften Würden begleis 
tete, Gold, Silder, feine Leinwand und Schuhe trug, 
während Nichtadeliche fih in Sadleinwanb kleide⸗ 
ten, aus irdenen Schäffeln aßen, barfuß 'giengen, 
und leibeigen waren; tout comme chez nous. Die 
wilden Natichez am Miffifippi fogar nannten das 
gemeine Volk Stinfer, ob ‚fie gleich nichts wenis 
ger, «als nach Eaude Lavande oder Cologne scher, 
das fie wohl ausgefoffen hatten! 0: 
- Die Südfee-Jnfulaner, namentlich auf den 
Tonga⸗Inſeln, wie fie und Marine; ſchildert, glaus 
ben an Fortdauer, aber nur fär ihre Haͤuptlinge, 
das Volk Hat Feine Seelen, und flirht mit dem Kdr 
per, wie das liche Vieh. So was glaubte doch 
umnfer Adel nie, wenn er gleich oft handelte, als 
ob er Diefes Glaubens geweſen wäre! Es tft unbe⸗ 
greiflich , wie unter diefen ſanften Naturddolkern die 


Er ih haben entftchen koͤnnen, bie auf NihtErihe 
fogleih zufhlagen, wenn auf ihr Mannh! kein 


Stillſchweigen folgt! In tiefſter Faulheit ſtreckt ſich 


= 
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‘der Erih bin, und’ läßt fich von den Tautuus mit 


Ava ftopfen, die Tautuns muͤſſen das Feld bauen, 
und es ift ihnen nicht einmal erlaube, das Holz zu 
holen ,- das fie zum Kochen "brauchen, - Und neben 
diefem Adel ftehen noch die Pf offen, die gar tabu, 
Aa... heilig find! . 

‘Die alten Kaſten⸗Abtheilungen Judiens faͤhren 


auf Adel, und die Braminen ſind nicht bloße Prie⸗ 


ſterkaſte, ſoudern wahrer Erbadel, aus dem Haupte 


f 


Bramas entfprungen, und von allen übrigen Kgften 
ſtrenge geſondert durch Heiraths ⸗Verbote, wie die 
Sonnenkinder Perus. Und fo waren es auch die 
Prieſter Aegyptens, und die Leviten der Hebraͤer. 
Schon die GSrneſis kennt Kinder des Himmels 
:(Elokim) und Kinder der Menfchen, d. h. Kin⸗ 
der des Gluͤcks, und Kinder der Armuth — Adel 


und Nichtadel. Schon damals trieben es die Ge⸗ 


waltigen fo weit, daß eine Suͤndfluth nothwen⸗ 


dig wurde, gegen welche die Suͤndfluth unſerer Tage 
— die Revolutionen — Kleinigkeiten find. 


Die Perſer hatten ihre edlen Staͤmme, und in 
Grieche nland war ſchon der freye Buͤrger ein 


Edelmann neben feinem Sclaven, wie in unſern Co⸗ 


lonien, wenn es auch keine — zunargidos gegeben 


Hätte. Euripides bemerkt,  (Btobacus Serm. 84): 


»Vom Adel kann id nicht viel Gutes fas 
gen; ber Biedermann ſcheint mir ein Edel⸗ 
maun (eöyevig) zu ſeyn, und wer bieß nicht 
it, @ dixaioe) ein Unadelicher, (dvoyävns) 
ſelbſt wenn er von Jupiter abſtammte.“ Die 


alte Welt war mit: Freyen und Sclaven geplagt, die 


- 
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neuere Melt mit Adel und Michtadel. Der groͤßte 
| Philoſoph der alten Welt, Ariftoteles, aber vermochte 
ſich fo wenig über die politifchen Vorurtheile ſei⸗ 
ner. Zeit zu erheben, als viele Philoſophen der neuern 
über religidſe, adeliche und nichtadelihe 
Norurtheile! 
Das römifche Patrieiat war eine ſtreng ab⸗ 
geſonderte Adelskaſte, wenn gleich der urſpruͤngliche 
Nobilis weiter nichts war, als ein vir noscibilis, 
ausgezeichnet ald Eenator oder Ritter, keineswegs 
aber ein Edelmann im heutigen Sinne, wie bey Tas 
citus Germanen auch. Die Imagines Am Vorhofe 
waren die Ahnen der Romer. Menenins in feis 
ner befannten Fabel verglich ben Adel mit. dem 
Magen, und ein Neuerer mit den Geſchwuͤlſten. 
Der Adel ift Vorſchuß, den das Materland auf das 
Wort der Vorfahren geleifter hat, in der Erwartung, 
daß die Nachkommen ihren Guarantd Ehre machen 
foßten, — ſein Ruhm liegt in ber Bergangenbeit, und 
die großen Namen find wahre erlauchte Unbe⸗ 
kaunte! 
Bey den Moslems macht ber gräne Turban 
Die Adelichen oder Emirs und Sheriffs, Nachkommen 
des Propheten. Sie werden bey Vergehungen mit 
Entehrung gefraft — mit Staub aufihre Häupters— 
jeboch haben auch ſchon Paſchas dem Emir den gruͤ⸗ 
‚nen Zurban abnehmen und ihm die Baſtonnade ger 
‘ben laſſen. Die Türken fagen. ſprichwoͤrtlich von eis 
nem dummen Menfhen: „Er ift gewiß aus. 
dem Gefchlechte der Emirs!“ In dem fchon- 
‚fen Erdwinkel des ſchoͤnen Aſiens, im Eaucafus, 
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leben die Murſen oder der Abel in. ewiger zehde: — 
hier giebt es noch gerichtliche Zweykaͤmpfe, manche 
mal. um. einer fchönen Tſcherkaſſierin willen — hier 
herrſcht noch Leibeigenſchaft und alter Adelsdruck und 
hier lebt noch die ganze- Ritterwelt unſeres Mittel⸗ 
alters ! 

In China find die Abkommlinge des Con⸗ 
futzee, neben den Mandarinen, etwas Adeliches. 
Morgenlaͤnder ehren die Stifter ihrer Religionen 
noch in den Abkoͤmmlingen nicht ſo die Abendlaͤnder. 
Warum? Sie ſchwangen weder Schwert noch Lan⸗ 
ze, und ohne Schwert und Lanze konnte ſich der 
Abendländer keinen Adel denken. Die ſlaviſchen. 


" Nationen haben ihre Bojaren, Wojewoden, Knefen, 


Hoſpodare 2c. fo gut als die Celtiſchen Volker, die 
aber neben ihren Edlen auch Freye hatten, waͤh⸗ 
send jene nichts kannten, als Edle und Sclaven, 
wie Polen und Ungarn, Ungleichheit.der Nas 
tur brachte zu allen Zeiten Ungleichheit des 
Rechts hervor, und da bie arme Menfchheit nie in 
Schranken bleibt, fo Behrte fie zuletzt die Natur ganz 
sum, und die, welche der Himmel adelte, mußten 
gar oft unterthan ſeyn dem Adel der Erde! 
Kogebue, nachdem er flüchtig durch die ganze 
Erde‘ gereifet, und überall auf Adel geftoßen war, — 
ob es gleich Unbeftimmtheit des Begriffes vom Wort 
Adel ift, wenn man unfern Abel ſchon in Athen, 
Sparta und Rom, oder gar unter Grönländern, 
Zungufen und Südfee-Infulanern finden will;  benn 
“eine durch gewiffe Vorrechte und: die Exblichkeit der- 
| felben von den uͤbrigen Bligern politifch abgefon- 
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derte Klaffe, wie in Frankreich und Deutfchland, 
fennt nicht einmal England. — Koßebue ruft: 
„Allgemeines Vorurtheil hHört auf, Vorurs 
theil zu feyn, und wenn die ganze Welt Uns 
recht bat, fo bat vermuthlich die ganze 
Belt — Recht!“ — Und jedem ſteht frey, es 
ihm nachzurufen! 


\ 
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1 
Die Sortfegung. 


Yıs dem Adel der Meinung ober Berginflie 
gung, den wir faft überall finden, entſteht endlich 
ein Adel des Rechts. Jener gründet ſich zuerft auf 
» Kraft und Tapferkeit, auf Würden, Aemter und 
Reichthum, die höhern Wohlſtand, Mufe und Aus: 
bildung erzeugen, Frey von der drüdenden Handar⸗ 


. beit gemeiner Leute widmen ſich jene Gluͤcklichen blos 


ber Waffen und der Jagd, und werden badurch 
felbft phyſiſch überlegen. Bald wurde es Unterſchei⸗ 
dungszeichen des Adels, nur von Leibeigenen das 
Sand bauen zu laſſen, und zur Zeit des Friedens 


blos der Jagd obzuliegen, die nun den Nichtedlen 
verboten war. Es iſt eine merkwuͤrdige Ausnahme, 
was Muͤller von einem Freyherrn v. Hegnau erzaͤhlt, 


den der- Sohn K. Albrechts von Oeſtreich als einen 
ſchoͤnen Alten mit fchönen Pferden am, Pfluge be⸗ 
wundert hatte, und nicht wenig flaunte, als derfelbe 
Alte am folgenden Tag an feinem Hofe erfchien als 
Ritter 00 Hegnau! 


Weber den Abel. 32 


Die erften Nobiles, von denen Tacitus und Caͤ. 
ſar ſprechen, ſind die Geachtet ſten ber Germanen, 
die Beſten (the ſirst) an Tapferteit und Weiss 
heit. Sie werden Regenten, Anführer, Richter, 
Priefter ꝛ2c., und. ald jolchen folgten ihnen bald 


Reichthuͤmer. Die Verwaltung ihrer Aemter felbft 


mußte ihren Geift üben, und fie auch moralifch ers 


heben. Man fieht, daB man vom reinften Begriffe 


des Adels — Perfonification der Tugend oder 


— — — — — — — —— 


Virtuoſitaͤt nicht ferne war. Das Volk aber 
blieb Volk, und dieſes Wort kommt offenbar von 
den Kriegern her, die den Haͤuptlingen oder Edelin⸗ 
geu — folgten! 

Die Duces des Tacitus, qui. ex virtute gumun- 


tar, nnd feine Principes in conciliig electi per ı 


pagos vicosque jura reddentes find fo wenig unfere 


Herzoge und Zürften oder Dynaſten, als die Gra- . 


viones'und Comites. oder die graucn geprüften 
Männer, welche die wichtigften Staatsaͤmter begleis 
teten, ober an der Geite des Königs zu finden wa⸗ 
ven, im Gewühle der Schlacht Aehnlichkeit gehabt 
haben mit unfern weyland regierenden Herrn 
Reihsgrafen. . Mic demfelben Rechte Fonnte man 
Caͤſars Tormenta — Canonen hemmen! . 

In der fräntifchen Periode erſcheinen die Bes 
amten der Könige, die Fideles, Antrustiones, 
Leudes, Duces und Comites, und erft nach den Ca⸗ 
rolingern erbliden wir Erbadel — Zeudaladel, 
Mit Recht war der dienende Adel nad) Lehnrecht 


höher geachtet, als der nad) Hofrehr oder Ye 
bachtsrecht „Vaſallen hdher als Dienſtmaͤnner, 
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‚bie eigentlichen Getrenen oder Leudes, Gaher nod 
der Adelsausdruck: meine Leute), und uͤber bey⸗ 
‚ben fland mit noch mehr Recht der freye Adel 
ohne alle Lehens⸗ und Hofverbindung. Die erſten 
Edelleute im heutigen Sinne des Worts ſcheinen 
mir die weltberuͤhmten Venediger Nobili gewefen 
zu ſeyn! | 
Es liegt in der Menſchen Natur, Abkoͤmmlinge 
ausgezeichneter Maͤnner, verglichen mit. Perſonen 
dunkler Herkunft, zu ehren, und die Germanen dach⸗ 
ten wie die Römer. Wenn fie auch bey Ertheiluns 
gen vorn Wuͤrden auf berühmte Abkunft Ruͤckſicht 
nahmen, fo erkannten fie darum Adel oder Vorrechte 
im Staate, die an der Geburt Heben, noch keines— 
wegs an. Res fecit te liberum, non nobilem, ſagt 
Ludovicus Pius, quod impossibile est post liberta- 
tem. Immer noch huldigte man dem großen Guͤter⸗ 
beſitz und der Amtswärde in Auſehung bes Ranges 
mehr, als bloßer Geburt, und nur in diefem Sinne 
wurde ber Adeling den Leudes entgegengefegt,, der 
Noble dem Roturier und det Eorl dem Eeorl 
(Kerd. | 
Es verfloffen viele Jahrhunderte nach dein Sturze | 
des Rdmer⸗Reichs ‚bevor die Allodien dem Le 
heuns⸗Verbande wichn, und der fchwächere und 
ärmere Theil, um der lieben Ruhe willen, dem Feu⸗ 
dalweſen huldigte, oder mit andern Worten, Bid uns | 
f er Adel fertig wurde. Er bildete: fich verfchieden 
nach der Verfchiedenheit der Länder. Je ſchwaͤcher 
die Könige, je häufiger die ‚Kriege, je dimer oder 
eülegmatifcher das Volk , deſto größer wurben bie | 


4 
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Privilegien des Adels. Der deutſche Adel erbte 
fort auf alle Defcendenten, und doch hatte nur ber 
Erfigeborne die Güter, folglich mußte fein Anfehen 
finfen in den Augen des Volkes, daB. fo viele arme 
Prinzen , Grafen und Herren erblidte, während in 
England nur der Erftgeborne die Würde des Hau: 
fes führte. Dafür hatte wieder der deutſche Ebels 
mann nicht den dummen Stolz des fpanifchen His 
dalgo, und noch weniger herrfchte er, wie der fla= 
viſche Adel nur über Leibeigene. .. Das wahre 
Wefen des alten Geburts und Feudal:Adels macht 
die Leibeigenfchaft,, wie das Weſen des Juden — 
ver Geldwucher. Der Seudal:Adel herrfchte durch 
Gewalt, ver Jude durch Lift; beyde zeichneten fich 
aus durch Ar beitsf deu, und beyde machten das 
Ungluͤck des Volks in einem ſcheußlichen Amal⸗ 
gama ! \ | 

In dem Wirrwar des Mittelalters, der ewigen 
Kriege und Fehden, und unter ſchwachen Regenten 


machte der Amts⸗Adel feine Aemter erblich, und 
aus dem Gaugrafen oder Richter, und aus dem 


| Herzog oder General, die der König abfegen konn⸗ 





te, mie der Padiſcha feine Baflen — gieng unſer 
hoher Adel ‚hervor, der fih zur Reichs ſtand⸗ 
(haft und zur Fuͤrſtenwuͤrde drängte, Der Cha⸗ 
rafter des fogenannten mittlern Adels, der jener 
Vorzüge nicht genoß, aber doch auch nicht. niederer 
Adel war, befand in ber Unterwirfigfeit unter 
die Randeshoheit, und verlor fi) nach und nach. Der . 


niedere Adel aber ohne Staatswuͤrden, diente den 


Sürften als Ministerialis nach Hofrecht, und 
ueb. d. Ritterweſen. ır win. | 
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wurde fogar, gleich der Lioree, von ihnen gefleib et. 
Das Tud) hieß Scharlot, (von Schaar — Kriegs⸗ 
mannfhaft, und Lot Kleidungsftäd, cloth) woraus 
Scharlach geworden iſt! 

Dieſer niedere Adel, deſſen aͤlteſte Familien die 
Dalberge, Steine und Veltheime ſeyn moͤgen, hieß 


nun Nobilis, und die alten Nobiles nannten fich 


Nlustres. Was nicht Tandfäßig wurde, hatte das 


Gluͤck, zur fogenannten reichöfreyen unmittelbaren 


Nitterfchaft zu gehdren, bis auf unfere Zeiten. 


Der kleinſte Reichögraf, der etwa 2000 Bauern umd 
| — Competenz hatte, duͤnkte ſich hoͤher, als 


ber seiche, aber landſaͤßige Fuͤrſt Lichtenſtein: er ſchrieb 
mit Hochgefuͤhl: „Wir N. N., regierender 
Reichsgraf“ und Cesliss. Clementiss. konnten fehr 
ungnädig werden, wenn Wiener oder Berliner nur 
Herr Graf fagten, und nichts von Erlaudt 
wiſſen wollten! 
Die am engſten abgefchloffene Adelskaſte aber 
entſtand durch dad Ritterthum oder Schildamt, 
‚deffen Ehrentitel Miles war. . Alle Krieger, Freye 
und Unfreye, felbft Shlöner, nannte zwar das Mit⸗ 
telalter milites — Armigeri in weiter Bedeutung — 
in enger aber hießen nur die Reiter Milites, und in 


der engſten nur die Ritter. Selbſt die Damen 


fanden eine Ehre darin, fich Militissae, Equitissae 
rennen zu laffen, jedoch fcheint dad Wort Pala- 


tin, bad die Ritter gleichfalls auszeichnete, weil es 


Auf Hofftellen und Pallefi-Gefährten 
Comites Palatini) hindeutete, den Männern ause 
en geblieben, folglich die Damen dieſer Zeit 


— 
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noch etwas vernuͤnftiger geweſen zu ſeyn, als unſere 


— Rätbinen nach allen Buchſtaben des AIl 
phabets; ſtolziren mochten fie immer mit einer — . 


belle palatine! 

Mit diefer Ritterfafte entwidlelten fich erſt die 
Begriffe von Ebenbuͤrtigkeit, von Aus— 
ſchlie ßung bes Nichtadeligen — vom Bons 
recht zu Turnieren, von Ahnenprobe, 


Mappen, Ritterorden x Feſt ſtand die 


große Maxime: La verge annoblit! ob fie gleich 


fo falſch ift, als Friedrichs Marime: „Nur der 
Degen adelt!“ Sr. preußifchen Majeftär ſprach 


jener Junker in Göttingen nad), als ihm Prorector 


Käftner verwied, Daß er mit dem Degen erfchienen 


fy, „der Degen ift mir angeboren,” und 
der alte Spötter erwiedertes „Wie fehr bebaure 
ich Ihre Frau Mama, fie muß ungemein 
viel gelitten haben!“ 

Mit dem Briefadel, ber fih aber ſchon bey 


den Kindern des erften Erwerberd in Gefchlechtsadel " 
umwandelt, mußte der Ießtere auf andere Maßregeln 


denken, und fo unterfchied man zwifchen Uradel, 
abjtammend vom Ritterbuͤrtigen bes Mittelalters, 
die ausſchließlich Die Waffen geführt, und dadurch 


fih von den übrigen Freyen abgefondert hatten, und 


zwiſchen dem neuen Adel, der nicht turnier⸗, flifte 


und landtagfähig war, ja nicht einmal feine Uhse 


nenprobe von vier Schilden machen konnte, 
oder ſeit Menſchen Gedenken. Ein hundert 
Jaͤhrchen machten alfo bie große‘ Scheidewand zwi⸗ 
ſchen altem und neuem Adel! ° - ; 

% 


N a 


! 


4 


t 


. 
* 

« , ° ' 

E- Ä 
R N 


36... Eapitel M. 


Buchholzens ſchoͤne Idee, daß aus dem druͤcken⸗ 


den Gefühle der Erblichkeit des Adels. gerade 


‘ein wahrer Adel, dad Ritterthum, hervorgegangen 


fey , fo wie die franzdfifche Ehrenlegion aus dene 
vernichteten Erbadel Frankreichs, fcheint mir zu belle 


“für die Zeiten des Mittelalters, Aber wahr ift es, 
daß das Ritterwefen zum VBerdienftavel führte, 


denn ein auögezeichneter Nichtadeliger konnte Ritter 


werden, wenn er nicht unehelicher Geburt war, 


wo man ed jedody mit den Baftarden der Grofs 


fen nicht fo genau nahm. Bis zu König Friede 
richs H. Zeiten Tonnte jeder. begüterte Freye ſich in 


eine Raufbahn wagen, die zum höchiten Ehrengipfel, 
zu der über ‘alle Standes- und Gehurts-Verhältniffe 
‚erhabenen Ritterwuͤrde führte, und in Italien nahm 


man ſelbſt Buͤrgerliche von geringer Ablunft, und ſo⸗ 
gar Handwerker auf, woruͤber (nach Otto Friſing II. 


13.) die Deutſchen — hochadelige Augen 


- 


‚machten! | 
Nach Friedrich II. Regierung konnten nur Maͤn⸗ 
ner von Ritterart (militaris generis, zu Helm 
und Schild geboren), auf die erhabene: Ritter— 
‚würde Anſpruch machen, und die noch höhere Banne r⸗ 
serru Würde Eonnte ohnehin nur hoher und reis 
‚cher Adel erlaugen, da. fie 10 Helme oder Spiefe 
wohlerzeugter Leute voraudfegte, und großen. 
Aufwand erforderte. Der Ritter war, trog aller Le- 


hens⸗Verbindung, Fein heutiger Reiter oder Cavalle⸗ 


riſt, ſondern freyer Mann, der nur diente, wenn 
er die Fehde, nach eigener Ueberzeugung, für recht⸗ 
maͤßig hielt; er diente nur fuͤr's Vaterland, nicht 


“ 
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über die Gränze, nur 6 Wochen lange, und dann 
fonnte er wieder eben fa lange nach Haufe. Man 
fiebt ein , daß mit-einer foldhen Gavallerie noch we⸗ 
niger zu machen war, ald mit Stadtreitern, unb 
daher zählt Europa gegenwärtig’ weit mehr unadeli⸗ 
he, als zu Schild und Helm geborne 
Ritter! 


unſer Adel gieng aus der Kriegerkaſte hervor, 
das Lehenweſen verſchaffte ihm Guͤter, und ſo wur⸗ 
den die Krieger — Grundherten und Landſtaͤnde; 
ſte nerfrey waren fie ſchon als Krieger. Am 
Schluffe des 16ten Jahrhunderts waren nur die 
hoher Adel, die Reichöftände geworden waren, die 
Baronen aber mußten fih fo gut zum niedern 
Adel zählen laffen, ald der Städte-Abel, die 
bloßen von, und der Briefadel, der in Frankreich 
gegen das Ende der Kreuzzüge entftanden ift, bie 
den Geburtsadel fo gewaltig verdinnet hatten. K. 
Earl IV. brachte die üble Gewohnheit nach Deutich- 
land , ältere Angaben aber fcheinen verwechfelt zu 
ſeyn mit den Ertheilungen der Ritterwärde, Gehurts⸗ 
briefen und Freylaſſungen aus der Dienftmannfchaft. 
Die Ritter der Rechte erfchienen. um das Fahr 
' 2252, und Carl V. machte ſelbſt Titular⸗ = Kürften; 
Titular-Örafen und Barone aug niederm Adel und 
Landfoßen, Allerwaͤrts war zwar der Mdel ein be: 
fonderer Stand geworden, aber untergeordnet 
dem MNegenten, nur im viellüpfigten Deutfch- 
land gab es noch vor der Revolution regieren 
den Adel! rn 


\ 
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Man kann unſern deutſchen Adel eintheilen 1) 
din Dynaſten — große freye Gutsbeſitzer, hoher 
Adel; 2) in Dienſt- oder Miniſterial⸗-Adel — 
Adelsſchalken — Hofadel, den die Großen gerne den 
ſtolzen uͤbermaͤchtigen Dynaſten als abhängiger,von 
ihnen entgegenftellten ; 3) Militäradel, wohin bie 
- Ritter gehbren, aus deren Mitte recht. eigentlich 
der niedere Adel Hervorgieng; 4) Kirhenabel — 
-Erzbifchdfe — Bifhdfe und Prälaten; 5) Patris 
ciat⸗Adel oder die Gefchlechter der frenen-Stäbte, 
ohne des eigentlichen Kaufmanns» ober Geld- 
adels zu erwähnen, wie zu Zlorenz, Genua, Vene⸗ 


Dig, in Holland ꝛc.; 6) den. gelehrten Adel der 


lieben Doctorüm ‚Utriusque, der im Grunde der 
ruͤhmlichſte von allen war, weil er nicht geerbt, fon= 
bern muͤhſam und ſtets neu erworben werben mußte, 
fo ſchlecht auch die EquitesLL. felbft. feyn mochten. 
. In den Heinen Schweizers Gantons giebt es ſogar 
einen Bauern ober Hirtenadel, im Verhaͤltniß 
zu Hinterſaßen, Tagloͤhnern und Knechten. Schwei⸗ 
zer beweiſen ihre Ahnen mit ganz eigenen Dokumen⸗ 
ten, mit — alten Kaͤſen, die bey Hochzeiten und 
Kindtaufen⸗ zuruͤckgelegt werben "mit eingegrabener 
Jahrzahl, und die ſilberne Glocke, die eine Lieb⸗ 
lingskuh oder der Leibſtier traͤgt, Konnte für einen aͤchten 
Schweizer⸗Orden gelten! | 
Der Adel macht fich eigentlid ſelbſt, 
und nur ſehr uneigentlich ſpricht man von einer po⸗ 
litiſchen oder Staats-Anſtalt. Der Adel bils 
det ſich von ſelbſt, fo wie die Geſellſchaft forifchreis 
tet; Mein und Dein, Reiche und Arme entftehen wie 
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| - droceffe, Der aͤlteſte Adel beruhet auf größe: 
rem Landbeſitz, alfo auf Neichthum — dann kom⸗ 
. men ausgezeichnete Krieger, und ber Adel ber Staats⸗ 
wirden. Höhere Geiſtes⸗ und Herzens⸗Cultur adelt 
ehnebin- zu allen Zeiten — aber nur philofophifch! 
Dad Genie bedarf weder eiued Doctorhutes, 
uch Drdensbandes — aber gerade Daher mag es 
bommen, daß es noch heute im Vaterlande der Titel 
verkannt wird, während in Sranfreich und England 
ver Satz feftfteht : T’Esprit est une Dignite! . 
Der Patents oder iBriefadel iſt der gerade . 

Gegenfaß von Allen, und hat eigentlich den Adel ins . 
gallen gebraht. Wer denkt nicht hiebey an An: 
thiſtenes, der den Atheuern anrieth, zu decretiren: 
„daß alle Eſel Pferde ſeyn ſollen.“ Aber 
das wäre ja unvernuͤnftig amd unnatuͤrlich? „Nund 
habt ihr nicht Generale gemacht, die nichts gelernt 
hatten, durch Patente?“ In unſerer Zeit haben zwar 
Generale keine ſolche Patente erhalten, wohl aber 
Juden, Wucherer und Lieferanten, wobey gar 
keine Frage war nad) Adels: und Ritterſinn! 
In Rußland adelt der Titel Collegien⸗Aſſeſſor, und 
Deutfche, Die noch kurz zuvor in Deutfchland mit 
dem grüner Beutel unter dem linken Arme, und in 
ber Rechten Membrins meffi ingenen glänzenden Helm 
berumgelaufen waren, erhielten \allzuleicht, unter Ca⸗ 
tharina und Zimmermann, jenen Titel — nun gab 
es auch fogenannten Klyſtir⸗Adel! | 
Unfere Alten fabelten, daß einft Gott zu Adam 
und Eva gekommen, und ſie gefragt habe: „Wie 
viele Kinder fie hätten, und wo ſolche waͤren?“ Eva 
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haͤtte ſich heſhamt, ſo viele geheckt zu haben, und 
nur die. fchönften vorgeführt, die übrigen aber hinter 
Heu und Stroh verftedlet. — Gott ver Herr habe 
das eine Kind zum Fuͤrſten, das. andere zu Gra⸗ 
fen, das dritte zum Ritter, das vierte jur Stiftsda⸗ 
me und das fünfte zur Prinzeffin gemacht, worauf 
Eon Muth befommen, und auch die andern lieben 
- Kleinen hervorgeholt habe, aber — zu ſpaͤt! Gott 

- der Vater fahe‘, daß fie weniger bübfch, ungentein 
ſchuͤchtern, unſauber und in den Haaren voll Heu 
und Stroh waren, und ſprach: Sey du ein Bauer! 


du ein Handwerker, du ein Tagloͤhner, du eine Zim⸗ 


mermagd, und du eine Viehmagd — wer zu fpät 
kommt, fist Hinter der Thuͤre!“ — Und an dieſe 
Fabel glaubte mancher Edelmann , wie der fromme 
Spangenderg, der in feinem: Adelöfpiegel Jeſum 
zu ehren glaubte, wenn er Bl. 15. deſſen Ahnen— 
probe machte! 
Agrippa v. Nettesheim, der ſelbſt zum 
Adel gehoͤrte, ſpricht in feinem berühmten —8 
de -Vanitate et Incertitudine scientiarum 1554 8 
vom Model, wie Jean Faques, mit dem er ungemein 
viel Aehnliched hat — noch flärker ſprach der Mars 
tyrer der Wahrheit Nicodem Frifchlin in feiner 
‚vita rustica von der Mohheit und Bauernſchinderey 
‚ber Landedelleute, die er mit der Derbheit feiner Zeit 
—Nimrode, Centauren, gapiden, Cyclopen 
und VPolypheme nennt, wogegen ihn der Adel, 
nicht Friſchlin, — ſondern Froͤſchlein hieß, — aber 
mau hörte natürlich lieber auf das, was Neinhard 
Graf v. Solms in feiner bekannten Beſchreibung 
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son des Adels Anfang und Herkommen (1564) ſagte, | 


die zwar ganz erbaulich mit dem alten Reimlein bes 


ginut 


Da Adam reut’ und Eva fpann, 
Per war da wohl ein Edelmann? 


Worunter ein Herzog von Deftreich fehrieb: 


Ich bin ein Mann, wie ein anderer Mann, 
Nur daß mir Gott ſolche Ehre gann! — 


bald aber ſchon tiefer in den adelichen Text ges 
raͤth! — 

Graf Solms jammert, baß bie Zourniere unters 
blieben, mit den Ahnen in Stiftern es nicht mehr fo 
genau genommen würde, Kaifer und Fürften dem 
Mel gering achten, Unadeliche hervorziehen, Land 
und Leute von ihnen regieren. laffen, und Bauern die 
Schuhe austreten — der Adel fen ohne Ruͤſtung im 
Wagen, die Knechte in fihändlichen: Pluderhofen, 
und fo müßte der Adel ein Schweizer:Werf werden, 
der Adel, der der Ring fen in des Kaifers 
Hand und fein Edelftein, und die Adelsleute . 
liefere, die den Adler zu vertheidigen hätten, — ber 
Adler ſey der gefürchtetfie Vogel, der am hochſten⸗ 
fliege, und uͤberaus großmuͤthig. Zu des guten Gra⸗ 
fen von Solms Zeiten war man in der Naturgeſchichte 
noch ſo weit zuruͤck, als in den Staatswiſſenſchaften, 
daher Spangenberg den Adel nicht vom Adler 
wie Solms, ableitete, fondern theologifch vom — 
Hat Heil! Der gute Graf ſchließt mit einem 
f0 hochadelichen Keimlein, daß man- meinen folte, 
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es hätte zu feiner Zeit weder Vürger noch Bauern 
gegeben: J 


— 


Gott zuvor, und die wahrhaftige Sand 


N wird und behalten das Vaterland, 


welches iſt das roͤmiſche Reid 
mit feinem. Aber arm und reich! 


angſt hatte man die Majestas a Deo der Fuͤr⸗ 
ſten, laͤngſt die Statthalterey Chriſti auf Erden, 
längft.die wocatio divina der Diener des Worts an⸗ 
gegriffen, aber noch wagte ſich kein Schriftſteller an 
die. Privilegien des Adels. ‚Der Adel umla= 
gerte den Thron, genoß die einflußreichften Stellen, 


74 nd Schriftfteller und ihre Angehdrigen wollen auch 


- 


— leben. Die Nevolution übereilte den Adel, che 


noch die Reichsgeſetzgebung die Begriffe von Miß⸗ 


heirathen gehdrig beſtimmen und ausmachen konn⸗ 


te, ob die reichsfreye unmittelbare Reichöritterfchaft 


nicht den Reichsgrafen gleich zu achten ſey? welche 
ihrerſeits anfuͤhrten, daß ſie von den alten Dynaſten 
abſtammten, die ſtets fuͤr Principes gegolten haͤtten, 
und in der That auch 1802 zu Paris ſogar für Prin- 


ces anerkannt wurden. — Schade, daß die Freude 
r kurze Zeit. dauerte! 


‚Der. große Joſeph dachte ſchon fehr aufgelärt J 
über den Adelspunkt, aufgeklaͤrter, als der grbs 
fere Friedrich⸗ und wie machte man es ihm — dem 
Kaiſer! Wer vor der Revolution unſerm Adel 


haͤtte beweiſen wollen, daß er Fein Recht habe auf 


— ſeiner Vauern/ auf Steuerfrenheit ꝛc. wäre 


die erften Stellen im Staate, auf die Perfonen 


— 


| 
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in Staub getreten worden, und die von Muͤuchhau⸗ 
fen und Ramdohr, v. Kogebue, Arnim und Dieris 
fe ıc., welde bie Vergebung der Staatsftellen an 
Bürgerliche für eine Verlegung des adelichen Eigens 
thums, und den Adel faft für den Staat ſelbſt, wes 
nigftens für einen hochgebornen Vormund der Volks⸗ 
Hoffen anfehen — hätten ihm nicht. einmal gewuͤrdi⸗ 
get, eine Lanze mit ihm zu brechen! Am Reiches 
tage zu Regensburg entfland die Frage: „Wie 


fih gegen Schlözern zu benehmen ſe yn möch⸗ 


te?‘ und der Lippesdetmoldifche Adel — VIII. Guts⸗ 
befißer — wollten das fehr wohlmeinende Ewaldiſche 


Büchlein: Was ſollte der Adel jetzt thun! (1790095, 


das die Berliner Cenſur paſſirt hatte, confiscirt 
haben! „Am NRitterfchloß foll man fo wenig brödeln, 
als am Königsthron und Bauerngehöfe‘ meinte Herr 
Baron Fouque — Hat man nicht fogar gebrödelt 
an unferm Kaiferthron 7 

Leichter wäre es wohl, ein Gameel durch ein 
Nadeldhr zu ziehen, einen Mohren zu bleichen, in 
einem Siebe Wafler zu tragen, und einen Bod zu - 
melfen, ald gewiflen Herren begreiflich zu machen, 


daß bereits mit dem ſtehenden Heere und dem 


Pulver der Zendaladel Grund und Boden verloren 
habe, daß der Geift des Ritterwefens, wenn er 
auch je in Praxin lebte, noch früher ſchon verflos 
gen war, und baß alle Ideen, fobald fie fich felbft 
überleben, alt und fteif werden, oder fih — vers 
philiſtern. Und dies ift mit der alten Adelsan⸗ 
fielt fo guf-der Fall, als mit der fogenannten Kits 
chen⸗Reformation. Jene Feudal⸗Anſtalt ift ein aus⸗ 


. 
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gebrannter Krater des Mittelälters, in roher barba⸗ 
rifcher Zeit ein ‚feuerfpeyender Bulfan, der uͤberall 
Furcht und: Schredeen verbreitete, defien Schladen, 
Lava und Aſche aber. jetzt nur noch an das vorige 
Toben erinnern, über die ber Wanderer furchtlos, 
wenn auch gleich traurig und nacpbentend, binwegs 
ſchreitet! 

Alle Monopole haben noch immer die 
Monopoliſten verdorben. Der Adel gehört zu 
‚ den Schägen der Meinung, die in einem großen 
Staate night zu verachten, aber weife und haushaͤl⸗ 
teriſch zu benuͤtzen ſind. Er gleicht der Muͤnze, 
‚aus der die Zeit Medaillen macht. Perſoͤnliche s 
Verdienſt muß der Staat vor Allem ſchaͤtzen, und 
Dadurch wird auch: dem Adel feine wahre Stellung 
angewiefen. Wenn der Noel nur auf dem Treffli⸗ 
ben der Nation beruft, md durch "alle 
Stände. lauft, dann wirb kein Baco- mehr über 
defien Vermehrung zu Elagen haben. Der Thron 
fieht am fefteften, den die ganze Nation ftäigt, und 
deſſen Fürft Bürger, und nicht bloßer Edele 
mann oder Soldat ift, im vergrößerten Maßftabe. 
Je mehr der Zürft fi dem Buͤrger nähert, deſto 
mehr auc) der Adel, und nur die guten und talent- 
vollen Menfchen find die wahren Repräfentanten der 
Menfchheit. Wenn dies jegt die allgemeine Meis 
nung.ift, fo ift niemand daran fchuld, alssein Edel: 
mann Johann von Sorgenloch, genannt Gänfefleifch zu 
Guttenbirg, der die Buchdruderey erfunden hat! 

Das Recht des Adels ift fo heillg, wie jedes 
andere Privatrecht, aber gegen dffentlihe Wohl⸗ 
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fahrt der Voͤlker gelten Feine Verjährungen und 
ausfchlichlihe Vorrechte, Enrziehung von 
geſellſchaftlichen Pflichten und von Staats⸗ 
laften waren ‚gegen die Öffentliche Wohlfahrt. Bor 
der Revolution kannte man nur drey Stände, — 


Geiftlichfeit, Adel und den Eomifch genug foges 


nannten dritten Stand, der jene ernährt, und die 


Kraft des Staats ausmacht. Die Idee: Nation iſt 


eine dee des ıöten Jahrhunderts, und Manden 


noch eine — revolutiondre Fee! Ein Bediener 


des Duc de Richelieu fchlug einft einen Mann todt, 
die Frau klagte, und darüber äußerten der Herr Herz 
zog nachflehende Gefinnungen, Die wohl die meiften 
Privilegirten mit ihm theilten: „Je fus oblige d’e- 
crire à d’Argenson. pour. faire taire cette fem- 
me (d. h. in der Polizeyſprache der Frau mit Bi- 
cetre drohen), on voit bien que le peuple a gagne 
a se faire appeller Nation! !“ Ä 


— 
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muß durch etwas bedingt werden, und dieſes Etwas 
war ſeit Jahrtauſenden die Geburt! Und wir wol⸗ 
len es dabey laſſen, wenn foldye nur einigermaßerz | 
gluͤcklich geweſen ift, - denn felten Fommt etwas | 
- Befferesnad! Ä 

Mancher Repräfentant oder — griniſtet des 
Volks — der von Freyſinn uͤberſprudelt, und von Ge⸗ 


fühlen für Volksrechte, wäre ber ſchreclichſte De⸗— 


ſpote, wenn er Miniſter des Koͤnigs waͤre — ſeine 
Worte verhallen, aber feine Werke wuͤrden den Staat 
unterſt oberſt kehren, denn Quackſalber haben ſtets 
deſto frecher darauf loscurirt, je weniger fie von dem 

- Schwierigfeiten der Kunft verftanden. Mancher Ne= 
präfentant, ergriffen von feiner Würde, findet Lon⸗ 
don und Paris in feinem Cracau. Es giebt hundert 
wackere Volksvertreter gegen einen tächtigen Minis 
ſter, und mit ein Bischen Theorie,  Freymuth und 
Gabe der Rede kann man fogar eine Rolle fpielen, 


— wenn man will, — denn die Ausfuͤhrung 


‚and das Detail, folglich das Schwierige, bleibt 
der Regierung. Fox war ein hochberühmter Volks⸗ 
vedner , aber nur ein Eleiner.Minifter! 

Groß ift die MWohlthat einer durch Stände 
x bef chraͤnkten Monarchie, wo nicht immer pofitiv, 


doch gewiß negativ! Aber ein guter Monarch, der 


bey jedem Geſetz ſich ſelbſt fragte: „Wuͤrde das 
Volk bey freyer Wahl dieſes Geſetz machen?“ waͤre 
mir dennoch lieber, als alle Volks-Verſammlungen, die 
den Gang der Maſchine erſchweren, Geld koſten, ſo gut 
gegaͤngelt werden, als Große, und wo in der Regel 
der Irrthum auf Seiten der Majoritaͤt liegt. 
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Die Herren, die in Städten fo ſchoͤne Volks⸗ 
freunde fchreiben, folten nur ein Jährchen Lands 
pfarrer, oder noch beffef Landbeamter ſeyn! 
Oderunt peccare boni virtutis amore, mali formi«-- 
dine poenae; zu Sodom fand der Herr nur fünf 
Gerschte, und unter den Jacobinern, die er 
ganz verließ, wahrfcheinlich auch nidyt Einen! | 


Majors and Minors differ but in name 
Patriots and Ministres are much the same " 
ihe only difference, after all thejr rout 


is, that the one is in, the other out! 


Laſſen wir alſo den Adel und ſeine Rechte, wo 
fie den Rechten des Volks nicht mit Unrecht feind⸗ 
lich fich entgegen ſtellen. Wiriwollen ihm ſelbſt einer 
gewiſſen Stolz auf Geburt zu gute halten, denn ift nicht 
auh der Kaufmann ftol; auf den rein ' erhaltenen 
Namen feines Haufes, . und wendet man fi) nicht 
mit groͤßerem Vertrauen an die Firma, die im Ges 
nuffe eines alten Eprlichfeitsrufes ſteht? Es giebe 


auch einen guten Samiliengeift, und felbft in den 


= 1 1 — — 


niedrigſten Klaſſen wird es fuͤr nichts Geringes ge⸗ 
achtet, won rechtlichen Eltern da zu ſeyn, — pauvre 


mais. honnöte. Ein gewiffer Geburtsftolz fteht, 


wie der Stolz des Mannes von Charakter und 
Genie, gerne in Verbindung mit Großmurh und 
Verachtung ſchmutziger Gefinnungen, die vom 
Geloftolz ferne. ift, .und wo haben je geborne 
Große den Staat fo. geplündert, ald die gemachten - 
‚ Großen unferer Zeit? Man kann ſelbſt einen ges 
wiſſen Abfonderungsgeift bis zu gewifen Gras J 
ueb. d. Nitteweſer. at Thl. | _ 
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den erträglich finden, denn das perſonliche ndthige 

Anſehen leidet in allzu vertrautem Umgange, und es 
iſt nicht einmal gut, wenn z. B. Richter und Advo⸗ 
katen — Director und Kanzliſt — gemeinſchaftlich 
das poculum hilaritatis leeren! 

Ein beruͤhmter Name kann als Hebel po- 
Litifcher Tugenden vom Ötante genügt werden, 
da die Menſchen dußerft felten find, die Tugend üben 
umder Tugend willen, Ehre und Achtung find 
befiere und gewiß edlere Triebfedern, als Gold, And 

- wenn man einen Sporn zuviel haben foll, fo erſcheint 
der Sporn der Ehre als der beffere“ Der Familien: 
ſtolz, mit dem ein Nahfommling Sullys den Bor: 

„wurf von Beſtechlichkeit abwies: „Unter den 
— Sullys war noch nie ein Schurke!“ 
ein ſolcher Familienſtolz iſt er nicht ſchͤn, und eine 
Zriebfeder weiter? Nur wenn der Kaftengeift 
übertreibt, und fo roh wird, baß er Andere ver- 

‚ achtet und niedertrift, wird der Steifftiefel 
Charakter der Nation, wie dies in Deutſchland nur 
allzulange der Fall geweſen iſt. Der freyſinnige 
Britte und der gewandte witzige Franzoſe ließ es 
nie ſo weit kommen. Wir haben daher kein Wort 

| für, Gentleman oder homme comme il faut, weil 
wir die Sache nicht hatten, und jene haben Fein 
Wort für eines der gehäffi igften Morte unferer Frau 
| Mutterfprache; für das Wort — vornehm!, | 
Der Staat muß verhiten, daß Adel nicht Feu⸗ 

daladel werde, oder bleibe — nicht zum Fleifch- 
gewaͤchſe werde, das alle gefunde Säfte des Staats⸗ 
drpers am fich ziehe, und. nicht in eine Verbruͤderung 


— 
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ansarte, wie die der Jeſniten, vder gar in eine 
Räuberzunft, wie die Ritterbuͤndniſſe des Mittels 
alterd. Nur jener Zeudaladel mis feinen Religuien 
erſcheint hellern Zeiten als ein verdorrter AR an der 
friſch aufgrünenden deutichen Eiche, da folcyer ſchon 
neben. der veränderten Kriegsmanier num, auch nod) 
durch Cultur der Wiffenfchaften und des Handels 
feine ganze Bedeutenheit verloren hatte. Der Han⸗ 
del war den adelichen "Begriffen von Ehre zuwider, 
und die MWiffenfchaften erforderten mehr als Körpers 
ausbildunig, — Fähigkeiten des Geiſtes, wontit die 
Natur fparfamer zu feyn pflegt, als mit denen bed 
Körpers; fie erforderten Fleiß und fihende Rebensart, 
die der Ritter nicht Fannte. Die Belohnungen geir 
figer Nnftrengungen find auch nicht fo laut, als 
Kriegsthaten, die der Herold verfündigte‘, das Wolf 
anden Schranten beklatſchte, und Damen — belohn⸗ 
ten. Der Kuß, den die Königin Margaretha von 
Schottland dem gelehrten Chartier gab, war eine - — 
ſeltene Damenlaune! 

Die Zeiten waren voruͤber, wo der Adel allein 
politiſch nuͤtzlich war, als Stuͤtze bes Throns, ber 
Nationalitaͤt und der Verfaſſung, ſo wie ſelbſt mo⸗ 
raliſch nuͤtzlich durch das Edle und Erhabene des Rit⸗ 
tergeiſtes, das wenigſtens als Ideal nuͤtzte. Das 
Mittel hatte zuletzt ſogar den Zweck gefährdet. Der 
Adel hielt zwar die Regenten oft in Ordnung, aber 
wer ibn — Gluͤcklich das Volk, daß es Fein Ger 
fuͤhl hatte von ſeiner Menſchen-Wuͤrde! Wenn ſich 
ber Adel dem. monarchiſchen Deſpotismus entgegens 
ſetze, ſo⸗ geſchah es uur, um ſich ſelbſt an die Stelle 
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zu feßen, und haͤtte er Natur⸗ und Menſchenadel ge⸗ 
kannt, fo hätte. die Leibeigenſchaft nicht fo lange 


‚dauern kodnnen. Der Ritter hemmte die Fortſchritte 
des Menfchengefchlechts fo gut, als der Pfaffe, 


war felbftfüchtig, wie Reiche, und gewaltthaͤtig, wie 


Soldaten... Die Ritterzeit ift eigentlich nur Did)- 

tern {hon, dem Hiftoriker erfcheint die Schatten- 

feite weit haßlicher, als die fchöne Seite: fhbn ift! 
Die Zeiten. waren längft vorüber, wo der Adel 


der einzige Eigenthuͤmer und alle andern He⸗ 


loten und Neger waren — Dank den Kreuzzuͤgen, 


der Reformation und den großen Welt⸗Entdeckungen! 
Amerika und Oſtindien gaben irdifche — das Wie⸗ 
deraufleben der Alten und der Buͤcherdruck geiſtige 


Reichthuͤmer, und alle wirkten große Veraͤnderungen 
im Eigenthum, wodurch der Mittelftand beguͤn⸗ 


ſtigt wurde, — Denkfreyheit, Wiſſenſchaft, Kunſt 


—8 


und Wohlſtand. Man hoͤrte auf zu ſtaunen uͤber die 
Erſcheinung, wie ſo ein weſentlicher Unter— 
ſchied moͤglich ſey zwiſchen Menſch und 
Menſch! Der Ritter zerſchmolz in den Staatsbuͤr⸗ 
ger, und der Adel ſtand da als eine verwitterte Ruine 
der Vorzeit. Man lachte ſo viel uͤber ſeinen Ah⸗ 


nenſtolz, daß man faſt nicht mehr daruͤber lachen 


mag, ſelbſt in nicht mehr als ſechs Sch uͤſ⸗ 
feln! | 
Im rohen Mittelalter war ein vierfchrötigter, 
nerpigter Eifenmann, — ein großer Mann, Muth 


’ and Tapferkeit die erfte Tugend. Dee Adel wurde 


hiezu förmlich gebildet, Leibesfkärke erbt fich in keu⸗ 
ſchen Ehen fort, ‚daher war das Verbot der Miß— 
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heitathen nicht fo ganz laͤcherlich — ja, ſelbſt 
wenn der Regent blos Adel um ſich haben wollte, 
war ed damals nicht Zu tadeln; denn Der Adel bes 
fand wirklich aus den Auserwählten der Nation 
phyſiſch und moralifch. Der Adel war mit Recht 
abgabenfrey, benn er ſaß auf zur Vertheidigung des 
Baterlandes. Uber da dem fchon lange nicht mehr 
jo war, vielmehr das Gegentheil, wie mochte man. 
noch auf Nechten beftehen, ohne die gegenäberftehens 
ven Pflihten? Das Menfchengefchleht hat mit 
fo vielen natuͤrlichen Schwierigkeiten feiner Vers 
edlung und feines Sortfchreitens zu kaͤmpfen, — 
warum nod) felbftgemachte ohne Noth? Rüde 
(dritte zum Alten ‚mdgen bie und-da gut ſeyn, 
nur nicht zum Veraltesen! . 

Der Geift und die Seele des Ritters war eifern, 
wie feine Waffen, und nicht frey von Roftfleden. 
Bir würden jett den Mann verachten, der nichts. 
weiter, denn Koͤrperſtaͤrke und Muth zeigte, übertrofs 
fen durch Rohheit, Grauſamkeit, Eigennug, Herrſch⸗ 
ſucht und vollendete Unwiſſenheit. Mancher würbe 
vor feinen Ahnen davon laufen, mancher vielleicht, 
aus Scham’, ihrer fo unmwerth zu fenn, — ſicherlich 
aber weit mehrere wegen jener Eigenfchaften, das 
Erbtheil roher und Barbarifcher Zeiten. In Zeiten 
der Cultur muß Adel des Kopfes und Herzens noth- 
wendig den Adel der Geburt verdrängen, und an bie 
Stelle bloßer Soldaten: Ehre, bürgerliche Ach⸗ 
tung — Achtung des Menfchen und Standes 
teten, daun mag ber Adeliche immerhin Priefler 
m Tempel der Ehre feyn! 
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Es if ſchon hart genng, daß verch rohes Ge⸗ 
burtsrecht Einige viel, und Viele wenig oder nichts 
haben, waͤre es nicht grauſam, wenn die Letztern aüch 
noch Alles geben und tragen, und die wenig oder nichts 
find, auch noch Alles thun foliten? Der fogenannte 
dritte Stand ift erftarkt, und will in feiner Muͤn⸗ 
digkeit nicht mehr ald Knabe behandelt feyn. Vorzüge 
ohne Verdienft — Zuruͤckſetzung bürgerlichen Verdien⸗ 
ſtes — da ‚gnädige Herablaffen, — welches den Mann 
von Geift arger druͤckt, als der plumpefte Ahnenſtolz — 
das hochmuͤthige Imponiren, zumalen da, wo die Loͤ⸗ 
wenhaut nicht gehörig decket, — Alles das gährte und 
glühte laͤngſt in diel taufend Herzen, — es mußte anders 
werden, und es ift anders geworden! Sicher fommt die 
Zeit, wo man gewiſſe Adelsauftritte im Staate fo unbe⸗ 
greiflich finden wird, als wirjegt die Hexen= und Kegers 
- auftritte finden, und die Zeiten, wo ein Galildi feine 
höhern afttonomifchen Einfichten der lieben Kirche fhrunz 
lich abbitten mußte! Diejenigen aber, die noch immer 
aufStelzen gehen, werden, weit entfernt, dadurch grbßer 
zu ſeyn, nur deſto unbehuͤlflicher auf die Mafe fallen. 
Jeder Kampf gegen die dffentliche Meinung gleicht dem 
Streite des Topfes von Thon mit dem Topfe von Eifen! 

Der Staatsphiloforh möchte fich allenfalls be⸗ 
denken, den Adel da, wo er noch nicht wäre, einzus 
führen, aber wo er ift, wuͤrde er ihn ſchwerlich abs 
fchaffen wollen. Der große Ameritaner Zranklin, der 
‚ ben Einchnatus-Orden im Widerfpruch mit dem aus⸗ 
geiprochenen Gemeinwillen feines Vaterlandes fand, 
ſchlug, glei) Mirabeau, einen auffteigenden Abel 
vor, flatt des abfieigenden, wie bey den Chines 
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fen, 100 bie Ehre des Sohnes auf die Eltern zuruͤck⸗ 
faͤllt, und meinte, die aufſteigende Ehre koͤnne Eltern 
ermuntern, ihre Kinder deſto beſſer zu erziehen, die 
herabſteigende aber werde den Nachkommen nur ge⸗ 
faͤhrlich, mache ſie ſtolz, faul und duͤrftig. Die Idee 
laͤßt ſich hoͤren, und iſt wenigſtens wahrer und weni⸗ 
ger zweydeutig, als Mirabeaus Ausſpruch: „il vaut 
mieux etre le dernier que le premier de sa race!“ 
Nordamerika mag weiſe gehanpelt haben, 
feine erbliche Vorzüge im Staate zu dulden, ift aber 
nnd) zu jung, um alte Gefchlechter zu zählen. Der 


Naturtrieb, Die Verdienſte ausgezeichneter Maͤnner 


in ihren. Nachkommen zu ehren, und Beſitz- und 
Reichthuͤmer in Familien fortgeerbt, werden auch hier 
mit der Zeit Uebermacht oder Adel erzeugen, der im: 
mer ſeyn mag, wenn folchen erneuertes Verdienſt 


4 


aufrecht erhäft, und Gleichheit vor dem Gefeg uners 


ſchuͤttert bleiben, Wer möchte nicht lieber Adel in 


Nordamerika fehen als Sclaven? ABphlerzogener 


Adel ſtatt der Money-Making-Pflanger., die aus rein 
engliſchem Blute ſtammen, und als bloße Weiße 


ihrem Namen ſchon jetzt ein Esquire anhaͤngen? Die 


rohen wildkriegeriſchen Oßmannen ließen keinen Adel 
aufkommen, aber wer moͤchte dieß nachahmen um 
aͤhnlichen Preis? Deſpotismus macht Alles 
gleich, wie der Tod! 

Frankre ich handelte ſo unweife, feinen Adel 
zu verjagen, als fruͤher ſeine Hugenotten; man haͤtte 
ihn beſchraͤnken, und der Nation unſchaͤdlich machen 
konnen. Die Britten trieben, ihre republikaniſche 
Schwaͤrmerey gleichfalls bis zur Hinrichtung ihres 
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Könige , aber fie. verjagten darum den Abel: nicht. 


Sie fanden Adel dem Syſtem bürgerlicher Freyheit 


‚Die englifce Verfaffung machte vielmehr Den 


— 


Adel zu einem Grundprincip, die daher ſelbſt den 
Ultras in Frankreich ein Idol iſt, waͤhrend ſie die 


nicht zuwider, und der Adel ſchickte ſich in die Zeit. 


Verfaſſung der Cortes in die tiefſte Hoͤlle vrrdam⸗ 
men. Großer freyer Guͤterbeſitz gewaͤhrt ſtets eigen⸗ 
thuͤmliches Anſehen und politiſches Gewicht, unab⸗ | 
bängig son Furcht vor der minifteriellen Parthey 
und von der Eiferfucht der übrigen Stände, deren 
. Haß. und Verachtung nur den bodenlofen Adel trifft, 


wenn ſolcher eingebildete Geſchlechts⸗Vorzuͤge geltend 


machen will vor dem reichern, gebildeten und 


Rittergut im Hintergrund hätte! 


. In England koͤnnen ſich die Brüder eines Lords 
ber Handlung und jedem ähnlichen Gewerbe wide 
men, denn fie gehören nicht zum Kronadel, der nur 
dem Aelteften der Familie gebührt. Die Eonftitution 


giebt dieſem die erſte Stelle in der Geſetzgebung, be⸗ 


rechtigt ihn aber weder zur Steuerfreyheit, noch zu 


den erſten Ehrenſtellen. Der Aelteſte der Familie 
genießet nur jene Staatswuͤrde, alle Uebrigen blei⸗ 
ben Commoners, ob man ſie gleich zuweilen aus Hoͤf⸗ 


lichkeit Lords nennt, wie wir allenfalls unſere Frey⸗ 
herren — gnaͤdige Herren. Im Mittelalter war es 


gerade ſo auch in Deutſchland, und Bedienungen, die 
jetzt bürgerliche heißen, waren beſetzt mit Shhnen 
‚ bed abels. Juͤngere Bruͤder waren des Ritters Haus⸗ 


8 


verdientern Unadelichen! — Wie ganz anders wuͤrde 
mancher Repraͤſentant ſich ausſprechen, wenn er ein 
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kaplane; es gab ebelgehorne Paſtoren uud Vicarien, 


Gaugrafen und Gerichtöfchreiber. Der Bruder, wel⸗ 


cher Fahne oder Lanze fuͤhrte, fand die Familienehre 
nicht befleckt durch den jůngern Bruder, der aufs 
Fltial ritt, oder im Schoͤppenſtuhl ſaß, ja viele wa⸗ 
ren fogar Pfahlbürger, und faßen zwifchen der 
Städte Mauern, um nicht Bürger zu ſeyn, ivenn 


es ihnen nicht gelang, bey einer fetten Kirchenpfruͤnde 


fi) todtfuͤttern zu laſſen. 

Wir Deutſche — Geſchwiſterkinder mit Britten 
— ſollten wir jene weiſe Sitte, die aus unſern Waͤl⸗ 
dern uͤber den Canal wanderte, nicht wieder heruͤber⸗ 
holen zu den übrigen wohlthaͤtigen Adels-Refor⸗ 
men? Es würde die Reform mächtig erleichtern. 
Der Adel fpricht nice mehr von armen Leuten, 
— viele Adelögenoffen gehören jet felbft darunter— 
vielleicht ſpraͤche man dann auch nicht mehr von Ges 
meinen oder von Nebenmenſchen, — fondern 
geradezu son Menſchen, was ohnehin wenig ges 


nug fagen will. ‚Bleibt aber Alles, wie es ift, ſo 


iſt wahrlich in unſern Zeiten Adel mehr beneficium 
onerosum, und eine Verpflichtung weiter , ſich Vers 


dienſte zu erwerben, ohne welche ein berühmter Name 


nur bie Mitpärger entfremdet, und Unwuͤrdige brand: 


— — 


markt. Der Reſpekt, der dem Pobel unter dem 


Adel, dem Anſcheine nach, noch gezollt wird, iſt die 


bitterſte Satyre! 

Arme und Reiche, Kluge und Dumme, Gebil—⸗ 
dete und Ungebildete hat es ſtets gegeben, wie Große 
und Kleine, Schöne und Häßliche, Viedermänner und 
Schurken, warum nicht auch Adel und Nichtadel? 


d 


— 
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Die Natur felbft iſt Die Mutter ber Ungleichheit der 
Menſchen, die ih nur im Ungemache gleich find, 
and: die Vernunft kann in feinem Zeitalter Alles eb⸗ 
nen, Rod mag die bekannte Vergleichung. gelten; 
Oben Schaum, unten Hefe, in-der Mitwe 
| das Beſte, welche Biertrinker erfunden haben 
mögen, Aber. wer gefehen hat, wie in Revolutionert 
zwar manchmal das Belle, Das ohne Sturm nie aus 
ber Tiefe herosrgefontmen wäre, oben anfommt, 
aber noch ungleich mehrere, bie weit befier in der 
siefften Tiefe geblieben wären, und die Mittelftraße 
fo ſchwer zu finden iſt, wer wollte, nicht lieber 
Schaum als Hefe oben ſehen? 


Adel ſcheint unvermeidlich aus ben gefetfhäft- 
lichen Verhäftniflen hervorzugehen, wie viele andere 


| Uebel, wobey man fi) im Staate beruhigen muß, 


wenn fie ſo wenig ald möglich drüden. Man paſſe 
den "Adel in die zeit, er ftehe jedem. Verdienſt offen, 
wie in Rußland, er ſey nicht kaͤuflich und dadurch 
veraͤchtlich er ſchließe den durch ſchlechte Mittel 
RKeeichgewordenen aus, und ſey bie Ehre des Biedern, 
‚gr nehme den Verdienſtvollen auf ſelbſt in bie hoͤch⸗ 
ſten Stellen des Staates, man fable nicht mehr von 

| Mißheirathen — und 16 Quectirern — es giebt Feine 
Stifter mehr, und die armen Fraͤulein haben jenes 
Vorurtheil laͤngſt in die unterſte Hoͤlle gewuͤnſcht, 
— en Unterſchied mehr. zwifchen Nobility und Gen- 
— feine Kraͤhwinkelehen zwiſchen Bon und Nichte 

von — dann wird auch Fein Haß und Feine Erbitte- 
sung -mehr feyu, und alle deutſche Armſeligleiten der 
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Art verfchwinden , wie ſie noch vor ber Reyolution 
beftanben ‚ und bad ‚gelellige Leben ſo oft verbittert 
haben! 

Je vernuͤnftiger und. ruhiger fich bie deutſche 
Adelswelt in die neue Qrdnung der Dinge fügt, ber 
die Vernunft, nothwendige Einheit und das Staatswehl - 
zur Seite gehen, deſto leichter und ‚gefchwinder ‚ges 
langen wir au dem Ziele, wozu andere Nationen nur 
durch Ströme Blutes gelangt find. Wir find befon- 
nene rechtliche Deutiche, und haben weder Earbonari, 
noch Revolutionen zu fürchten. Die Franzoſen ſchaff⸗ 
ten den Model ab, und die Stände. Norwegens vers 
langten Gleiches — nicht fo deutſche Stände, 
die doch fo mandem Edelmann ein Dom in den Aus 
gen find. Im Ganzen abet gereicht es dem ſchoͤnen 
deutfchen Süden zur Ehre, daß man da weit weni⸗ 
ger hochadeliche Vorurtheile gu hegen fcheint, 
als im rauhen unfreundlichen: Norden , der ſchon bes 
ginnt, fo wie man über Nürnberg und Saffel 
hinaus iſt! Ä 

Sonderbat erfcheint es daher, daß fumple Or⸗ 
densvon ſich vom Geſinde wenigſtens gnaͤdige 
Herren und Frauen nennen laſſen, waͤhrend die me⸗ 
diatiſirten Barone ſchlechtweg Herr Baron heißen, 
— ja ſelbſt Die Sohne ſolcher Ordenssbon! — Us 
das oſtroͤmiſche oder griechiſche Reich ſeinem Falle | 
fi) nahete, mehrten fich im umgekehrten Verhältniffe 
die Titel! Man kann nur lächeln über den komi⸗ 
{hen Zauber eines Wortleins yon 3 Buchflaben ohne 
allen Sinn — das im Deftreichifchen jedem guten 
Mod gegeben wird, und über ben Talismann eines. 


„» 
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feidenen Bändchens im Knopfloche — aber traurig, 
fehr traurig würde ed fepn, wenn der wirkliche 
Adel — der hohe Adel — auf veralteten Anfprädyen 
fortbeharrte, und weife Fuͤrſten mäde wilrden, feinen 
Anmaßungen Eräftig zu begegnen. . Ohne die Fluge 
Maͤßigung Louis XVIIL, die er den Ultrad entges 
genſtellte, ſaͤhen wir wahrſcheinlich das ſchoͤne Frank⸗ 

reich laͤngſt wieder in bürgerlichen Uniuhen — durch 
eine Handvoll Ultras, die 25jaͤhrige Erfahrungen 
sticht, kluͤger gemacht haben! 

Ohne bie Weisheit und Kraft dentfcher Regens 
ten — wohin wäre es nicht vielleicht fchon im Bas 
terlande gefommen?. Wäre hier unmöglich, was in 
Frankreich möglich war? Wir ſahen im ı8ten Jahr⸗ 
Hundert franzdfifhe ‚Emigranten; — kbnnte 
im ıgten nicht Polen und Rußland — deutfche 
_ Emigranten fehen? Doch ich traue dem beffern Ge⸗ 
nius. der Deutfchen , und prophezeihen will ich nicht. 
Nur den aftronomifchen Propheten ift’ dies erlaubt, 
und nur fie hat man nach niemals ‚befchuldiger, daß 
fie die Sonnen: und Mondsfinfterniffe, bie fie ver⸗ 
kuͤndigten, auch seranaßs bitten! . 


Sn — — 
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IV. 
Die Fortſetz un g. 


a 


Unſere Zeiten fahen fehr anſchaulich, wie ſich einſt 
der Adel bildete aus glädlihen Soldaten. Die 
Ritterfchaft entfland, wie die Ehrenlegion, und vom 
alten freyen Outöbefiger war der Sprung zum Ritz 
ter nicht weiter, als vom unfchuldigen Ehrenfäbel 
zum Ordenöfterne; felbft der korſiſche Zuchtmeiſter 
Frankreichs und Europens bewies bie Wahrheit des 
Voltairiſchen Verſes; 


Le premier qui fut Roi fut un Soldat heureux! 


Das Wort Baron aber wird immer am richtig⸗ 
ſten von Bauer (Baar im Oberdeutfchen) abgeleitet. 
Die Heinen Gutsbefiger, die in Hörigfeit verfans. 
fen, hießen Bauern fehlerhtmeg , die reichern aber, 
die fich frey erhielten, liberi Barones — Frey— 
bauern oder Freyherren, und dieſe Ableitung 
ift ehrenvoller, als die von: dem lateiniſchen Wort 
Baro oder Varo, obgleich Ciceroniſch, Das einen Eins 


A 
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fatespinfe el bezeichnet. Gleich ehrenvoll iſt bie 

Ableitung yon baar, d. h. geſchickt, rein, Das fi ir 
den Worten erhalten hatt mannbar, fdeinb ar 
‚und baar Gelb! 

Adel war bey den Germanen bloß perfonlich 
bis zur Erblichfeit der Lehne, ein großer Miß- 
‚griff der Könige, Napoleon nahm einige Ruͤckſicht 
auf feine Zeit, und band den Mel an PVerbienft, 
Amt und Reichthum, aber nicht in verfehrter Ord⸗ 
nung — und doch — ſo nahe an feiner Quelle — er⸗ 
regte mancher Napoleonide die Sehtfucht nach dem, 

aus deſſen Aſche er anfgeftiegen war! Napoleou 

Yannte fein Volt, dad mehr auf Namen ald Sache 
fieht, und vermied in feinen Dekreten den Namen 
Noblesse, eine englifhe Carricatur aber ftellt den 

:Großmächtigen dar, wie er bie Bänder. der Ehren- 
Region zurechtfchneidet aus einer ‚großen — Jako⸗ 
vbiner⸗Muͤtze! 

Oßmann jagte: Ich ſtamme von meinem 
Säbel, und fo iſt es auch mit dem Adel, Erſt als 
der wilde Condpttiere ein Kaiferthum gegrändet hat⸗ 
te, das ſeinem Sturze 1790 vielleicht naͤher war, 
als ıd2ı, zu Reichenbach aber aufrecht erhalten 
wurde, wie jeßt Zu... » fragte man, wo kommt ber 
große Mann ber? Und da man bag nicht wußte, fo 
nahm man feine Zuflucht zu Ligen und Großprahles 
reyen. Nil novi sub. aole, König Franz I: fragte 
rilnen feiner Raͤthe: ob er von Adel ſey? Sire, er⸗ 

wiederte dieſer, Noah hatte drey Soͤhne in 

„Kaſten, aber üch weiß nicht, von welchem 
sth herkomme, und unſer Kpau erklaͤrte bey einem 


\ 
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| Turniere zu Dredden 1719, mw jever feine Ahnen 
beichwören mußte, et konne! nur muͤtterliche r⸗ 
| ſeits (schwören! 


Weun wir annehmen, daB die Erde eine Dame 
von etwa 6000 Jahren iſt, fo macht Died 200 Gene⸗ 
rationen, aber das ältejte Haus Europens zahlt faum 
5 mit Gewißheit. Wer waren alfo die unbefannten 
175, die doch eben fo gewiß da waren? Und wie 
viele von den genannten 25. mögen bloß die Samen 
hergegeben haben bey der bewußten Gebrechlicykeit 
der Menfchen:Natur ? Se älter der Abel, deſto ver- 
dädytiger, alter Saamen artet gern aus, und 
mit dem alten Baron Monteöquien und feinen. 
Stuͤtzen und feinem Gleichgewicht iſt es ohne⸗ 
hin nichts mehr, — es iſt faux brillant. 


So wie die Seraphim und Cherubim 

ſtehen vor dem Thron des Elohim, 

mit Flammenſchwertern in den Haͤnden, 
Wich für deu Geiſter-Plebs zu verwenden | 


, Die Stimmen aus England, Amerika und. 
5 ran reich haben die höchadeligen Vorurtheile laͤngſt 
berichtigt, und hätte man die Geſchichte befragen 
wollen, fo hätte man fchon früher finden koͤnnen, daß 
der Adel weit eher die Scheidewand machte zwi⸗ 
{den Fürften und Volk, und. fich geſchaͤmt vor den 
Schatten Carls I. und des unglüdlichen Louis. Wir 
haben gefehen, wie ſich die Mur impenetrable autour 
du trone,benommen har, ale er frachte, und finden 
unbegreiflih, wie dieſe naͤmliche Mur imipenetrable 
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noch davon ſprechen mag, autour du trone de Louis 
XVI. Die Seele der Monardie fpielte Feine 
glänzende Rolle, ald fie-auf die Zeuerprobe.der New 
volution gebracht wurde, -und wenn wir des guten 
Louis Stimme von jenfeitd vernehmen koͤnnten, fo 
hörten wir vieleicht: „In meinem Jammer war 
mein Kammerdiener Elery mehr, als Ihr 
Alle! 
Die Idee hat etwas Einleuchtendes, daß, da 
der Abſtand zwiſchen Monarchen und Volk ſo groß 
iſt, es gut ſey, wenn man, wie zwiſchen Gott und 
Menſchen, gewiſſe Zwiſchenweſen ſtellte, die fich 
etwas herausnehmen duͤrften, und das Gleichge⸗ 
wicht zwiſchen Souveraͤnitaͤts⸗Tenbenz und Freyheits⸗ 
Tendenz des Buͤrgers aufrecht erhalten, — aber in 
Zeiten, wo man ſeine Sachen ſelbſt mit dem lies 
ben Gott unmittelbar abmacht, ohne die alten 
Mittler oder die Ehrengeiftlichfeit weiter zu bemühen, 
und die Großen weit herablaffender find, ald manche 
Eveldame auf ihrem Mifte, — verliert fie von. ihs 
rem Werth, und dann haben wir ja Stände. Giebt 
28 Erbmonarchien, fagt man, warum nicht auch 
Erbadel, der verhindert, daß der Erbmonarch nicht 
qusarte in einen Deipoten, der Feinen Adel Fennt, 
fo wenig als Demofraten? — Iſt nicht ein rei⸗ 
cher, gebildeter Guͤteradel der beſte Quarant beſchraͤnk⸗ 
ter Erbmonarcjien, die befte der Regierungsformen ? 
Die dee bat, wie gefagt, viel für fid), zumaleh 
wenn man ſich dem Adelsrecht gegenüber auch Adels⸗ 
pflichten denkt, aber Schade, daß die Geſchichte auf 
allen Blaͤttern zu widerſprechen ſbeint, of nawlich 
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der Adel einftens war, — Mittler zwifchen Zurſt und 
Volk, wie der Hund zwiſchen Jaͤger und Haſen — 
ja der Hund ſetzt ſich noch, wenn er aufwartet, der 
Adel aber ſtaud um die Großen, und ſuchte fie zw 
verderben! _ 

Erbrecht ſchlug dem Urreht Gleichheit 
tidtliche Wunden, bleibt aber in der Gefellfchaft ein 
nothwenpdiges Uebel, wie Mein und Dein. 
Erbmonarhenfind da um des Staate s Ruhe wils 
kn, da die arme Menſchheit mit den Wahlen nie gut 
zurecht kommen konnte, folglidy find fie gerechtfertige 
vor der Bernunft. — Erbadel iftaber gluͤcklicherweiſe 
fein nothwendiges Uebel, wenn wir nicht felbft wol⸗ 
In. Berdienftadel und Vermoͤgensadel if 
natärlich, nicht fo Geburtsadel, und der Saßt 
Geburtsadelift ein Vorzug, der auch ohne 
Verdienſte an fih wejentlich ift, ift wahr: 
ih für den Adel in’ hellern Zeiten fo beleidigend, 
als für den Nichtadel. Die Idee von der abfotus 
ten Nothwendigkeit iſt fologifch richtig, als der 
Schlaß, daß in einem wohlgeorbneten Haufe eine 
Katze feyn muͤſſe, die Maͤuſe und Braten frißt. Im 
der Theo rie muß man ed firenge- nehmen, es hat 
fein Gutes — in Prarin Tann man nachſichtiger 
feyn, und fo lange es bey bloßen Theorien der Ges 
lehrten Bleibt, kann der Erbadel — ruhig fchlafen! 

Sn Daͤnnemark wantten Thron und Neid - 
1660 bloß durch die Schuld des Adels, und wer war . 

. die Srüge ber Throne, ehe der Adel fich bildete? 
Dsmannen und Chinefen haben eine fehr beftimmte 
Derfaffung, und kennen Erbadel fo wenig eis Norde⸗ 

uUesb. d. Wrterwefen. ir Thl. | 
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amerika Abel überhaupt kernt. ‚Sie unterſchei 
den zwiſchen wahrer Ehre und bloßen Abzei— 
hen von Ehre; nur, um ber lieben Eitelkeit ande: 
‚ ser. Nationen nachzugeben, ſcheint Nordamerika den 
Cincinatus⸗Orden, und bie Tuͤrken den Halbmonde 
Orden geftiftet zu haben, den meift Britten tra 
gen, . Czaar Feodor, der recht eigentlich Peter dem 
Großen feinen Weg bereitete, that 1680 im rohen 
- Morden, wad man im ber franzüft iſchen Revolution 
gethan hat; er verbrannte die Bazriard oder Adels— 
buͤcher, und ſprach: Vorzuͤge und hohe Aemter 
gehdren nicht der hohen Abkunft, ſondern 
eigenen Verdienſten! 
Die Geſchichte lehrt, daß die Monarchen ſtets 
den Adel zu ſchwaͤchen ſuchten, damit er feinen Ein⸗ 
fluß auf das Volk verliere, und der. Adel ftets. den 
' Monarchen in den Strudel des. Leichtfiind and der 
Ueppigkeit zu flürzen fuchte, damit er feinen Anma⸗ 
ßungen über das Wolf Fein Ziel fege, und leider! 
erreichten beyde ihre Zwede zum Verderben ber Wöl- 
ter, aber auch zu ihrem eigenen. — Man hat jet 
hellere Begriffe vom Wefen des Staates, und 
. die, die eigentlich dad Weſen des Staats ausmachen, 
haben jegt auch eine Stimme. ‚Ehemals aber glichen 
die Großen und ber Adel zwey binterliftigen Geſel⸗ 
len, die einander wechſelſeitig berauſchen, und ende 
lich beyde ſinnlos zu Boden ſinken zum Geſpotte der 
Nuͤchternen. Der Buͤrger und Bauer — die Kraft der 
Nation — iſt mit ſeinem ſtillen Gluͤck zufrieden, und 
daher iſt die Zufriedenheit des Volks die ſicherſte 
Stuͤtze des Throns. Erbadel unterſtuͤtzte den Staat, 
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wie der Strang den Gehenkten, und es war nicht 
die Ehrengeiftlichfeit allein, die unferm großen Kaifer 
Sojeph das Herz brach! | 

Eines. der älteften und beſten Mitglieder des 
Adels — von Schlieffen — vergleicht den Erb⸗ 
adel mit dem Colisaco unter den Wohnungen der heu⸗ 
tigen Römer, die Duclos durchaus nicht Romains, ſon⸗ 
bern Italiens de Rome genannt haben will, —ein noch 
verehrtes, aber entbehrliches Ruinenſtuͤck der Bor« 
zeit. Gleichheit vor dem Geſetz, — gleiche Anfprüs 
che bey gleichen Verdienften, — gleiche Kaften bey - 
gleichem Vermögen — ift die laut gewordene Stim⸗ 
me ber Gerechtigfeit und der. Vernunft. Dad ganze 
Volk ift die Stüße des Throns, — es gibt nur Re⸗ 
genten und Volt — Stände find die wahren Were 
mittler — der Abel nur Schnigwerf und Verzier 
rung — wenn ihn gleich ein Neuerer, der Edelmann 
ift, genialifch zum Staatsorgan machen will, dem 
Regenten Staatsideen zu verfinnlihen und 
angenehmer zu macen. (Das gehört für den 
Prinzen=- Erzieher.) Der Adel foll, nad) diefem 
Schriftfteller, die Stelle der Phantafie am Hofe 
vertreten! Nun! der Adel hat es zu keiner Zeit feh- 
len laſſen, das einige redlich beyzutragen zu den 
tofifpieligften Phantafien der Hoͤfe, denn er 
felbft war ja — ſteuerfrey! 1 

Der Adel, behaupte ich, mit der Geſchichte in 
der Hand, kannte ſtets wahre Freyheit wenige 
als der Buͤrger, ſprach ſtets mit einem eigenen Nach⸗ 


druck von Service, und mit-einem den Buͤrgerlichen 


weniger gelaͤufigen Hochgefuͤhl: „le Roi,. mon 
| . oa — 5 
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maitre!“ Und wenn der Adel eine Art Phan⸗ 


taſie ift — was ich gerne zugebe — fo wundert 


mich gar nicht, wenn mandye Phantaften noch heute 
. über. dei einzigen natürlichen Adel, den Verdien ſt⸗ 


abel, zu fprechen belieben, wie der Krebs von den 
Fiſchen, die ihm fchlechte Schwimmer find. Der rech⸗ 
te, alte oder veraltete Erbadel iſt ein — paſſi⸗ 


ver Adel, und das liebe Erbrecht feine ultima ra- 
tio, fo traurig ald die ultima ratio Regum , gläd-- 


licherweiſe ‚aber von geringerm Caliber! 


Wenn ich weiland reichsunmittelbare Dorfjänker | 
jammern höre, daß fie num nichts ‚weiter feyen, ald 


—Unterthanen — daß nun jeder Lump, den man 


in den recht noblen Zeiten im Burgverließ vollends 


angehört werde, — ja eine Kleine Prägeley bey Treib⸗ 


verfaulen ließ, gegen fie Klage erheben dürfe, und 


jagen 100 Thlr. koſte, — fo danfe ich. den Göttern 
und unfern Zürften, daß wir endlich fo. weit gefomz 
men find! Wir Deutſche haben uns Tange genug, 
" and faft bis zur Revolution, von andern Nationen, 
bie vielleicht unter uns ſtehen, muͤſſen verachten laſ⸗ 
fen wegen unſerer Hunde-Demuth in Worten und | 
- Werken, und verdienten diefe Verachtung. Im ſchul⸗ 
digſten Reſpekt nannten wir das Reichsgraͤfchen nur 
ein loſes Herrchen, wenn es waͤhrend der Tafel 
unter den Tiſch kroch, und dem buͤrgerlichen Kreis⸗ | 
ffir, ‘der für daffelbe die Campagne zu machen 


hatte, in die Steifftiefel pißte! 


Offenbar war der Abel zurddtgeblieben in der 


Eultur des Geiſtes, Hatte länger als Nichtadel ges 
wiſſe Vorurtheile, Rohheit und Umwiffenheit genaͤh⸗ 
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set, und bey dem dunkeln Gefühle feiner innern 
Schwäche, nur deſto mehr feine dußern politis 
(hen Vorzüge hervorgefucht, um nicht blos das 
Gegengewicht, ſondern jelbft fein Uebergewicht vers 
meintlich herzuftellen. Titel und Deforationen 
brachten eine Art Kinderey in den Charakter des 
slten Mannen, die ihn zum Knaben machten, ber 
wie Payne fagte, fein Hofenband zeigte, und wie 
Mädchen won fchönfärbigen Bändern und Klittern 
fprach. Der Udel gefiel fih in den vormals bedeu⸗ 
tenden, fpäterhin aber durchaus finnlofen Morten: 
Herzog, Marquis, Vicomte, Graf, Baron, 
Ritter ꝛc., und wenn er noch was lernte, fo was 
ven es Sprachen und Künfte, nur nicht die Res 
chen kunſt, die er fo gut Härte brauchen können, 
und noch weniger andere Dinge, Die Andern und dem . 
Staate hätten nügen mögen, und nebenher ihm felbs 
fien. Seine_Vorfahren hatten Geräufch in der Welt 
gemacht, und er war flolz darauf, mit demfelben . 
Rechte aber durfte es auch der ſeyn, deſſen Vater 
Tambour oder Pfeifer, Trompeter oder Artilleriſt ge⸗ 
weſen war. 

Der Geiſt der Zeit war dieſen Anmaßungen nicht 
mehr guͤnſtig, ſeit man Staatsdienſte fuͤr etwas mehr 
als Canonicate zu halten, und einzuſehen anfieng, 
daß die fruges consummere nati im Staate weniger 
wichtig feyen, als Die fruges producere nati. Gerne 
hätten Billigdenkende dem Adel feine Anſpruͤche an 
perfönliche, und felbft an gewiffe Nealrechte 
in Hinficht früherer Verdienfte vergbnnt, wenn fie 
gemaͤßigter geweſen wären, und biefer Stand dem 


ns 
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Beife eben fo feine Befugniſſe gelaſſen hätte, wie | 


V 


jeder Vernuͤnftige ihm feine äußere Ehre. Aber dem: Ä 
war nicht fol, Heußere Ehre ohne innere mußte noth⸗ 
wendig zur falſchen Ehre, und diefe zu Abgeſchmackt⸗ 
‚heiten führen, worunter unftreitig die traurigfte uns 


tere GaHomanie und Ausländerep: gewefen ift. 


Noch kann der Buͤrgerliche in alten Häufern Spuren da= 
von finden, wo man mit Ebenbuͤrtigen franzoͤſiſch 
ſpricht, mit ihm aber deut ſch, und wenn er das 


reinfte Sranzöfifch redete, die Ebenbärtigen aber nur 
ein frangais refugie! Diefe Gallomanie war die 
recht eigentüiche Propaganda , bie’ den Sranzofen zur 


"Avantgarde diente, und und in Die gauze Franzoſen⸗ 


| . Schmad) und Erniedrigung ftürzte, wofir wir feinen 
. andern Dank Hatten, als ein ächtgallifches Ah. len | 


 bonines betes ! 


- Mit Recht mußte fi ſich der Adel bequemen, ſeine 


Forderungen durch hoͤhere Geiſtesbildung und Stre⸗ 
ben nach weſentlichen Verdienſten zu unterſtuͤtzen, 
und es iſt in Deutſchland auch geſchehen. Die Re⸗ 
volution beſchleunigte die gluͤckliche Epoche, und ſeit⸗ 
dem diſtinguiren aud) die Großen beſſerer Art ihren 
Adel nur unter obigen Vorausſetzungen, und haben 
fhon mandyen Gelehrten und Künftler von Namen 
einem praffenden ‚Fürftenfohne, einem’ bebaͤnderten 
Grafen oder Ritter, .oder einem Millionaͤt vorgezo⸗ 
gen. Die Geſchichte Polens lehrt tragikomiſch ge⸗ 
nug, was Adel ohne Cultur ſey, ſelbſt bey perſonli⸗ 
| Gem Muth und alter Zapferkeit! | 

Earl der Große ftellte einft bey einer Schulprds 
fung bie gutbefiandenen Schaler rechts und die un⸗ 


\ 
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wiffenden unks, und es fand fich, daß bie Boce den 
linken Seite lauter Adeliche waren. Dieſe Zeiten ſi nd 
voruͤber. Schwerrich giebt es noch Cavaliere, Die, 
wenn ſie in das Vorzimmer geſchickt werden, um 
nachzufehen: ob das Thermometer gefallen 
fey? mit der Antwort zuruͤckkehren; „es hängt - 
noch an Ort und Stelle, oder die, wie man eis 
nem von Spiegel nachfagte, dem ein Gelehster feine, 


Abhandlung von fphärifchen Spiegeln überreichte, 


ihm Das Eompliment machte: „Wahrlich, Sie 


haben mehr Kenntniffe yon meiner Jami: 


lie, als id), die Nebenlinie ver Sphären war 
| mir ganz unbekannt!“ 


in den Jahren feiner groͤßern Thaͤtigkeit Soldaten 
den Rock auszuklopfen, naunte den Reichen in der 
Bibel Herr von, und wuͤnſchte ſich den glänzenden 
Abendſtern in feine Stallstaterne.. Solche Junker, 


Junker Hans, der nichts verſtand, als ein Paar 
Fuͤße mit Anſtand uͤber einen Gaul zu haͤngen, oder 


Hans, die weder ſchreiben noch leſen konnten, gab 
es einſt in Menge, und zum Andenken jener Zeiten 
ſagen noch heute die Bauern in der Wetterau, wenn 


im Korn viele leere Halme über andere hervor⸗ 


sagen: „Unfer Roggen junfert,” wie die Schwer | 


den vom Mäßiggehen Junkerra! 


Diejenigen Hanfen, die nicht mit ihrer Zeit forts‘ 
gegangen find, serfriechen fih in die Einſamkeit det 
Dörfer, und gerne laſſen wir fie an ihren Ahnen 
bangen, an. ihrem in, von und zu, wie am alter 
Humpen, und an dem Lofaltitel: „Gnaͤdige 
Herrihaften, “ . Wären nicht ſo hochbeinige Zei⸗ 


y 
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ten, und die Heimath nicht allem vorzuziehen, ſo 
wuͤrde ich zu einer kleinen Reiſe nach dem Orient 
rathen, wo noch Genealogien gelten, bey Arabern, 
Perſern und Tartaren, die jedoch ſolche nicht nach 
dem Beſchaͤler, ſondern nach der Stute ordnen. Die 
Gloſſe des. Sachſenſpiegels leitet Ahnen von anus 
ab, (Zagel., cauda) was fo fehr gegen den Anſtand 
laͤuft, als der fonft fo wortzüchtigen Franzoſen: la 
verge annoblit; es kommt aber wohl eher von Eis 
nem ber, (wie Hidalgo auch, Sohn von Einem) 
was. bie Oberdeutſchen wie Ahner ausſprechen. 
Der ſchwerreiche H. v. Bedford machte Burke 
Vorwuͤrfe uͤber ſeine Penſionen, und dieſer ſagte: 
Bedford hat ſein Vermoͤgen geerbt, was geht mich 
deſſen Geſchichte an, ſo wuͤrde ich geſagt haben: 
haͤtte er mich in Ruhe gelaſſen, — nun aber ſage 
ich, Burke iſt ſo gut, als Bedfords Ahnen vor 250 
Jahren, er iſt ein junger Mann mit alten Penſio⸗ 
‚nen, ich ein alter Mann mit jungen Penſionen. So 
Britten! Und nun halte man dagegen, was der alte 
preußiſche General v. Dierike ſagt in ſeinem Wort 
über den preußifchen Adel, Berlin 181. . — 
zehn Jahre nach der Schlacht von Jena, und nach 


—Uebergabe der preußifchen Feftungen!! 


Mit Leidenfchaftlichkeit behauptete hier der hohe 


betage Greis, daß von der Aufrechthaltung des 


Adels und ſeiner Privilegien die Sicherheit des Thro⸗ 
nes allein abhange, und daß es weder Staͤnde noch 
Preßfreyheit beduͤrfe, wohl aber Feſſeln und Banden 
für den unrnhigen Volksgeiſt der Zeit. Wer bildet 
ben Adel? in der Regel Buͤrgerliche — nach Die⸗ 


Sn 
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rife aber Bilden ihn das Anſchauen feiner Abs 
nenbilder, und das. Anhdren ihrer Thaten 
von Jugend auf! — Wernünftige Leſer koͤnnen den 
alten Mann nur bedauern, und noch mehr das Land, 
wo folche Grundfäge neu wurzelten. Haß und 
Spannung swifchen Adel und Bürger, die in geltens 
den Augenbliden dem Staate höchft gefährlich find, 
wie wir erlebt haben, muß fortherrfchen, fo lange 
der Adel, verftodt wie ber Pharifder an feine Bruft 
ſchlaͤgt, und ausruft: „Dank Gott, daß id 
nicht bin, wie andere Leute!” Bußfertiger 
wäre: „Gott fey mir Sünder gnaͤdig!“ 

Das ıgte Jahrhundert ift dem Kaftengeift 
des Adels nicht mehr gänftig, wie allen Priviles 
girten. Der Mel Fann ſich nur dadurd halten, 
wenn er fi ald Theil des Volks anſieht, und mit 
demſelben zu einem Intereſſe ſich einet. Höhere 
Bildung verftattet ihm dennoch Vorzüge. Sch bes 
forge , daß felbft das beliebte Zweykammer⸗Sy⸗ 
ſtem nicht ganz gebeihlicy feyn möchte. Hätten die 
Patrizier Roms den erften billigen Forderungen des 
Grachus Gehoͤr gegeben, nie hätte Marius ihre 
Nachkoͤmmlinge kakatombenweiſe gefchlachtet! Eine 
Tonigl, preußifche Cabinets⸗ Order vom Nov. 1820 
bebt in Sachſen den Unterfchied auf zwifchen dee - 
Wolle — adeliher und unadelicher Schafe! 
Es möchten wohl noch ganz andere Unterfchiede aufs 
zuheben jeyn!. 

Aber wir leben-in einer fo tomantifchempftis | 
[hen Zeit, daß gewiffe adeliche Schriftfteller den 
Nitterfinn, von dem ſie wie’ von zarter jung⸗ 
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fräulicher Unfchuld fpredhen, und ihn daher un⸗ 
definirt laffen, zu einer eigenen Adelstugend erhe= 
ben möchten, die jedoch nie, ausſchließlich dene 
del angehörte, und beym. armen Volle nur niche 
gedeihen Fonnte, fo lange es der Ritter in Staub 
trat. ' Zum unvordenklichen Befig gehdrt au) bona 
‚fides und justus titulus, und bende hat der Ritter« 
finn fchlecht genug gewahret. Mit Fouquèiſcher Ro 
mantik Fommt. mon aber allerdings weiter, ald mit 
der Geſchichte, und wer Vergnügen daran findet, 
in Oſſians Nebelregionen zu wandeln, dem 
kann man wohl die Nebelkappe laſſen, nur muß 
er fie nicht Andern überflürgen wollen. — Ale Ne⸗— 
‚bei Töfen ſich, fo wie die Sonne am Horizont 
emporfteigt, in — leere Duͤnſte, und unbedeutende 
— Tropfen! on 


- 
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V. 
Die Fortſetzung. 


Ahnen⸗ und Adelsſtolz iſt ſo ziemlich hin⸗ 
weggelacht, und wenn er auch noch hie und da ſpucken 
ſollte, ſo wagt er ſich doch nicht mehr am Tage zu 
zeigen. Ahnenſtolz mahlte einſt jenes Suͤndfluthge⸗ 
maͤhlde in der Familie du Croy, wo eine Hand mit 
einem Diplom aus den Fluthen raget, und ein Kopf 
ruft: Sauvez les titres de la maison de Croy! 
Ahnenſtolz ließ den Adel vom Berge Sinai herſtam⸗ 
men, gleidy den zehn Geboten, denn Gott ſprach? 

Alle, die mich lieben, und meine Gebote halten, will" 
ich lieben bis in's 1000ſte Glied. Man fragte nicht 
weiter, wie es mit dem Halten fland. Ahnenſtolz 
bewahrte jenen Brief bes Pontius Pilatus auf, wos 
rin derfelbe die Kreuzigung Chriſti notificirte, und 


ein Gemäßlde, wo einer der Ahnen vor der heiligen 


Sungfrau' Iniet, die ihm höflichft fagt: Stehen Sie 
auf, Herr Better! und bededen Sie fidh! 
Noch Älter wäre wohl die Verwandtſchaft mit 
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fräulider Unſchuld ſprechen, und ihn —8 
definirt laſſen, zu einer eigenen Adelstugen 
ben möchten, die jedoch nie, ausſchließl 
del angehörte, und beym armen Volle r 
gedeihen Fonnte, fo lange es der Ritter i 
trat. Zum unvordenklichen Beſitz gehdrt « 
‚fides und justus titulus, und beyde hat d 
finn fchlecht genug gewahret. Mit Fouqu 
mantif kommt man aber allerdings weit 
der Geſchichte, und wer Vergnügen d 

in Oſſians Nebelregionen zu waı 
kann man mohl die Nebelkappe laffen 

er fie nicht Andern überftürzen wollen. - 

‚bei Ihfen fih,, fo wie die Sonne 
emporfteigt, in — leere Dünfte, unt 

— Tropfen! WVB 
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‚nm man mit der Ahnen⸗ 
machte, daß er auß feiner 
‚are, wenn er nicht befuͤrch⸗ 
nadelichen vorlieb nehmen zu 
ve Gegenrede: Mein Adel 
zeit, wo man noch nicht 


deffen Name mir entfallen . ift, 
Gott 1& gentilhomme d'en haut, 
Montmorency führte. die Depife: 


\ 
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dem Herrn von Eumaeos, dem ghttigen Sauhirten 
Homers. 


Majorum Primus quisquis. fuit ille tuorum 
aut pastor fuit, aut illud, quod dicere nolo? 


> Die Dalberge oder Kämmerer von. Worms gels 
ten für die Altefte Adelsfamilie in Deutfchland (969) 
und Nic. Vogt fah noch einen alten Stammbaum, 
wo ihre Verwandtſchaft von Maria, folglich auch 
von Chriſto abgeleitet iſt. Daher ſagte auch eine 
alte Frau von Dalberg zu Mainz auf die Frage ih⸗ 


res Kutſchers: Wohin Ihre Gnaden? „Zu mei⸗ 


ner Baafe, nach Liebfrau!“ Die Apoſtel Mat⸗ 
thäus und Lucas gaben fich bekanntlich mit der Ge: 
nealogie Chrifti ab, Paulus: hingegen verlangt aus⸗ 
druͤcklich J. Tim. ı, 4. „daß man nicht Acht 
babe auf Zabeln und Geſchlechts⸗Regiſter, 
die Fein Ende haben,’ und fegt noch Tit. II. 9 
hinzu: „lie find- unnäg und eitelꝛ⸗ 


Am niedrigſten erſcheint wohl der Ahnenftolz des 
paart mit. Bettelſtolz, fo daß deſſen nöthigfte 
Waffe eine Equipage tft (wäre es auch nur Päch: 


terfrohnde), um. deſto fchneller Gläubigern und Juden 


and dem Mege zu kommen. — Go heißen. fpanifche 
Edellente riccos hombres, wie einft „geroiffe faule 
Herren — Diener Gottes, und-bie Damen kdnnen 
an der gnaͤdigen Frau v. Schmerling in nicht mehr 
als ſechs Schäffeln lernen, wie fchllmm der Umftand 
it, wenn men in ſchlimmen Umſtaͤnden noch Ums 


fände macht. — | « 
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La Noblesse et Y’Argent sont brouilles, ce me semble 
& ne pouvoir jamais se bien remettre ensemble ! 


Ahnenftolf machte jenen Franzofen, der nicht ein⸗ 
mal eine Eſelshaut oder Pergament aufzumeifen hate 
te, — denn damals gab ed noch Feine Earl VIL, die 
aus Hunger und Kummer Adelsdiplome durch Frank⸗ 
furter Juden berumtragen ließen, wie ein gewilfer 
Heiner Reichöfärft feine Pfarrdekrete — ſo unver⸗ 
ſchaͤmt, daß er behauptete: 


— — que par la haine de Noe, 

avec qui sa famille eüt certain demele, 
ses titres, en manquant de refuge \ 
perirent tous dans le Deluge ! 


Hätte ſich diefer Mindbeutel näher um Noah 
befämmert, fo würde er in den heiligen Büchern eine 
herrliche Stelle gefunden haben, die faft wie. Satyre 
ausfieht. Die Genef. VI, 9. fagt: „dies ift die 
Genealogie Noah: Noah war ein frommer 
Mann und ohne Wandel, und führte ein, 
göttlich Leben zu feinen Zeiten. — Jener 
alte deutfche Baron aber, dem man mit der Ahnen⸗ 
probe fo viel Schwierigkeit machte, daß er aus feiner 
adelichen Haut gefahren wäre, wenn er nicht befuͤrch⸗ 
ter Hätte, mit einer unadelichen vorlieb nehmen zu 
müffen,, hatte eine befiere Gegenrede;. Mein Adel 
ftammt aus einer Zeit, wo man noch nicht 
fhreiben konnte! j 

Jener Große, deſſen Name mir entfallen iſt, 
nannte den lieben Gott Ié gentilhomme d'en haut, 
und die Familie Montmarencp führte. die Deviſe: 


— 
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Dieu alde le premier Baron Chretien. Einer duß 
dieſer Zamilie beneidete feine Enkel, daß fie zwey 
Ahnen weiter zu zählen hätten. Noch leben Edel— 


leute, die. ftolz darauf find, Rürners Zurnierbud) here 


beyholen , und mit dem Finger anf ihre Namen zeie 


‚gen zu koͤnnen, Rürmer trug aber erft 1527 fein uns 


hiſtoriſches Machwerk zufammen, und ließ "jeden 


. Edelmann nah Herzensluſt fchon zum erften Tour: 
nier zu, wenn er ihn gehbrig zahlte. _ Keine Zar 
milie in Deutſchland kann ihre Ahnen höher binauf 


belegen, ald die — Juden! 

Ich kannte einen adelichen Laffen, der 1786 zu 
Erlangen fludirte, und: in einem. Hanbbillet an einen 
beräpmten Lehrer, wie ein Friedrich unterzeichnete : 
„Ihr wohlaffectionirter““; ſelbſt unſere alten 
Geſchaͤftsmaͤrmer hatten noch ſo hohe Begriffe vom 


Reichsadel, und dem Splendor familiae, der eis 


gentlih nur noch aus Puͤtters Jus priv. Princip. 


widerfirahlte, daß es mir gar nicht fchwer fiel, von 


einem alten #. k. Guböelegations = Gommilfär eine 


Conſens⸗Urkunde zu 20,006 fl, Anlehen für den Ges 
nior eined tief verfchulderen Haufes, der zu einer 


Geſandtſchaft abgieng, herauszubringen, ob Splen- 
dorem familiae — Jetzt wuͤrde man mir wahrfchein= 
lid) erwiedern: „Wer den Herm abfender, foll ihr 
zahlen, — der wahre Splendor ift die Befriedigung 
der Gläubiger, und nie mögen Sie mir mitSplendor 
Tommen, Sie, der längft fich wegwuͤnſcht von dieſem 


BSplendor!“ „| 
Es ift doch in der That um Bieled anders und 


beffer geworden! Im Jahr 1785- war ein armer 
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Hofenvalier des Heinen Fuͤrſten von N. in meinem 
Vaterſtaͤdtchen, und meine bkonomiſche Mutter ließ 
anfragen: ob ich nicht mit dem Herrn nad) N. fah⸗ 
ven Ebnne, wo ich auf der Schule war, und der gnäs 
dige Herr hatte die Gnade, es zu bewilligen. Tief 
im Pelz gehüllt faß er allein im Wagen, es war 
die grimmigfte Winterfälte, und ich, blutjunger 
Menſch, , der doch auch nicht hinter ver Hecke ges 
boren war, ſaß beym. Bedienten auf dem’ 

Bock! Jetzt dürfte ih — feit Lohnbedienten zu Paz 
tie, ald Attaches, ſich zum Herrn in Wagen festen, 
— gewiß auch hinein, mund vielleicht auch die Taſſe 
Kaffee, die-ich 1788 als Candidatus Juris bey einer _ 
freyherrlichen - Land = Familie mit dem Hofmeifter : 
(NB. vom meiner Empfehlung) flehend an der Thuͤre 
trank, mit der vornehmen Geſellſchaft felbft trinken, 
die gerade verfammels ſaß im Hintergrunde des alten 
Ritterfaales ! 

Ein Edelmann zu Schloßberg in Tyrol zu Ende 
bes ı4ten Jahrhunderts hielt ed unter feiner Wuͤrde, 
fo Kleine Hpftien zu nehmen, als feine Bauern, und bes 
fland auf Hoftien von Thalergröße, — er erhielt fie, ' vers 
ſank aber plötzlich in Die Erde, und man kann dies Wun⸗ 
der noch heute zu Seefeld — leſen. Heilige Maͤn⸗ 
ner ſind immer empfindlicher geweſen, als Weltleute, 
die allenfalls meinen Caffee — nicht getrunken haͤt⸗ 
ten. Hoch ſteht daher der alte Graf von Orlamuͤn⸗ 
de, dem Schmeichler ſagten: „Ihr ſeyd aus dem 


aͤlteſten Geſchlechte Thuͤringens, und muͤßt hoch ge⸗ 


ehrt werben.” — Er erwiederte: „Und wenn ich 
ſo adelich wäre, daß mir bie Rebhuͤhner aus 
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der Nafe fldgen, was hälfe mir das ohne 
Geld und ohne Verdienftel‘ . Welche Lehre für 
alle die, welche die Naſe früher ruͤmpfen lernen, denn 
ſchneuzen, und für alle Luͤmmel von Lümmelsburg, 
denen eine flaubigte Ejeldhaut mehr gilt, als leben⸗ 
dige Kraft, und ber gemächliche Erbe mehr als der 
erfte. Erwerber! Und doch müffen wir mit dem Ans 
fang anfangen , und. fein alter Adel iſt denkbar 
ohne neuen! 

Man wird meift an neuen Aoelichen , Grafen | 
‚und Fuͤrſten eine Art Bloͤdigkeit bemerken, wie 
bey einem, der ſich einer Laͤcherlichkeit bewußt 
iſt, während der alte Adel dieſer Scham uͤberhoben 
wird ,. indem er ja nichts bafür fann, daß er ſchon 
. als Baron, Graf, Färft ıc. geboren wird. Ahnen 

odeln niemals, wohl aber adelt der Mann, deſſen 
Name Clio in das Buch der Unfterblichkeit ſchreibt, 
feine Ahnen rückwärts, und das Lämpchen des Adels 
haͤtte laͤngſt verlöfchen müffen , wenn nicht. von Zeit 
zu Zeit bärgerliches-Del wäre zugegoflen wors 
den. Schon nach. den Kreuzzügen Fam durd ges 
abelte Bürgerliche frifches Blut in die Adern 
des alten Mannes, wie-in verdorbene Städter reines 
Blut vom Lande Fonimen muß. Neuere erste 
aber halten wenig mehr auf die Trauefuſion ons; Mes 
thode ! x 
Die Zeit ift noch nicht Lange vorüber, wo man 
den Urfprung hoher Häufer recht hoch hinauf, wo 
nicht bey den Römern, doch allerwenigftend im Rür- 
ner. auffuchte. Es gab ſtets kriechende Gelehrte, die 
3 ©. in Hermanni Contracti Ehronit, ber. ad A. 980 


c 
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son den Fehden der Gtafen von Windeberg und Bo⸗ 
gen mit Baiern ſpricht, die Hälfte des M. aus Winde⸗ 


berg wegkratzten, um daraus Wirtembe rg zu machen, 


Ä enttangweiten,” MER Kelten" met Ki Bes 


mddie Berlichingen datiren von 927 — der Beweis 
wird aus dem Kloſter Eberach‘ geführt, Eberach 


wurde aber. erft 1126 gejtiftet! Die Hohenlohe, im. 
‚ten Möndhelatein, de alta Flamma, mußten gar 


von den Flamminii abſtammen, wie die Gemmingen 


vn den Gemini (warum nicht noch höher, von Ca⸗ 
for und Pollur, die ja: auch Gemini’ oder Zwillinge . 


waren?) Jene follen bie Catthager geichlagen baden, ins 


dem ſie ihren Leuten zu' rechter Zeit ein Feuer zei hen, 


gaben. Die Erbache ſtammen von Earl6 des Großen 
Staatsſe kretaͤr Eginhard, der‘ ſeine verlegene Emma 
ſo galant uͤber den Schnee trug! Galant waren bie 
Erbache immer, und ftets gab es auch tapfere Ho⸗ 


henlohe in ber Armee. Kommt’ rs auf römifhe 
Ahnen an, fo ift der Ältefte Edelmann Deutihlands 
der Buchhändler Cotta, jetzt Ritter Cotta v. Cots 


tendorf ! 


Merfuchten nicht Hofſchmeichler noch bey Napo⸗ 
leon das alte Manoͤver, deſſen Ahnen mit dem 18. 
Brumaire eigentlich begonnen haben ? Selbſt der fo 
populaͤre K. Max. J. verfolgte die Grille feinen Stamms ' 


baum fo. weit als möglich zuruͤckzufuͤhren, und war 
beynahe ſchon bis zu Noah gekommen, als der Narr 
Cunz bemerkte: 3/Ab er wenn' du Bis zur Arche 


gehſt, fo ſind wir die naͤchſten Anverwand⸗ | 


ten. — Kinder Arrb Nadren deden di Vahrheit, 
und der geſcheute Mare wollte fich wietteicht bi dß 


uUeb. d. Ritterweſen. ir Thk 6 


\ 


\ 
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Ä 
dem Herrn von Eumaers, dem gie Saufirten 
Homers. 


Majorum primus quisquis fuit ille tuorum. 
aut pastor fuit, aut illud, quod dicere nolo! 


I Die Dalberge oder Kämmerer von. Worms gels 
ten für die Altefte Adelsfamilie in Deutfchland (969) 
and Nic. Vogt fah noch einen ‚alten Stammbaum, 
wo ihre Verwandtſchaft von Marie, folglich auch, 


son Chriftp abgeleitet iſt. Daher fagte auch eine 


alte Fran von Dalberg zu Mainz auf die Frage ih⸗ 


res Kutfchers: Wohin Ihre Gnaden? „Zu meis 


ner Baafe, nach Liebfrau!“ Die Apoftel Mat⸗ 
rhaͤus und, Lucas gaben ſich befanntlid) mit der Ge⸗ 
nealogie Chrifti ab; Paulus: hingegen verlangt aus⸗ 


. druͤcklich J. Tim ı, 4 „daß man nicht Acht 


babe auf Zabeln und Gefchlechts⸗Regiſter, 
die kein Ende haben,’ und fegt noch Tir. II. 9 
hinzu: „fie ſind unnuͤtz und eiteli- 9 


Am miedrigſten erſcheint wohl der Ahnenſtolz des 
paart mit. Bettelſtolz, ſo daß deſſen noͤthigſte 


Waffe eine Equipage tft (waͤre es auch nur Paͤch⸗ 
terfrohnde), um deſto ſchneller Glaͤubigern und Juden 


aus dem Wege zu kommen. — Go heißen. ſpaniſche 
Edelleute riccos hombres , wie einſt gewiſſe faule 
Herren — Diener Gottes, und-bie Damen können 
an der gnädigen Frau v. Schmerling in nicht mehr 
als ſechs Schüffeln lernen, wie ſchllmm der Umſtand 
if, wenn man in- ſchlimmen Umſtaͤnden noch Um⸗ 
ſtaͤnde macht. — v — 


Ueber den Übel. 77 


La Noblesse et l’Argent sont brouilles, ce me semble 
& ne pouvoir jamais se bien remettre ensemble! , 


Ahnenftolf machte jenen Sranzofen, der nicht eins - 
mal eine Eſelshaut oder Pergament aufzuweifen hate 
te, — denn damals gab es noch feine Carl VIL, die 
aus Hunger und Kummer Adelsdiplome durch Zranfs 
furter Juden herumtragen ließen, wie ein gewiffer 
Heiner Reichöfdrft feine Pfarrdekrete — fo unvers 
fhamt, daß er behauptete; 


— — que par la haine de Noë, 

avec qui sa famille eüt certain demele , 

ses titres, en manquant de refuge \ 
perirent tous dans le Deluge ! | 


Härte fi dieſer MWindbeutel näher um Noah. 
befümmert, fo würde er in den heiligen Büchern eine 
herrliche Stelle gefunden haben, die faft wie. Satyre 
ausfieht. Die Genef. VI, 9. fagt: „dies ift die 
Genealogie Noahs: Noah war ein frommer 
Mann und ohne Wandel, und führte ein, 
göttlich Leben zu feinen Zeiten, — Jener 
alte deutfche Baron aber, dem man mit der Ahnen⸗ 
probe fo viel Schwierigkeit machte, daß er aus feiner 
adelichen Haut gefahren wäre, wenn er nicht befürdhs 
tet hätte, mit einer unadelichen vorlieb nehmen zu 
muͤſſen, hatte eine befiere Gegenreve;. Mein Adel 
ffammt aus einer Zeit, wo man noch. nicht 
ſchreiben konnte! j 

Jener Große, beffen Name mir entfallen . iſt, 
nannte den lieben Gott-1& gentilhomme d’en haut, 
und die Zamilie Montmorency fuͤhrte die Deviſe: 


— 
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Dieu aide le premier Baron Chretien. Einer aus 
dieſer Familie beneidete feine Enkel, daß fie zwey 
Ahnen weiter zu zählen hätten. Noch leben Edel⸗ 


leute, die ſtolz darauf ſind, Ruͤrners Turnierbuch her⸗ 
beyholen, und mit dem Finger anf ihre Namen zeie 


gen zu Tonnen, Ruͤrner trug aber erft 1527 fein une 
hiftorifches: Machwerk zufammen, und ließ ‚jeden 


Edelmann nach Herzensluſt fchon zum erften Tour⸗ 
miier zu, wenn er ihm gehdrig zahlte. Keine Zar 
milie in Deutfchland kann ihre Ahnen höher binauf 

‚ belegen, als die — Juden! 


Ich kannte einen adelichen Laffen, der 1786 zu 
Erlangen fludirte, und in einem Handbillet an einen 
berühmten Lehrer, wie ein Friedrich unterzeichnete : 
„She wohlaffectionirter““; ſelbſt unſere alten 
Sefchäftsmämer hatten hoch fo. hohe Begriffe vom 
Neihsadel, und dem Splendor familiae , der eis 
gentlic) nur noch aus Puͤtters Jus priv. Princip. 
widerfirahlte, daß ed mir gar nicht fchwer fiel, vor 
einem alten k. k. Suboelegations = Commiffär eine 
Gonfens-Urfunde zu 20,000 fl, Anlehen für ben Ges 


mnior eines tief verfchuldeten Hauſes, der zu einer 


Gefandtfchaft abgieng, herauszubringen, ob Splen- 
dorem familiae — jest wärbe man mir wahrfcheins 
lich erwiedern: „Wer den Herm abfender, foll ihn 
zahlen, — der wahre Splendor ift die Befriedigung 
der Gläubiger, und nie mögen Sie mir mitSplendor 
tommen, Sie, der längft ſich wegwůnſcht von dieſem 


BSplendor!“ 


Es iſt doch in der That um Vieles anders und 
beſſer geworden! Im Jahr 1783 war ein armer 


| 


Hofenvalier des Heinen Zärften von N. in meinen 
Barerftädtchen, und meine bfonomifche Mutter lieg 
anfragen: ob ich nicht mit dem Herrn nad) N. fahs 
ren konne, wo ich auf der Schule war, und der gnäs 
dige Herr hatte Die Gnade, es zu bewilligen. Tief 
im Pelz gehältt faß er allein im Wagen, es war 
die grimmigfte Winterfälte, und ich, blutiunger 
Menſch, der doch auch nicht hinter ver Hede ges 


boren war, faß beym, Bedienten auf dem 
Bo! est dürfte ih — feit Lohnbedienten zu Paz 


tie, ald Attaches, fi zum Herrn in Wagen festen, 
— gewiß auch hinein, und vielleicht auch die Taſſe 


Kaffee, die-ich 1788 ald Candidatus Juris bey einer 
freyherrlichen Land = Familie mit dem KHofmeifter : 


(NB. von meiner Empfehlung) ſtehend an ber Thüre 


trank, mit der vornehmen Geſellſchaft feldft trinken, 
die gerade verfammels ſaß im Hintergrunde des alten 


Ritterſaales! 


Ein Edelmann zu Schloßberg in Tyrol zu Ende 


des 14ten Jahrhunderts hielt es unter ſeiner Wuͤrde, 
ſo kleine Hoſtien zu nehmen, als ſeine Bauern, und be⸗ 
ſtand auf Hoſtien von Thalergroͤße, — er erhielt fie, vers 
ſank aber plößlich in die Erde, und man kann dies Wun⸗ 
der noch heute zu Seefeld — leſen. Heilige Maͤn⸗ 
ner ſind immer empfindlicher geweſen, als Weltleute, 
die allenfalls meinen Caffee — nicht getrunken haͤt⸗ 
ten. Hoch ſteht daher der alte Graf von Orlamuͤn⸗ 
de, dem Schmeichler fagten: „Ihr ſeyd aus dem: 


älteften Gefchlechte Thuͤringens, und müßt hoch ger 


ehrt werben.‘ — Er erwiebertez „und wenn ich 
ſo abelich wäre, daß mir die Rebhühner aus 
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der Naſe fidgen, was hälfe mir das ohne 
Geld und ohne Verdienfte!‘ . Welche Lehre für 
alle die, welche die Nafe früher ruͤmpfen lernen, denn 
ſchneuzen, und für alle Luͤmmel von Luͤmmelsburg, 
denen eine ſtaubigte Eſelshaut mehr gilt, als leben⸗ 
dige Kraft, und der gemaͤchliche Erbe mehr als der 
erſte Erwerber! Und doch muͤſſen wir mit dem An⸗ 
fang anfangen , und. fein alter Adel iſt denkbar 
ohne neuen! 

Man wird meift an neuen adeli chen, Grafen 
und Fuͤrſten eine Art Bloͤdigkeit bemerken,‘ wie 
den einem, ber ſich einer Lächerlidhfeit bewußt 
iſt, während der alte Adel diefer Scham überhoben 
wird ,. indem er ja nichts dafür kann, daß er ſchon 


als Baron, Graf, Bürft ıc. geboren wird. Ahnen 


adeln niemals, wohl aber adelt der Mann, deffen 
Name Clio in dad Buch der Unfterblichkeit fchreibt, 
feine Ahnen ruͤckwaͤrts, und das Laͤmpchen des Adels 
haͤtte laͤngſt verlöfchen müffen , wenn nicht. von Zeit 
zu Zeit buͤrgerliches Del wäre zugegoffen wors 
den. Schon nach den Kreuzzägen kam durch ges 
adelte Bürgerliche frifches Blut in die Adern 
des alten Mannes, wie-in verdorbene Städter reines 
Blur vom Lande kommen muß. Neuere Aerzte 
aber halten wenig mehr auf die Trausfuſion onsz Me⸗ 
thode! 

Die Zeit iſt noch nicht Lange vorüber, wo man 
den Urfprung hoher Häufer recht hoch hinauf, wo 
nicht bey den Römern, Doch allerwenigftens im Rür- 
ner. auffuchte. Es gab ſtets kriechende Gelehrte, die 
3 ©. In Hermanni Contracti Chronik, der ad A. 989 


Ueber ben. ‚be i 8ı 


son den Fehden der Grafen von Mindeberg und Bos 
gen mit Baiern fpricht, die Hälfte des N. aus Windes 


berg wegkratzten, um baraus Wirtember g zu machen, 
md die Berlichingen datiren von 927 — der Beweis 
wird aus dem Kloſter Eberach gefuͤhrt, Eberach 
wurde aber erſt 1126 geſtiftet! Die Hohenlohe, im 
alten Moͤnchslatein, de alta Flamma, mußten gar 
von den Flamminii abſtammen, wie die Gemmingen 


von ben Gemini (warum nicht noch höher von Ca⸗ 
for und Pollux, die ja auch Gemini oder Zwillinge 


waren?) Jene follen bie Carthager gefchlagen baden, ins 
dem fie ihren Leuten zu" rechter Zeit ein F euerjeichen 
gaben. Die Erbache ſtammen von Carks des Großen 
Staatsſe kretaͤr Eginhard, der feine verlegene Emma 
ſo galant uͤber den Schnee trug!" Galant waren die 
Erbache immer, und ftets gab es auch tapfere Ho⸗ 


henlohe in ber Armee. Komint es auf rdmiſche 
Ahnen an, fo ift der Ältefte Edelmann Deutfchlands 


der Buchhändler Cotta, jet Mitter Cotta v. Cot⸗ 
tendorf! \ 


Verſuchten nicht Hofſchmeichler noch bey Napos 


feon das alte Mandver , deſſen Ahıteh mit dem 18, 
Brumaire eigentlich begonnen haben ? Selbſt der fo 
populäre K. Mar. J. verfolgte die Brille feinen Stamms 


baum fo. weit als moͤglich zuruͤckzufuͤhren, und war 
beynahe ſchon bis zu Noah gekbtumen, als der Narr 
Cunz bemerkte: 3Aber wenn du bis zur Arche 
gehſt, ſo find wir die naͤchſten Anverwand⸗ 
ten.” — Kinder Ale bNatren Feet Die Wahrheit, 


und der ‚geicheite Mer Wollte Wh” vieteicht bioß 
entfangweiten, "wie ht stelgäftzer mt K Bes 


eb. d. Nitterwefen. ir ch 


— 4 


— 
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anutſchaft, der raͤhmlichſt anf ſeinem Dorfe ati eis 


nem Stammbaum ‚arbeitet, — zum Behufe der Ges 


ſchichte feines Haufes, ferne von altem Ahnenftolze. 
Bender Verfuche bleiben aber weit hinter obigen 
vorfändfluthigen Abftammungen suräd ! 


Das nenn’ ich einen Edelmann, 
fein Ur⸗ Ur⸗ Ur-aͤlter Ahn 
war aͤlter einen Tag, als unſer Aler Ahn! 


Der Ahnenſtoiz der veraͤchtlich auf das ungeſchmuͤckte 
bürgerliche Verdienſt herabſah, war des Lächerlichen 
werth, das Vernunft und Witz uͤber ihn ausſtreuten. 


* 


Mb doch war in jenen Zeiten Ahnenprobe und 


die Klugheit der Ahnen nicht zu vergeflen, fo lange 
es nothwendig war, ſie zu zaͤhlen, und ſolches 
zu wef entlichen Vortheilen fuͤhrte, nicht laͤcherli⸗ 
cher, als wenn wir der Mode folgen. Das Genie 
ſelbſt kann nicht Huͤlfsmittel genug haben, ſich em⸗ 
por zu heben, und ſicher erſticken hundert Alexander, Caͤ⸗ 
ſars und Friedriche aus Mangel guͤnſtiger Umſtaͤnde in 
der Geburt, wie die Eicheln, die der Baum Jupiter 
allzaͤhrlich ausſtreuet, Schweine, Donner und Axt 
aber nur ſparſam gedeihen laſſen zum weithinſchat⸗ 
tenden 10eojährigen Rieſen. Ahnenſtolz ift laͤcher⸗ 
lich, aber um kein Haar laͤcherlicher als Menſchen⸗ 
ſtolz uͤberhaupt, und diejenigen, welche fih vom 
Stolze am leichteſten beleidigt ſinden, ſind gerade die 
Stolzeſten! 
Wir find. alle von Geb urt, und wenn Adam 
Reeſens Rechenbuch richtig iſt, fo muß einer fo viele 
‚Ahnen haben,,_„ald.der Andere. — „Der Edelmann, 
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der von A abſtammt, und der Buͤrgerliche, der nur 
von dam herkommt, wie jener Britte behauptete. 
Das Menfhengefhlecht zähle in einem Jahr⸗ 
hundert unr drey Generationen, und der höchfte Adel - 
Euröpens 32 oder 64 Ahnen. — Gewiſſe Ges 
fhlechter von Thierchen aber, die man nicht 
gerne nennt, bie aber Gott aud) erfchaffen bat, zaͤh⸗ 
len Millionen Ahnen binnen demfelben Zeitraume, 
and ſchon in Einem Monat ift ein folches Thierchen 
— ftiftsmäßig. . . . Niemand ift ohne Ahnen, 
den Lieben Gott allein ausgenommen, der folgs 
lih der größte Bürgerliche if. — DieAhnen Als 
ler ackerten und. pflügten — 


et las de eultiver enfin ‘ 
leur terre "labouree 
Yun a detele le matin, 
‚FT autre Papris - — diner! 


Die ahnen (Wehren) des alten Edelmanns 
rit ten in den Krieg, die meinigen (Leute) gien⸗ 
gen wahrſcheinlich zu Fuße, und halfen ihrem Herrn 
als. · Knaypen, oder ihrem Edelweibe als Hauspfaffen 
aus allen Noͤthen, ohne etwas dabey aufzu⸗ 
ſtecken, oder Adel zu werden — Seigneurs— Herren, 
ober ricces hombres. In Siam werden ja ſelbſt 


Elephanten, wenn fie gut abgerichtet find, gendelt, 


und ber. .König.hält deren eine Menge. jeder diejer 
Hofelephanten befchäftigt täglich ı2 — ı5 gemeine 
Leute mit Gras, Bananen: und Zucerrohrfammeln, 
und. wenn fie auch zu nichts nußen, jo vermehren fie 
boch den Glanz deö Hofes. Nach den Begriffen der 
— 


* 
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Siamer von der Seelenwanderuug ſind ſie die Heer⸗ | 
‚bergen Eöniglicher Seelen, denn wohin koͤnnte die 


. Seele eines Koͤnigs mit mehr Anſtand fahren, als 


in den Körper des ſtattlichſten und kluͤgſten aller 


Thiere der Erde? — Der Koͤnig von Siam berech⸗ 


net ſeine Groͤße nach: der Zahl feiner Elephanten, 
und. nicht nach der feiner Unterthanen, denen ich nicht 


rathen wollte, einem Elephanten ben ſchuldigſten Re⸗ 


ſpekt zu verſagen. Man koͤnnte über Siams Mo⸗ 
narchen mit ſeinen Elephanten lachen, aber das iſt 
doch gewiß vernünftig, daß die Elephanten zuvor et⸗ 
was lernen mäffen, ehe ſie geadelt. werden, 

Das Genie iſt weder. männlichen noch weiblis, 
chen Geſchlechts, alſo nicht von Geburt, und Gei⸗ 
ſtesgaben erben auch nicht fort, wie Podagra und 
Ebſuͤnde. „Ich kann an den erſten beſten 
Buſch in Pommern klopfen, ſagte Friedrich, 
es ſpringen Kleiſte in Menge heraus, aber 
| tein Kleiſt!“ Mas hätte der große Mann erft 
gefagt, wenn er die Achändliche Webergabe Magde⸗ | 


burgs und anderer Feftungen hätte erleben mäffen, 


in denen weder Widerholde waren, bie. ihr Ho—⸗ 
bentwiel- feldft gegen ben Befehl ihres Fürften im 
Zojaͤhrigen Kriege behaupteten, noch Küder, der. fein 
Ziegenhain feſt hielt, während Carls V. Truppen 
alte heſſiſche Seftungen fehleiften.. "Landgraf Philipp 
mußte in feiner Gefangenfchaft verfprehen, Heinz 
9. Luͤder auffnäpfen zu laſſen, und er hieng ihn auf 
unter Ziegenhains Thoren — an. einer goldenen 
Kette, die er. ihm. dann. verehrte, und feine Tapfers 
teit hochpries in Gegenwart des kaiſerlichen Herrn 
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Sefandten ‚ ber vom fraude legis zu em ren 
beliebte ! 

Genie und Kenntnife waren auch in den vechten 
Adelszeiten gar nicht nöthig. Große Talente, Muth, 
Studium ber Welt und guter Bücher haben fie fich 
nicht verkriechen müffen, vor Luines Kunft, Lerchens 
ſtoͤßer abzurichten, und vor Buckinghams Kunft zu 
tanzen? Haben nicht ſchon dfters die angenehmen 
Künfte, gut zu reiten, zu fechten,, zu jagen, zu fpies 
len oder eine fremde Sprache zu fprechen, weit mehr 
Gluͤck gemacht? Gar viele find im Ehrentempel des 
Adels geftiegen, daß fie verflanden haben, gut zu la⸗ 
tiren, Pfeifen zu ftopfen, Federn zu fchneiden,- Haare 
zu kraͤuſeln oder zu ſchneiden, Braten zu zerlegen, 
Hunde abzurichten, oder ganz unerfchöpflich waren in 
Vademecums-Gefhichtchen ; und in dem angenehme 
ſten aller‘ Talente , das man dem Maulwurf vor⸗ 
zugsweiſe beylegt? 

Gar mancher hat ſeinen Weg yemacht, daß er 
Vogelſtimmen auf's Haar "nachzuäffen, Canarienvd⸗ 
gel abzurichten, Bilder und Silhouetten auszuſchnei⸗ 
den, Pappekaͤſtchen zu machen, Claviere zu ſtimmen, 
Borſtorfer⸗Aepfel ohne Zerreißung der. Schale zu 
ſchaͤlen, oder aus den Kernen allerliebſte kleine Maͤus⸗ 
chen zu fertigen verſtand, und Punſch und Biſchof 
excellent! Viele hoͤheren Geiſtes verſtanden ſich auf 
Charaden, hatten Genealogie ſtudiret, wußten den 
AUrſprung jedes Ochſenkopfes oder Eſelsſchwanzes in 
den Wappen, und ob der Adel von Papier oder 
Scharlach (wie zu Bajards Zeiten der Uradel ge⸗ 
nannt wurde) te, and mit welchen Familien ſich 


f 
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Siamer vonder Seelenwanderung find fie.die. Heers 
‚ bergen Töniglicher Seelen, denn wohin koͤnnte die 
‚ Seele eines Königd mit mehr Anſtand fahren, als 
in den Körper des ftattlichiten. und kluͤgſten aller 
Thiere der Erde? — Der König von Siam bereche 
net feine -Grbße nach der Zahl feiner Elephanten, 


und. nicht nach der feiner Unterthanen, denen ich nicht 
rathen wollte, einem Elephanten den ſchuldigſten Re⸗ 


ſpekt zu verſagen. Man koͤnnte über Siams Mos 


narchen mit ſeinen Elephanten lachen, aber das iſt 


doch gewiß vernünftig, daß die Elephanten zuvor et⸗ 


was lernen muͤſſen, ehe ſie geadelt werden, 


Das Genie iſt weder maͤnnlichen noch weibli⸗ 


chen Geſchlechts, alſo nicht von Geburt, und Gei⸗ 


ſtesgaben erben. auch nicht fort, wie Podagra und 
Erbſuͤnde. „Ich kann an den erſten beſten 


Buſch in Pommern Hopfen, fügte Friedrich, 
“ed fpringen Kleifte in Menge heraus, aber 
"Bein Kleiſt!“ Was hätte ber sroße Mann erft 
gefagt, wenn er die fchändliche Uebergabe Magde⸗ 


burgs und anderer Feftungen hätte erleben muͤſſen, 


‘in denen weder Widerholde waren, die. ihr Ho—⸗ 
hentwiel felbft gegen den Befehl ihres Sürften im 
. "Zojährigen Kriege behaupteten, noch Luͤder, der. fein 
Ziegenhain feſt hielt, während Carls V. Truppen 
alte heſſiſche Feſtungen ſchleiften. Landgraf Philipp 
mußte in ſeiner Gefangenſchaft verſprechen, Heinz 
v. Luͤder aufknuͤpfen zu laſſen, und er hieng ihn auf 
unter Ziegenhains Thoren — an einer goldenen 
Kette, die er ihm dann verehrte, und ſeine Tapfer⸗ 


keit hochpries in Gegenwart des kaiſerlichen Herrn 
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| Seſandten ‚ ber vom fraude logis zu alplomariter 


beliebte! 

Genie und Kenntniſſe waren auch in den rechten 
Mdelözeiten gar nicht nöthig. Große Talente, Muth, 
Studium ber Welt und guter Bücher haben fie fi) 
sicht verfriechen müflen, vor Luines Kunft, Lerchens 
ftößer abzurichten,, und vor Buckinghams Kunft zu 
tanzen? Haben nicht ſchon dfters die angenehmen 
Künfte, gut zu reiten, zu fechten, zu jagen, zu ſpie⸗ 
len oder eine fremde Sprache zu fprechen, weit mehr 
Gluͤck gemacht? Gar viele find imEhrentempel bes 
Adels gefliegen, daß fie verftanden haben, gut zu las 
tiren, Pfeifen zu ftopfen, Federn zu ſchneiden, Haare 
zu Fräufeln oder zu fchneiden, Braten zu zerlegen, 
Hunde abzurichten, oder ganz unerfchöpflich waren in 
Vademecnms-Gefhichtchen , und in dem angenehme 
fien aller‘ Talente ,„ das man dem Maulwurf vor⸗ 
zugsweiſe beylegt ? 

Gar mancher bat feinen Weg gemacht , daß er 
Voͤgelſtimmen aufs Haar nachzuaͤffen, Canarienvd⸗ 
gel abzurichten, Bilder und Silhouetten auszuſchnei⸗ 
den, Pappekaͤſtchen zu machen, Claviere zu ſtimmen, 
Borſtorfer⸗Aepfel ohne Zerreißung der Schale zu 
ſchaͤlen, oder aus den Kernen allerliebſte kleine Maͤus⸗ 
chen zu fertigen verſtand, und Punſch und Biſchof 
excellent! Viele hoͤheren Geiſtes verſtanden ſich auf 


Charaden, hatten Genealogie ſtudiret, wußten den 


Urſprung jedes Ochſenkopfes oder Eſelsſchwanzes in 
den Wappen, und ob der Adel von Papier oder 
S charlach (vie. zu Bajarbe Zeiten der Urabel ge: 
nannt wurde) tm, und mit welchen Familien ſich 


- x ” J ‚yo. 
x j 


⸗ 


36 EGanpitel V. 


Herren und Damen ſeit Jahrhunderten fleiſchlich zu 
vermiſchen beliebten. Die Erfindung einer neuen 
Uniform trug Manchem mehr ein, als Aſien und 
Amerika ſeinen Entdeckern, und Schirach wurde ge⸗ 
adelt, weil er in feiner bekannten Biographie K. 
Carl VI: groß machte , in. deffen ganzer Regierung 
doch nichts Großes vorfommt, als Eugen: Ä 


:  Konnten Vernuͤuftige vom Burgerſtand den Adel 
wirklich um ſolche Vorzuͤge beueiden, felbft um den 

WVorzug, ſich an jedem Hofe zu präfentiren, zu tans 
zen, der Zürftin den Arm zu bieten ober die Karte ? 
Das ftolge Oben war gar oft weiter nichts, als ein 
geſchminktes oder vergoldetes Unten, und im Gans 
zen oft wahre Geſindelwelt. So fahen ed auch 
Joſeph und andere weife Fürften der neuern Zeit an, 
und wollten Reine Fröfche der Latona und Feine Gänfe 
bes Eapitoliums dem Gtaate in die Maftung geben, 

— aber die Kafte verfchrie fie als. Defpoten. und 
Knicker. Wenn wir Meteorſteine und Sternſchnup⸗ 
pen ausnehmen, fo kommt ſelten aus den hoͤhern 
Regionen etwas herunter, das nicht zuvot von unten 
nach jenen Regionen hinaufgeſtiegen wäre ! 


Weſentlicher aber ift dad Borrecht, dem Staate 
in Stellen zu dienen, wo dem Staate nur mit Kopf 
und Herz gedienet, Verdienft zu erwerben, und Vaters 
Yandsliebe zu zeigen ift. Aber wie lange her ift es, daß 
man zwiſchen Hofs und Staatsdienft unterſchei⸗ 
det? Moch Louis XVI. nahm es Dumpurier fehr 
übel, der als Miinifter ihm fagte: "36 diene, 
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eigentlich nicht Ihnen, ſondern dem 
Staate!?“ Hier ſollte aller Unterſchied zwiſchen 
Adel und Nichtadel aufhoͤren. Und doch moͤchten vor 
der Hand noch Ausnahmen zu machen feyn zu Gun⸗ 
fien des Apeld. .... In größerer Unabhängigkeit: 
und im Wohlftand geboren und erzogen, gewöhnt 
fi) der Edelmann von Jugend auf an ein gewifles 
Geradeſtehen, findet auch auf der Höhe feiner 
EStelle nichts Außerordentliche, und hat jene Hals 
tung, die dem Mannd auf jedem Plate fo wohl an: 
fieht, und die man am meiften noch bey Britten 
findet. Der Plebejer, den die Gunft des Schickſals 
oder. Talente emporgehoben haben, . verliert Leicht 
fein Gleichgewicht, ſchwindelt eitel, ſtolz und grob 
auf feiner Höhe, und verliert nie fein air bour- . 
geois! 


Menn fich der Adel durch nichts auszeichnet, fo 
zeichnet er fi) aus durch gefällige Gewandtheit und. 
feinere Sitten, womit man nicht. blos in der höhern 
Welt, fondern felbft bey gewiſſen Geſchaͤften mehr 
ausrichtet, als mit dem gruͤndlichſten Wiſſen. Die 
Kunſt des. Scheins iſt dem Weltmanne fo noth⸗. 
wendig, als das ſolideſte Seyn, und ſelbſt die. 


eigene noble hardiesse führt zum Ziele, will aber. 


von Zugend auf gelernt feyn. Der Buͤrgerliche ents. 
behrt jene Eigenfchaften ficherlich nur darum, weil 
er größere Schwierigkeiten zu befiegen hat, und es 
vielleicht bisher eher gefchadet, ald genuͤtzt hätte, ſich 
folche zu erwerben. Die Sitten ändern fi) aber 
nicht fo geſchwind, die Vernunft kann nicht Alles 
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ebnen, und daher moͤchte ich vor ber Hand, flatt den 


rigoriſtiſchen Tragen: Wenn der Adel wegen bes 

Verdienſtes feiner Ahnen Vorzüge genießt, warum 
muß ich den Wein bezahlen, den niein Ahnherr Noha 
erfunden hat? Warum Verdienſte lohnen bis in’s 
. zooofte Glied? Haben denn andere Feine Verdienfte 
gehabt, . und gründet fich denn der Adel immer auf 
Berdienfte ? War er.nicht gar oft Ausfluß gnädiger 
Laune ,. Verdienft .einer Maitreſſe oder eines fchlauen 
Hofnarren und wahrer Suͤnden⸗Lohn? — Statt. 
ſolcher Fragen möchte ich den gründlichen Publiciften, 
der vielleicht eben darum zur Nepräfentstion nicht 
taugt, fragen: Iſt es denn ein. fo großes Ungluͤck, 
Regationsrath zu bleiben, und ein fo großes Gluͤck, 
der Gefandte zu feyn? Kann man nicht ein treff= 
licher Rath oder Offizier feyn, ohne gerade Minifter 
oder Zeldherr zu werden? Doch — in jungen Jah⸗ 
ren denkt man nicht fo philofophifch, und wo 
blieben die Anftrengungen, wenn man ganz Phiz 
loſoph wäre ? 


Aus den angeführten Gränden tige ſich's auch 
wohl vertheidigen,, Daß der Adel bis jet vorzüglich 
biplomatifche Stellen befegt hält, deren Ver⸗ 
Hältniffe die zarteften vom allen find. Bedauern. 
möchte man allerdings hie und ba, daß darüber bie 
Diplomatif. fi) ber veralteten Dogmatif nähert, 
und ‚veraltete. Adelsideen manchen wadern: Diplo⸗ 
maten zum politifchen. Rabiner machen, der. 
‚Natur und Zeit in die Augen ſchlaͤgt, daß Funken 
herausfahren, die gerade nicht vom Sehen „dienen, 
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ed auch nicht erleichtern follen, aber auch nicht vers 
hindern werden. Kin Bischen mehr Bürgerthum 
koͤnnte aber auch hier nicht ſchaden. — 


— Say, did tbe lynx-eyed Pair | 
like Macbeth, see a dagger in the air? — 


Ein Bischen Buͤrgerthum, wie geſagt, wuͤrde 
auch hier nicht ſchaden, und dann fiel vielleicht auch 
eine andere Aehnlichkeit weg, die Aehnlichkeit mit 
der Damenwelt, die ſich Manches erlaubt, weil 
ſie es ungeahndet wagen darf. Indeſſen die zarten 


Verhaͤltniſſe, in denen die Diplomaten zu ſtehen 


pflegen, entſchuldigen auch wieder Vieles. 


Es iſt doch bemerkenswerth, daß bey uns, wie 
in England und Frankreich, die Schdnen und 
Geiftreichen des Geſchlechts es mit ven liberas 
len Ideen bielten, die Alten, Haͤßlichen und 
Dummen aber mit dem ftarren, alten, eifers 
nen Herkommen. Es gab deren, die über das 
bürgerliche: Recht fchrien, und daß Bürger weit 
ſchicklicher dem adelihen Rechte gehorchten, — 
die klagten, daß der esprit de Bourgeoisie. fo fehr 


tn ihrer eigenen Kafte einreiße, daß man fich durch 
aus nicht$ mehr aus Mesaliances made, (RK. Mar. J. 


bat es allein zu verantworten,. ber das Tauftrecht aba 
ſtellte, und. den Erwerb:aus dem Stegreif) und der 
Bürgerliche fich in adeliche Gefellfchaft eindraͤnge, 
reicher oft. gefleidet, als Adeliche, fogar mit Evels 
feinen, die doch, wie fchon der Name lehre, dem 


Adel gehoͤrten. Diefe alten haͤßlichen Damen jauchz⸗ 
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ten beym Sturze Napoleons weil er — ein Par- 
venu gewefen, und num ber alte Adel wieder aufs 
lebe und die alten nobeln Zeiten! Das Seyn 
wird immer etwas republifanifch denfen, wenn ver 
Schein gerne eine ariftofratifche Kafte bildet, : und 

ſich in äußere Zufälligkeiten flüchtet, und in Titel. 

‚Weiber oder — Damen find immer hochmäthiger, 
ald Männer, weil — nad Marcus Herz” — der fiers 
venfaft in ihren kleinen Köpfen ſich ſchneller ab⸗ 
ferner und geneigter. mad zum. — Schwin⸗ 
dell — 


Am Wiener Congreß ſoll jedoch auch unter Min: 
nern eine Adels-Verbindung durch ganz Deutfchland 
auf's Tapet gefommen ſeyn, genannt die Kette, 
. (Klübers, W. C., Acten XX. Heft.) Wie weit dieſe 
Kette geſchmiedet ſey, ift nicht bekannt geworden, 
jeder umſichtige und wahre Freund des Vaterlandes 
wird aber uͤberzeugt ſeyn, — sine ira et studio — daß 
Bereinigungsgeift mit den uͤbrigen Staatsbuͤrgern 

dem ‚Adel. ganz gewiß erſprießlicher ſeyn moͤchte, als 
"der alte Abfonderungs- und. Ordensgeift, der 
kaum Malthefern. md DeutfhOrbensrittern 
verzeihlich ift. Nach der Fabel von Deucalion wur⸗ 
den die Menfcyen aus‘ Steinen wieder geboren. — 
Die Familie derer v. Stein iſt noch ſehr zahlreich, aber ſo 
ſchoͤn auch die Erſcheinung eines Miniſters v. Stein 

— geweſen iſt, fo traurig wuͤrde denn doch in unfern 
Zeiten‘ die: Wiedererſcheinung gewöhnlicher Steine 
ſeyn, wie die meiften Ritter waren, und vollends 
gar. angereihet an eine. Kette! Abgefehen von Pos’ 
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litt verlangt fon dag Chriftenchum eine nicht 
deucalionifche — Wiedergeburt! 


Der Adelsftand — fo gebildet derſelbe auch) 
heutzutage ift — ftöret ſchon genug gefelliges 
Verhältniß und Zutrauen, ohne daß noch neue 
Bollwerke hinzu zu fommen brauchen. Die Beſten 
des Adels trauen dem geſcheuten Buͤrgerlichen nur 
halb, und im Gelehrten erblicken ſie ohnehin nur zu 
gerne einen Mann, der den Adel dahin wuͤnſche, wo 
der Pfeffer waͤchst — der Pobel unter dem Adel 
aber erblickt gar Kerls, die man hängen und koͤpfen 
follte, um der Welt mit einmal Ruhe zu fchaffen. 
Der Kluge des VBürgerftandes traut wieder feinerfeitd 
dem beften Edelmann nicht, will nicht für halbvoll 
gelten, und beforgt von treuherziger Hingebung traus 
rige Erfahrungen. Und in der That kann man noch 
heute leicht die Erfahrung machen, daß felbft gebil: 
dete und edle Männer ihre Standed-Vorurtheile bloß 
hinter der Maske des Melttons oder der Klugheit 
verbergen, und man kann lange Zeit mit ihnen auf 
einem gewiſſen Gleichheitsfuß geflanden , und mehr 
als ein Maß Salz mit ihneh gegeffen haben — und 
huſch! ſitzen fie auf dem fahlen Ritterpferde, zumal 
wenn gerade andere Ebenbuͤrtige auf ihrem Stecken⸗ 
pferde nebenher galoppiren! Nur in England mag 
man dem Lord einen eben fo herzlihen guten Mor: 
gen anbieten, ald dem Nachbar Cottager ! Nimium 
ne crede Colori! 


Es iſt traurig, daß jeder — tand ſo leicht ſei⸗ 
nen eigenen Zunft geift annimmt. Der. Einzelne 
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find! 


ift vernünftig, vertraͤglich, artig, fo wie ber Menfch, 
nicht die Menfchen gut find, in Verbindung aber 
mit den Zunftgenoffen fteht fogleich ein ganz anderes 
Mefen da! Diefer Kaftengeift ift es, der die Gleich 
gültigfeit und Geringfchägung gegen den Nichtzuͤnf⸗ 


tigen erzeugt, nicht dem Adel allein eigen.ift, aber 


fih doch am komiſchſten ausnimmt in der adelichen 


Menſchen Neutralität, wie in der Vorneh⸗ 


migfeit der Weiber, wenn der Mann einen 
Sprung aufwärts gethan. hat. Gie beziehen alles, 
wie Don Quixotte auf ihre — irrende Ritters 
ſchaft, und diejenigen, welche das, was fie ſeyn 
wollen, nur halb ſind, gleichen ganz den Kuchen, die 
man Auflauf nennt, die aber figen geblieben 


Der Adel, der unſere Achtung verdienen ſoll, 


muß mit Spartas Alten fingen koͤnnen: „Wir was 


ven einft tapfer,” mit deſſen Männern: „wir 
find’5, mit der Jugend: „wir werden's,“ 
fonft ift er Ehrenbetteley und ohne Verdienſt — 
nicht das Gold der Nation, ſondern nur. Sand, und 
Sand kann nicht Maßftab des Werthes ſeyn. 
‚Wie kommt es, daß Sie fo viel Koth ha⸗ 
ben?’ fragte mid) ein -reifender Berliner — „weil 
wir auch ba reicher find, denn Sand giebt nicht 


einmal Koth.“ — Aber nur in ‚freyen Verfaſſun⸗ 
getrauet man fich allenfalld den Alcibiaben, wenn 


e ‚Lehrern, die Feinen Homer haben, Ohrfeigen 


geben, oder fih in der Straße Fuhrleuten mitten 


in den Weg legen, und trogig rufen: „Nun 
fahre zuf” einen: Hieb. auf den. Hintern zu 
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geben, zu der Buben und zum BVeſten des Staates! 
Buͤrgers Recept iſt noch immer das probateſte und 
unſchuldigſte gegen Adels. Uebermuth: 


Biel Klagen hör’ ich noch erheben, 

von Hochmuth, die der Adel uͤbt, 

des Adels Hochmuth wird fid geben, 
wenn unfre Krieherey fih giebt! 
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Viele, haben feit der Revolution, mit der auch eine 
neue Adeldepocye beginnt, über und gegen den 
Adel, den fie in der legten. Periode feiner, Eriftenz 
erblickten, gefchrieben, die man nur hatte baronifi- 
ren dürfen, um fie zu den aufgedunfenften Edelleu- 
ten zu machen. Viele haben mit Cato gerufen: 
Carthaginem censeo delendam, ohne an das höhere 
justitiam censeo servandam zu denfen. Viele fpra- 
chen auch wieder. von Abnahme des Adelsftols 
zes. Aus dem Umſtand, daß diefe oder jene Danıe 
mit einem Bürgerlichen getanzt, dieſer oder jener 
Große einen verdienten Bürgerlichen zu ſich rufen laſ⸗ 
fen zu einem Privatgefpräch — aus ber Ertheilung 
Diefes oder jenes Poftens, den fonft nur Adeliche bes 
gleiteten, - oder gar aus der Hand einer Edeldame, 
\die gerade Feine Luft hatte, muͤßig figen zu bleiben, 
möchte ih — nichts ſchließen, vielmehr fcheint mir 
bie und da der Adel, gereizt durch Mediatiſi⸗ 

sung, höher zu pfeifen, denn zuvor! 
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Aber fo viel. ift richtig, daß unfere Zeiten, mehr 
ald die Vorzeit, manchem Machthaber praktiſch 
gelehrt haben, daß es nicht gleich viel fen, die Men 
ſchen nach einem befiegelten Stuͤckchen gegerbter 


Eſelshaut zu ordnen oder nach Verdienften, und das 


durch iſt fchon viel gewonnen. «+ + Due de Riche- 
lien, mwehn er von dem traurigen Anblicke bey dem 
Gefechte von Ettlingen fpricht, und von den „corps 
morts de son espece me&les et confondus 
impitoyablement avec ceux de Soldats,“ 

würde fchon aus Anftand nicht mehr fo fprechen. Und 


ob wohl Friedrich, der einft bey einer Mufterung, 
wo ihm -ein Obrift auf fein „der ift Fein von“ er⸗ 


wieberte: „er ift fogar Baron’ mit einem „das 
wär. der Tenufel!“ komiſch gedudt weiter ſchlich, 
noch jetzt ſo landjunkermaͤßig von ſeiner Armee ſchrei⸗ 
ben würde, wie in feinen Memoires von 1763 — 5: 
„Pour parvenir a ce degr& de perfection on à 
degage le corps des Officiers de tout ce qui te- 
noit a la Roture — ces sörtes de sujets furent 
placees dans les garnisons. Il ne faut pas discon- 
venir cependant que quelquef ois on rencontre 
du merite et du talent chez des personnes 
sans naissance — mais cela est rare!!“ — 
Ob wohl der große Mann noch jetzt ſo große Augen 
machen wuͤrde, wenn ihm ein Thiebault — ein Deut⸗ 
ſcher haͤtte es damals nicht zn denken gewagt — 


ſagte: „Sire! j'ai Phonneur d'être Roiurier de _. 


pere et mere!“ 
Großer Friedrich !,. du faheft blos in der Armee, 
in Berbindung mit deinem Schatz die Staͤrke deines 
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deines Skaates, und deinem ſonſt ſcharfen Blick ent⸗ 
gieng, daß die wahre Staͤrke in der Nation und in 
der Verwaltung liege, und daß. es eine Graͤnz⸗ 
linie gaͤbe, uͤber die man bey dem ſtehenden Heere 
nicht hinausgehen darf, ohne die Natur zu beleidi- 
gen. Deine dee, daß Armee und Schag eine 
Macht mahen, von Feiner außeroröfntlicyen 
Zeit gepruͤft, (was wußte man zur Zeit des Stockes 
von moraliſcher Kraft?) war, naͤchſt dem Sy: 
ftem. des Nehmens dad Grab- deiner Monarchie in 
fieben Tagen! Die großen Prüfungsjahre' 1806 bis 


. ‚1813 lehrten deinen durch: jene. Grundfäge gerade 


ungluͤcklichen, und doc) fo wuͤrdigen Nachfolger. zu 
Memel anderd denken über Armeeadel, wie fie 
wahrſcheinlich auch dich anders haͤtten denken lernen 
uͤber roture sans naissance, Deren Blut doch ‘auch 
fein Waffer ft 
Die Herren am Madrider Hofe Gießen: Colombo 
nur einen ‚quidam vir ligur — einen Ge | 
wiffen, wie die, romiſche Curie in ihren Bullen ge⸗ 
gen Luther von Scriptis cujusdam Lutheri ſprach, 
wobey Hutten die Anmerkung. machte: Attende Em- 
phasin! Ein Gewiffer (chose) ift noch heute bie - 
und da einer, der zwar geboren, aber niht von 
Geburt oder Familie iſt, wie Melchifevet,, der 
weder Bater noch Mutter, weder Gefchwilter noch 
Vettern hatte, Und fo gehen denn mande Gewiffe 
wieder ihrerfeitö zu weit, und halten‘ den Adel mit 
allen feinen Sternen‘, Kreuzen und Schluͤſſelm nicht 
für mehr als — Johanniswuͤrmchen, die das 
eig nicht gut vertragen: fonnen, zumalen das: öiniz 
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(de Patricier Wort: Fortes creantur fortibus welt 
weniger Stich hält, als ber Plebejer: Heroum filiä 
noxae — 
Tliachs intra muros peccatar et extra, 
Es find Poſſen — aber häe nugae in seria . 
ducunt. Sie führten. nicht blos die huchverdienten 
Männer Colon, Ximenes und andere große Männer 


sans naissance zum fhänblichen Lohne des Undanks, 


fie find laͤngſt Monaden — man' ſagt aber immer 


ſondern auch Deutſchland an den Rand des Abgrun⸗ 
des. Wo⸗Venediſche Nebili ganz ungenirt aus ih⸗ 
ren Logen dem Parterre auf den Kopf ſpucken, oder 
Edelleute bey Dorftaͤnzen, wie im Norden, den Wei⸗ 
bern die Roͤcke uͤber die Koͤpfe binden, und die Maͤn⸗ 
ner ſo lange herumpeitſchen durften, bis jeder ſeine 
Frau herausgefunden hatte, da kann es keine große 
Männer geben, die Nation Feine Vaterlandsliebe has 
ben, folglich) auch nicht für's Vaterland aufftehen, 
und für's Vaterland fterben ! . u 
Leibniz, Wolf, Haller ꝛc. wurben baronifiret — 


noch lieber Leibniz, Wolf, Haller ſchlechtweg, was 


ich bey manchem neugendelten Gefchäftsmäunlein nicht 


wagen möchte. Der Brief: oder Bullenadel, den 


— — 


Gott Kaiſer Friedrich II., der das erſte boͤſe Bey⸗ 
ſpiel gab, in Gnaden wird verziehen haben, iſt eifer⸗ 
ſaͤchtiger auf die Neuheit, die der Erbadel ſtreitig 
macht, und gerne von Blutadel und Dintengdel 
ſpricht, oder bey Geldadel, wie zu Wien, von ge⸗ 
praͤgter Nobleſſe und Leoniniſchem Adel! Güs . 


teradel hat Sinn, Dienſtadel noch mehr — Geld, 
Gnaden: und Bullenadel aber. feinen,. Joſeph fagte 
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zu Caſandva: ‚ie achte die Dipfomenfäufer 
nicht befonders,” und Caſanova fragte: and 


die Verkäufer, Sire?“ Nobilitirung ſollte 
in dem Eapitel von Berfuchungen oben anftehen, 
Verfuchungen machen uns leicht zu S ündern, jene: 
aber, nächft. ver Sünde, gewoͤhnlich noch zu — 


Shoren! 


Cadedis! rief jener Gascogner den man ta⸗ 
delte, daß er Villars ſchlechtweg geſagt hatte, ſpricht 


man denn Monsieur de Cesar? Man ſagt mit 


Recht Buffon, ſtatt Graf Buffon, denn wie viele 


Grafen giebt es nicht? und Molioͤtes Adelserhebung 


iſt vergeſſen, ſeine Luſtſpiele aber leben, Je serais 


bien fache, ſprach Jean Jaques, de n'avoir d'autre 
preuve .de mon merite ‚ que eelui d’un homme 
. mort depuis 500 ans! Niebuhr ſollte geadelt wer⸗ 
u ben, aber er verbat fih’8 mit den Worten: „Ich 


mag meine Samilie nicht beleidigen, denn ich halte 
meine Abftammung vom Bauernſtand für fehr ehren 
vol!’ — Niebuhrs A rabien iſt das ſchoͤnſte 
Adelsdiplom! | | 
Der perſoͤnliche Adel, der Adel eigener Thaten,/ 
der Adel des Rechts, der gelehrte Adel eines Luther, 


Newton, Kant ꝛc. iſt himmelweit verſchieden vom 


Geburtsadel. Selbſt der Kaufmannsadel und 


der Geſchaͤftsadel wuͤrden es ſeyn, wenn er nicht 
ſo gerne mit dem Adel bloßer Meinung ſich vermiſch⸗ 


te, und der Mann ſich nicht gewohnlich hinter Thal 


oder Berg, Stein, Fels oder Buſch, Ende, Ecke und 
Winkel ſich verldre, oder gar hinter ein Graslod, 


‚ woraus Grosſclas geworden i iſt. Der Kauf⸗ 


\ 
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mannd- und Gefchäftöndel ſollte ftet8 an Maitre Jean 
‚denken, den Louis XL. oft mit fich fpeifen.ließ, er bat 
um den Adel, und. num fpeiste der Kdnig nicht mehr 
mit ihm. „Gehe! als Kaufmann warft du 
mie der Erfte deines Standes, jetzt bift du 
der Reste, und ich wuͤrde andere Edelleute 
beleidigen!” | 
Die Namen. -Lbvenflau , Adlerfeld, Wolfsegg, 
delkenſtein, Waldenfels, Streithorft ze. Elingen, ſehr 
lich, — die Namen Teufel, Donner, Igenblig, 
hr martialifch, aber Feiner kommt doch unferm Zuge | 
ger bey, und den römifchen. Frangipani, die in einer 
Hungersnoth ihr Brod brachen, und es mit ben Ars 
men theiften. Gar fonderbar nehmen fich neben dies 
fen Namen die hochfrenherrlihen Namen v. Schlams 
meröborf, Gefrees, Schlid ıc. aus, noch fonderba= 
rer aber vielleicht iſt, daß ſich das ftattlich ſchnar⸗ 
ende A am Ende bürgerlicher Namen durch ein daran 
geflidtes N muß veredeln laſſen, wenn die Adels⸗ 
funde gefchlagen hat, 3. B. v. Millern, v. Mayen 
ie ꝛc., wogegen -fiher der reichsftädtifche Buͤrger⸗ 
meifter N proteftirt hätte, ber nicht leiden konnte, 
nenn man Bürgemeifter fchrieb und das zweyte 
ſo ſtattlich ſchnarrende Ruwegließ! 
Es freut mich, daß es in Deutſchland eine Ehre 
iſt, wenn man es ſo weit gebracht hat, ohne Herr 
genannt zu werden — Wieland, Göthe, Schiller, 
Sant ꝛc. und der Takt des Publikums fcheint hier ' 
ſehr ficher zu feyn.-. Noch mehr Ehre. ift es, ‚wenn 
es in ber adelichen Pobelſprache von einem 
beißt, der Menſch — der Ding! — Typen und 
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yulver hat bekanntlich der Adel nicht erfunden, und 
da die. bürgerlichen Erfinder nicht gendelt worden 
find, ja fogar Streit über die Erfinder felbft ift, fo 
war Herr von — in einem großen Irrthum, Der da 
. verfiherte — „Ja! von Goͤthe, v. Wieland, 
v. Schiller — wenn Wir einmal etwas an 
- fangen, fo wird’ 81% Gottſched fchlug den Adel 
aus, und fein Herr College Mens ſprach lobend: 
„Ich hätte gerade fo gehandelt, De oder A 
Mens — immer hätte man gelacht!” 

Wir muͤſſen aber nicht ‚vergeffen, daß, es dem 
Staate fehr gedient ift, mit Ehre lohnen zu koͤn⸗ 


nen, und mit wohlfeilen Mitteln. Das Geld iſt 





ſelten — Güter noch feltener. — Adelsdiplome aber, 
Sterne, Kreuz und Bänder find ihm, was der Kir: 
he die Reliquien. «Die Sterne glänzen, wenn aud) 
ein Herfchel das Licht derfelben entdedet, und wenn 
auch Knigged Claus von Clausthal den neuen He⸗ 
zingserden von feinen ‚Knaben parabiren läßt, der 
ſich ein blaues Schurzband über die Schultern wirft, 
und es unten zufammenfügt mit einem Haſenfuße — 
Orden lohnen mit Ehre, find folglich dem Staate 
nicht gleichgültig, Belohnten ja auch dieRdmer den 
Metter einer ganzen Armee mit Graskronen, und’ den. 
Ketter eines VBürgerd mit Eichenlaub. Die Lorbeer⸗ 
krone Caͤſars bebedte feine Glatze — was liegt nun 
daran, wenn Sterne auch manchmal noch kahlere 
NPlaͤtze decken? | 
Die Zabel heiligte den Lorbeer dem Apollo, und 

da bdiefer Gott der Wiffenfchaften und Künfte ift, ſo 
theilten Helden, Dichter und -Gelehrte fi) in feine | 
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£orbeeren,, . fo verfchieden auch Blut und Dinte 
find. . Der Name gieng in das barbarifche Bac- 
calaureus über; und Lorbeerfränge fchmüdten felbft 
Peruͤcken. Apollo, der hinter der Daphne Ber war, 
worüber fie zum Lorbeerbaum erſtarrte, ſchmuͤckte zu 
ihrem Andenken feine goldenen Locken mit den 
Blättern; — es war eine recht eigentliche - - - - » 
Jaͤgerey, bie eben nicht rähmlichft war, aber ai. 
Ende machen korbeere fo wenig den Helden und Dich: 
tr, als der Bart den Philofophen.. Lorbeere follen 
auch gegen ben Blitz fichern, worauf Fichtenberg ſei⸗ 
nen Borfchlag von Tafhenblig-Ableitern' grün: 
bete, und wir wollen fie den Soͤhnen des Mars nicht 
sauben, denn fie find ja die eigentlichen Blitzableiter 
fuͤr den Nichtſoldaten und Buͤrger! 
| Sechszehn Quartiere mögen immer Bor: 
theil bleiben, nur nicht Verdienfl. Im Mein. 
berge des Herrn waren ja auch Arbeiter, die um die 
äilfte Stunde kamen, und ihren Groſchen empfiengen, 
ſo gut als die, welche des Tages Laft und Hitze getragen 
hatten. Die Letzten werben die Erſten, und die Er⸗ 
fen die Legten feyn. Klagt nicht ſchon Cicero im 
der letzten Verinifchen Rede: quod nobili genere 
natis omnia Rom: pop. beneficia dormienti- 
bus deferuntur? Barum dem, der nicht genug eis 
gene Kraft hat, es verargen, wenn er fi) an eiuen 
Stammbaum lehnt, wo er ihm noch flüge? Behaͤlt 
ber, den die Natur geadelt hat, und deffen Ahnen 
feine Tugenden find, darum weniger Werth? Wenn 
es ein Gluͤck ift, von Geburt zu feyn, ift es nicht 
ein höheres, von fo. viel Verdienft zu fenn, daß. man, 
gar nicht nach ſeinem Stammbaum fragt? Und 
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gleichen nicht viele Stammbäume bem Feigenbaume | 


im Eoangelio, der Blätter ohne Fruͤchte hatte, daher 


Anleitung des Evangeliums ? 


auch unſer Herr und Meifter mit ihm verfuhr nach 


Ahnentafeln ohne Verdienſt ſind Luftbaͤle, die 


ſich blos heben, weil ſi ſie leichter ſind, als die Luft, 


und deſto leichter, je mehr Ellen Verwandte in gera⸗ 


der Linie, und je mehr Ellen Seitenverwandte dazu 


= genommen find. Wir fahen, daß felbft.in den gluͤck⸗ | 


lichen Infeln der Suͤdſee die Toutus die Schweine 


aufziehen muͤſſen, welche die Garees effen. Warum 
wollen wir in unferm weniger gluͤcklichen Europa 


dem Adel verargen,, wenn er fo lange die Welt nur 


zu feinem Zeitvertreib, und das Voll nur gefchaffen 


‚glaubte zu feinen Köchen und Kammerdienern,. Hand: 


"werben und Soldaten ? Wozu erwerbende Claſ—⸗ 
ſen, wenn es feine verzehrende gabe? und hält 
nicht auch die Gans eine Magd, die fie nudelt, für 
“ ihre unterthänige Dienerin? Sind voir nicht felbft 
Schuld, da Verdienft nicht adelt, ſondern ges 


abelt wird? Caſimir der Große, den der polnifche 


> Abel aber nur den Bauernfönig nannte, fagte ſei⸗ 
‚nen Polen, als fie Über den unleidlichen Adelsdruck 
Hogten: Habt ihr auf euren Heiden feine 


Steine und Prügel? 


Nun wäre es Schande unferer hellern Zeiten, dent 

Bürgerlichen zu verargen, wenn er es nicht mehr für eine 
Ehre halten will, einem Junker Hand‘ von Hansburg 
auf Hanshauſen, der die Peft für eine Krankheit 
nimmt, wobey felbft. ein Cavalier feines Lebens nicht 
ſicher iſt, der keine andere e Schuld > bezahlen wi, als 
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die Schuld der Natur, ber glauben kann, daß ber 
Veſuv uur vor. hohen Herrfchaften Flamm⸗ und 
Rauchwolfen ausſpeye, oder mit: Ungeduld eine Sons 
nenfinfterniß, wie ein Schaufpiel erwartet, und wenn 
folhe wegen Nebel und Regen. nicht die gewünfchte 
Birfung macht, zu larmen und zu pfeifen anfängt, 
je, am Ende glaubt, daß er feiner Mutter, wie Gar: 
gantua , aus dem Ohgengefroden,, und Confect und 
Creme a la fleur d’Orange in die Windeln gemacht 
babe, wie Prinz Biribinker — für feines Gleis 
den zu halten. Der Adel wird nad) Linnes Ges 
xual⸗Syſtem geordnet, die Bürgerlichen aber nach 
Tournefort — nad) Blumen und Früchten! 
Mer will e8, nach Jahrhunderten yon Erfahruns 
gen, dem Volke verargen, wenn es Fein Narr mehr 
feyn will, ſich auf Eavaliers-Parole hinzugeben, 
und Feiner Berficherung, felbft mit Brief und Siegel, 
mehr recht trauen will, da die Sprichworter — ge⸗ 
woͤhnlich Weisheit der Erfahrung — gänge und gebe 
find: Verſprechen iſt edelmaͤnniſch, Halten 
baͤuriſch, und wen ber Edelmann braudt, 
den fchneidet er vom Galgen, braucht er ihn 
nicht mehr, hängt er ihn wieder hin. — Tief. 
war der Abfcheu des vor andern Nationen moras . 
liſch, denkenden und fühlenden deutſchen Volks, 
den der Juſtizmord an dem edlen Louis XVI. erregte, 
aber beym Sturze des franzdſiſchen Adels jauchzte 
das deutſche Volk! Es verdient indeſſen einige 
Entſchuldigung, wenn in der neuern Ritterwelt das 
Geſetz: „freygebig und courteois zu ſeyn,“ 
weniger geübt. wird wegen, — -curtä. uppellex 
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‚gleichen nicht viele Stammbdume dem Be... 
im Evangelio, der Blätter ohne Früchte h 


auch unfer Herr und Meifter mit ihm Veen. 


Anleitung bed Evangeliums ? | En 
. Abhnentafeln ohne Verdienft find fon oo 
ſich blos heben. weil ſie leichter ſind, wi. 


und deſto leichter, je mehr Ellen Dean —* 


‚ber Linie, und je mehr Ellen Seitenengen 7 


- genommen-find. Wir fahen, daß felbft ki, 
Vichen Inſeln der Suͤdſee die Toutus X Im. 
aufziehen muͤſſen, welche die Carees ey. Cr 
wollen wir in unſerm weniger glädli * * 
dem Adel verargen, wenn er ſo lange 
zu ſeinem Zeitvertreib, und dad Volkn 
glaubte zu feinen Köchen und Kammerdi 
werkern und Soldaten ? Wozu erwer” 
ſen, wenn es feine verzehrende gal 

nicht auch die Gans eine Magd, die | 
ihre unterthänige Dienerin? Sind r 
Schuld, ba Verdienft nicht adelt, 
edelt wird? Caſimir der Große, be 
Adel aber nur den Bauernfönig naı 
‚nen Polen, als fie über den unleidlic 
klagten: Habt ihr auf euren S 
Steine und Prügel? 

Nun wäre es Schande unferer hell: 
- Bürgerlichen zu verargen, wenner ed nic 
Ehre halten will, einem Junker Hane 
auf Hamshaufen, der die Peft für 
nimmt, wobey felbft. ein-Cavalier feit, 
ficher if, der Feine andere Schuld be. 
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„Barum fo tieffi nnig? woran denken Eie?” Un | 


nichts!‘ Aber woran denkt man , wenn man an 


nichts, denkt? „An-bie Berſprechungen Seiner 


Erlaucht!“ — — —— 


Dem Adel auf ſeinen Guͤte rn, ‚wenn er ſolche 
bewirthſchaftet, wie ein durch feine landwirth- 
f chaftlichen Annalen ausgezeichneter Ritter, oder 
auf feinem. Rittergute fpandf: he Schafe ſcheert, 
flatt der Bauern, Kann man leicht. eine fchäßends 
werthe ‚Seite‘ abgewinnen. Sa felbft, die Junker 


Hans, die fierbend mit ihrem Dorfpfarrer hadern 


ches nennt, oder dem Verwalter befehlen, daß er ih⸗ 
nen doch den Bauern Latus, der allein ſo viel zahle, 


als alle übrigen, wie fie fo eben aus den Rechnun⸗ | 
gen erfahren hätten, vorſtellen moͤge — ſind gegen⸗ | 

waͤrtig fo harmlos und unfchuldig, daß man. ihnen 
wohl ihr umnbedeutendes Daſeyn gönnen kann. 
Gutsadel iſt der ältefte Adel, wenn es gleid eine 
Tautologie ift, (Odelgut) , wie unfer Wort Sauer 
ampfer (amber holldndifch feuer); Vielleicht kommt 
aber auch Adel von Theil (a Deel) her, da fich die 
Krieger. in die Eroberungen theilten. Bon dem Wort 
Edel kann es leider! nur mit ‚Mühe ‚abgeleitet | 


"werden, . 


‚. Der Abel ſam Hofe ie wie ein Schiff in der 
See, dad wie nichts ausfieht, und Hofdienft gleicht 

"dem Seedienſt. Kinige kommen reich zuräd, die 
, meiften enden mit Schredien, und nur wenige fins 
den Perlen in einem Ocean, ber feine eigenen Unges 
., witter, Klippen und Corſaren hat. Die Camoens 


mögen, daß er fie nur Bürger des Himmelrei⸗ 


— 
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erhalten 15 tanfend Reis i. e. 25 Thlr., und fen- 
ben Abends ihren treuen Diemer betteln, denn noch 
heut. zu Tage gilt an gar vielen Höfen, was Xes 
neas Sylvius, Hutten, Agrippa, Erasmus fo Träfe . 
tig von Höfen und Höflingen gefchrieben haben,’ 
ſelbſt des alten Lucans: Exit aula, qui vult esse 
pius gilt no, oder Frdmmeley iſt da gar eine. 
Farbe weiter! zur Shwärzfunft, welche Kunft 
Hof-Fefuiten am meifterhafteften verftanden has 
ben: Mancher Edelmann wurde fchon um ein Gut 
ärmer, weil erum zwey Kndpfe reicher ſeyn well 
te, al& fein Nachbar, und Friedrichs Worte maren 
in Wind gefprochen.  Diefem harte ein junger Mann, 
der ihm vorritt, fo wohl gefallen, daß er ihn an 
feinen Wagen rief, und zulegt fragte: „Warum 
dient Er mir nicht?‘ Sch habe die Gnade, Ew. Mas 
jeſtaͤt zu dienen, und bin Kammer herr. „Pfui! 
fhäme Er fih nicht, etwas Befferes feyn 
zu wollen, als fo ein — Hofſchlingel! 

Der Landadel dient im Heerbann, ber Hofabel 
im Gefolge; dieſer ift devotus, ambactus, cliens, 
jener aber der alte ingenuus et liber. Auf feinen 
Gütern ift er wie ein Schiff im Fluß oder Hafen, 


das etwas verftellt.,. oder wie eine Flottile Enten . 


- oder Gänfe, die auf dem Schmerlenbach einherfegelt, 
während im Oceau felbft eine Flottille von Krieges 
fhiffen nur wie Gänfe und Enten läßt. Er iſt et⸗ 
was, und wenn er ſich zehnmal, wie bie Weiber, 
mit der Orthographie uͤberwirft, und mit der Inter⸗ 
punktion es hält, wie die Fliegen, die oft da ein 
Punktum hinſetzen, wo von rechtswegen Telnd ſtehen 


x 
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ſollte. Geldreichthum führte unſern platten 
Egoismus herbey, und Amerika unterdruͤckte den 
alten Ritterſinn, wie. dad Pulver die alte Kraft; der 
Landreichthum unferer Alten aber erzeugte ihre 
Sitteneinfalt, ihren Patrivtismus, wie bey 
den Römern vor ihrer Belanntfchaft mit Aſiens 


- Reichthämern, Wir finden daher auch noch manche 


Tugenden der Alten auf den abgelegenen als 
‚ren Byrgen, wo nod) Achte KHumoriften aufzutreis 
ben find, wie Siegfried von Lindenberg — und Achte 
‚alte Ritter, in.denen Fein Falſch iſt! Humo⸗ 
riſten mit ihren Eigenheiten, treuherzige Of: 
fenbeit, Gemüthlichfeit und Verachtung 
defien, was die Welt Convention nennt, müffen 
wir in Deutichland zwifchen vier Pfählen aufs 
ſuchen, während fie in England das ganze Land über: 
ſchwemmen. Die Weiber. finnen- die befte Aus⸗ 
Zunft geben, und wir — finden fie in alten Schloͤſ⸗ 
-fern und Pfarrhäufern — auf Univerſitaͤten, 
in Heinen Landftädtchen unter den penfionir 
ten Civil⸗ und Militärbeomten; — die Welt 
aber nennt fie — Originale! 

Der gebildetfte deutſche Landadel, ben. ich kenne, 
iſt der, der. auch den Kern des ruſſiſchen Heers bil⸗ 
det, der Adel Curlands, Lieflands und Eſthlands — 
Abkoͤmmlinge der deutſchen Ordensritter — Wenn 
man nur die Leibeigenſchaft vergeſſen koͤnnte! | 
Es iſt nicht alles Gold, was glänzt, aber doch mans 
ches Gold, was auch nicht glänzt, und Bauerns 
ſchinder find. Feine Edelleute, fondern, wie Waldheim 
fagt, SHlingel von Junkern! Adel und Juden 
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machten bie wadern Polen zu Polaken, und der 
großherzige Alexander wird Muͤhe haben, dieſe mo⸗ 
raliſche Plica zu heilen, wie in ſeinen Oſtſee⸗Pro⸗ 
vinzen. Die polniſche Grammatik fogar hat eine ei⸗ 
gene Deklination für den Adel, und eine eigene für 
das Wolf und die Thiere ! 

Henri. IV, fagte: „feelig, der 5000 Pfund 
Einkünfte hat, und mich nicht kennt!“ und 
in Kotzebues Buch: über den Adel, das eines feiner 
fhlechteften Produkte iſt, will ich dennoch jedem Ade⸗ 
lichen das Kapitel’ „der Landedelmann‘ 'ema 
pfohlen haben , denn es ift unuͤbertrefflich ſchͤn! — 


eo 


Friedrich hatte ganz Recht, feinem Landadel das 


Meilen zu erfchweren, denn gewöhnliche Menfchen . 


verreifen nur ihr Geld, ohne daß ihr Geift dabey 
gewinnet, fie innen aus jeder Reifebefchreibung mehr 
Nlernen, als ſie ſelbſt zu beobachten. vermögen, und 
verfcehlimmern oft nurihre Sitten; — für fie ft — 
Agricultura optima philosophia. — Mit Recht fucht 
der welterfahrne Horatius das höchfte Maas menſch⸗ 


licher Gluͤckſeeligkeit in einem maͤßigen Landguͤtchen 


und ein aͤchter Land⸗ und Krautjunker, wenn er keine 
Schulden hat, iſt in der ruhigſten beneidenswerthe⸗ 
ſten Lage. Ich wuͤnſchte mir, da ich Sauerkohl lie⸗ 
be, Land⸗ und. Krautjunfer don den Fieldern 


zu ſeyn — 


Her corn and cattle are her only care, . N 


and her supreme delight a gowmtry fair! 


uUnſer Landadel hat ſich weniger vorzuwerfen 


(eit dem Landfrieden nämlich) ale der Hofadel 
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and daher wollen wir vergeffen, wenn auch Fleine 
Landgrafen, welchen Bärgerlihe von mehr Ge⸗ 
müthlichfeit und Biederkeit, als Klugheit, die Ehre 
erzeigten, gerade, ehrlich und Offen zu ihrem und des 
Landes Beften mit ihnen zu fprechen, — folhes fih 
emancipiren nannten, oder Ah la töte frangaise! 
riefen. Manchmal laffen fi) diefe alten Barone Bas 
Wort leiten einige aus dem: Griechiſchen ab, Bapos 

Laſt) uoch einfallen, eine Art Willeuloſigkeit für 

Pflicht niederer Stände zu halten, fobald Tre geruben 
zu befehlen, und ſich über. den geringften Widerftand 

zu erzuͤrnen. Noch im Jahr 1809 hoͤrte ich einen 
| Tolchen zu feinem wadern Beamten fügen: „Biss 
her’ babe ich als Sreund gefproden, ih 

werde einmal ald Souveraͤn ſprechen,“ folge 
Ulich darf man einem foldhen nicht verargen, wenn er | 
noch jegt „meine Unterthanen, meine Bau | 


ern’ mit Accent ausfpriht! 


. Viele mögen es für ein wbloßes Epigramm hal⸗ 
ten das Wort: 


befehlt mal draußen ſtil zu bleiben, 
| ich muß jetzt meinen Namen ſchreiben! 


| aber ih Eönnte das Original dazu nennen. Der 
Mann, beffen Erziehung wenigftend 12,000 fl. geko⸗ 
ſtet hatre, iſt noch nicht lange todt, und ſein Manu 


propria war wahrlich Fein Ueberfluß, denn man hätte 


ſchwoͤren mdgen, er habe mit dem Suße gefchries . 
Sen. Es giebt noch manche der Gluͤcklichen, die ſehr 
ungluͤcklich ſeyn wuͤrden, wenn ſie ſich mit der ein⸗ 
faͤltigen buͤrgerlichen Frage den Kopf zerbrechen muͤß⸗ 


\ 


— — 
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ten: Was follen wir denn fo eigentlich in 
diefer beiten Welt? Sobald fie aber nur gut, 
harmlos und ruhig find, wollen wir dad Leben und 
leben Laffen beherzigen, und ihnen die Grabſchrift 
goͤnnen: 


Der Herr von ailiau, den wir begraben 
war Herr von Kilian, 

und diefer Herr von Killan ° 

ift eben diefer Herr von Kiltan, . 

den wir als Herrn von Kilian » 
allhier begraben. 


Und welcher Vernuͤnftige koͤnnte den Hofadel um 
ſein ausſchließliches Privilegium, ſtets um den Fuͤr⸗ 
ſten zu ſeyn, der blos Adel um ſich ſammelt, weil 
es Adel iſt, beneiden! Kein Edler des Buͤrgerſtan⸗ 
des haͤlt dieſen Vorzug fuͤr einen wahren Vorzug, 
vielmehr fuͤr eine Art Pedanterey, die leider große 
Nachtheile in ihrem Gefolge haben kann, da, wo man 
Hofdienſt noch gleichbedeutend haͤlt mit Staatsdienſt. 
Wer moͤchte vollends gat dem Adel ſeine Orden und 
Dekorationen beneiden? So muͤßte man ja auch dem 
Gelehrten in der Akademie feinen Seſſel oder Doctor: 
hut beneideh, . dem Soldaten Uniform, Scherpe und 
Degen, dem Pfarrer Kirchenrad‘, Ueberfchlag und Bas 
rettchen, und dem Zimmermann Schurfell, Winkel⸗ 
maß und Maßſtab. 

Hofdienſt mag dem Adel ausſchließlich bleiben, 
ob ſich gleich nicht wohl einſehen laͤßt, warum die 
Oberaufſeher über die Schaͤtze der Wiſſenſchaft und 
Kunſt, der Leibarzt, der den Hof und Regenten noch 


> 
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gleichen nicht viele Stammbdume ben Zeigenbaume 
im Evangelio, ber Blätter ohne Früchte hatte, daher 


J auch unſer Herr und Meiſter mit ihm verfuhr nach 


Anleitung des Evangeliums? 

Ahnentafeln ohne Verdienſt ſind Luftbaͤlle, die 
ſich blos heben, weil ſie leichter ſind, als die Luft, 
und deſto leichter, je mehr Ellen Verwandte in gera⸗ 
der Linie, und je mehr Ellen Seitenverwandte dazu 
genommen ſind. Wir ſahen, daß felbft in den gluͤck⸗ 
lichen Inſeln der Suͤdſee die Toutus die Schweine 
aufziehen muͤſſen, welche die Carées eſſen. Warum 
wollen wir in unſerm weniger gluͤcklichen Europa 
dem Adel verargen, wenn er fo lange die Welt nur 
au feinem Zeitvertreib, und dad Volk nur gefchaffen 
‚glaubte zu feinen Köchen und Kammerdienern, Hand: 
werkern und Soldaten ? Wozu erwerbende Claſ⸗ 
ſen, wenn es feine verzehrende gabe? und hält 
nicht auch die Gans eine Magd , die fie nudelt, für 
ihre unterthänige Dienerin? Sind wir nicht feldft 
Schuld, da Verdienft nicht adelt, fondern ges 
adelt wird? Caſimir der Große, den der polnifche 


Alel aber nur den Bauernfdnig nannte, fagte ſei⸗ 


‚nen Polen, als fie über. den unleidlichen Adelsdrud 
Hagten: Habt ihr auf euren Heiden feine 
Steine und Prügel? | | 
Nun wäre es Schande unferer hellern Zeiten, dem 
Buͤrgerlichen zu verargen, wenn er es nicht mehr für eine 
Ehre halten will, einem Junker Hans von Hansburg 
auf Haushauſen, der die Peſt fuͤr eine Krankheit 
nimmt, wobey ſelbſt ein Cavalier ſeines Lebens nicht 
fie if, der Feine andere e Schuld bezahlen will, als 
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die Schuld der Natur, der glauben fan, daß der. 
Veſuv uur vor. hoben Herrſchaften Flamm⸗ und 
Rauchwolken ausſpeye, oder mit Ungeduld eine Son⸗ 
nenfinſterniß, wie ein Schauſpiel erwartet, und wenn 
folhe wegen Nebel und Regen. nicht die gewünfchte 
Wirkung macht, zu laͤrmen und zu pfeifen anfängt, 
ja, am Ende glaubt, daß er feiner Mutter, wieGar: 
gantua, aus bem Ohre gekrochen, und Confect und 


Creme à la flenr d'Orange in die Windeln gemacht | 


habe, wie Prinz Biribinker — für feines Gleis 
den zu halten, Der Adel wird nad) Linnes Se 
xual⸗Syſtem geordnet, die Bürgerlichen aber nach 
Tournefort — nad) Blumen und Früchten! 
Mer will e8, nach Jahrhunderten yon Erfahruns 
gen, bem Volke perargen, wenn es Fein Narr mehr 
feyn will, fih auf Cay aliers:Parole hinzugeben, 
und Feiner Berficherung, felbft mit Brief und Siegel, 
mehr recht trauen will, da die Sprichwörter — ges 
wöhnlich Meisheit der Erfahrung — gänge und gebe 
finds Verſprechen iſt edelmaͤnniſch, Halten 
bäurifch, und wen der Edelmann braucht, _ 
den fchneibet er vom Galgen, braucht er ihn 
nicht mehr, hängt er ihn wieder hin. — ı Tief 
war der Abfchen des vor andern Nationen moras . 
liſch, denkenden und fühlenden deutfben Volks, 
den der Juſtizmord an dem edlen Louis XVI. erregte, 
aber beym Sturze des franzoͤſiſchen Adels jauchzte 
das deutſche Volk! Es verdient indeſſen einige 
Entſchuldigung, wenn in der neuern Ritterwelt das 
Geſetz: „freygebig und courteois zu ſeyn,“ 
weniger geuͤbt wird wegen, — -curtä. suppellex. | 


N 
m 
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„Barum fo tieffinnig? woran denken Sie?“ „Un 
nichts!‘ Aber woran denft man,. wenn man an 
nichts denkt? „An- die Verſprechungen Seiner 
Erlaudt!“ — — — — 

Dem Adel auf ſeinen Guͤte rn, ‚wenn er folche 
bewirthfchaftet, wie ein durch feine landwirtb- 


‚f ch aftlichen Annalen ausgezeichneter Ritter, oder 


auf ſeinem Rittergute ſpaniſ che Schafe ſcheert, 
ſtatt der Bauern, kann man leicht eine ſchaͤtzens⸗ 
werthe Seite‘ abgewinnen. Ja ſelbſt die Junker 
Hans, die ſterbend mit ihrem Dorfpfarrer hadern 
mögen, daß er fie nur Bürger des Himmelreis 
ches nennt, oder dem Verwalter befehlen, daß er ih⸗ 
nen doch den Bauern Latus, der allein fo viel zahle, 
als alle übrigen, wie fie fo eben aus den Rechnuu⸗ 
gen erfahren hätten, vorftellen möge — find gegen 


‚wärtig fo harmlos und unſchuldig, daß man ihnen 


wohl ihr unbedeutendes Daſeyn gönnen Tann. 


Gutsadel iſt der ältefte Adel, wenn es gleich eine 


u 


Tautologie ift, (Odelgut), wie unfer Wort Sauer 


ampfer (amber holländifch fauer); Vielleicht kommt 


aber auch Adel von Theil (a Deel) ber, da fich die 
‚Krieger in die Eroberungen theilten. Bon dem Wort 
Edel kann «8 leiber! nur mit, Mühe abgeleitet 
‚werden, . 

‚. Der Abel ſam Hofe ie wie ein Schiff in der 
See, das wie nichts ausfieht, und Hofdienft gleicht 


dem Seedienſt. Kinige kommen reich zuruͤck, die 


meiſten enden mit Schreden, und nur wenige fins 
den Perlen in einem Ocean, der feine eigenen Unges 


witter, Klippen und Corfaren hat. Die Camoens 


— 
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erhalten ı5 taufend Reis i.e. 25 Thlr., and fen- 
den Abends ihren treuen Diener betteln, denn noch 
heut. zu Zage gilt an gar vielen Höfen, was Yes 


nead Sylvius, Hutten, Agrippa, Erasmus fo Träfe | 
tig von Höfen und Höflingen gefchrieben haben,’ 


felbft .des. alten. Lucand: Exit aula, qui vult esse 


pius gilt noch, oder Frömmeley ik da gar eine. 
garbe weiter! zur Schwärzfunft, welche Kunſt 


Hof-Fefuiten am: meifterhäfteften verflanden has 
ben. Mancher Edelmann wurde fchon um ein Gut 
ärmer, weil erum zwey Knoͤpfe reicher ſeyn woll⸗ 
te, als fein Nachbar, und Friedrich Worte mare 


in Wind gefprochen.  Diefem hatte ein junger Mann, . 


der ihm vorritt, fo wohl gefallen, daß er ihn am 
feinen Wagen rief, und zuleßt frage: „Warum 


dient Er nür nicht?‘ Sch habe die Gnade, Ew. Mas 
jeftät zu dienen, und bin Kammer herr. ,,Pfuit 
fhäme Er ſich nicht, etwas Beſſeres feyn 


zu wollen, als fo ein — Hofſchlingel! 

Der Landadel dient im Heerbann, der Hofadel 
im Gefolge; dieſer ift devotys , ambactus, cliens, 
jener aber ver alte ingenuus et liber. Auf feinen 


Gütern ift er wie ein Schiff im Fluß oder Hafen, 


dad etwas verſtellt, oder wie eine Flottille Enten 
oder Gaͤnſe, die auf dem Schmerlenbach einherſegelt, 
waͤhrend im Oceau ſelbſt eine Flottille von Kriegs⸗ 


! ’ 


ſchiffen nur wie Gänfe und Enten laͤßt. Eike 


was, und wenn er fi) zehnmal, wie die Weiber, 
mit der. Orthographie überwirft, und mit. der Intere 


punktion es hält, wie die Fliegen, die oft da ein 


Pünfsum hinfegen, wo von sechtöwegen Telnd ſtehen 


\ N 
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ſollte. Geldreichthum führte unfern, platten 
Egoismus herbey, und. Amerifa- unterdruͤckte den 
alten Ritterſinn, wie das Pulver die alte Kraft; der 
Landreichthum unſerer Alten aber erzeugte ihre 
Sitteneinfalt, ihren Patriotismus, wie bey 
den Römern vor ihrer Bekauntſchaft mit Aſiens 
Reichthuͤmern. Wir finden daher auch noch manche 
Tugenden der Alten auf den abgelegenen al⸗ 
ten Bur gen, wo noch aͤchte Humoriſten aufzutrei⸗ 
ben find, wie Siegfried von Lindenberg — und aͤchte 
‚alte Ritter, in denen Fein Falſch iſt! Humo- 
riſten mit ihren Eigenheiten, treuberzige Df- 
fenheit, Gemuͤthlichkeit und Veraͤchtung 
defien, was. die Welt Convention nennt, müffen 
wir in Deutichland zwifchen vier Pfählen aufs 
fuchen, während fie in England das ganze Land über: 
fchwenmen, Die Weiber. innen. die befte Aus⸗ 
kunft geben, und wir — finden fie in alten Schlöfs 
-fern und Pfarrhäufern — auf Univerſitaͤten, 
in Heinen Landſtaͤdtchen unter den penſionir⸗ 
ten Civil⸗ und Militaͤrbeamten; — bie Welt 
oder nennt fie — Driginale! 

Der gebildetfte deutfche Landadel, ben ich kenne, 
iſt der, der. aud) den Kern des ruffifchen Heers bil 
det, der Adel Curlands, Lieflands und Eſthlands — 
Abköminlinge der deutſchen Ordendritter — Wenn 
man nur die Leibeigenfchaft vergeffen Zönnte! 
Es iſt nicht alles Gold, was glänzt, aber doch mans 
ches Gold, was auch nicht glänzt, und Bauerns 
fchinder find. Feine Edelleute, fondern, wie Waldheim 
fagt, Smͥ̊allingel son Junkern! Mel und Juden . 
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-_ 


machten die mwadern Polen zu Polaken, und der 


großherzige Alerander wird Mühe haben, dieſe mio⸗ 
salifche Plica zu heilen, wie in feinen Oſtſee⸗Pro⸗ 
vinzen. Die polnifche Grammatik fogar bat eine eis 
gene Deklination für den Abel, und eine eigene für 
das Volk und die Thiere ! . 

Henri.IV, fagte: „feelig, der 5ooo Pfund 
Einkünfte bat, und mich nicht kennt!“ und 
in Kotzebues Buchs; über den Adel, das eines feiner 
fhlechteften Produkte ift, will ich Dennoch jedem Ade⸗ 
lihen das Gapitel’ „der Landedelmann’ 'ema 
pfohlen haben, denn es ift unäbertrefflich ſchoͤn! — 


Friedrich hatte yanz Recht, feinem Landadel das 


Reifen zu erfchweren, denn gewöhnliche Menfchen 
verreifen nur ihr Geld, ohne daß ihr Geift dabey 


gewinner, fie koͤnnen aus jeder Reifebefchreibung mehe . 


lernen, als fie felbft zu beobachten. vermdgen, und 
verfchlimmern oft nurihre Sitten, — für fie iſt — 
Agricultura optima philosophia. — Mit Recht fucht 
der welterfahrne Horatius das höchfte Maas menfchs 
licher Gluͤckſeeligkeit in einem mäßigen Landgütchen 
und ein Achter Land: und Krautjunker, wenn er feine 
Schulden hat, ift in der ruhigſten beneidenswerthes 
fen Lage. Sch wuͤnſchte mir, da ich Sauerfohl lies 
be, Land- und. Krautjunter bon den Sieldern 
zu ſeyn — 


‘Her com and cattle are her only care, \.. 


and her supreme delight a gountry fair } 
Unſer Landadel hat fich weniger vorzuwerfen 


(eit dem Landfrieden naͤmlich) als der Hofadel 
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and daher wollen wir vergeſſen, ‚ wenn auch kleine 
Landgrafen, welchen Buͤrgerliche von mehr Ge⸗ 
muͤthlichkeit und Biederkeit, als Klugheit, die Ehre 


erzeigten, gerade, ehrlich und offen zu ihrem und Des 
Landes Beſten mit ihnen zu ſprechen, — ſolches ſich 


emancipiren nannten, oder Ah la töte frangaise ! 


riefen.- Manchmal laffen ſich diefe alten Barone (das | 


Wort leiten einige aus dem Griechiſchen ab, Bapos 
Laſt) noch einfallen, eine Art Willenloſigkeit für 


Pflicht niederer Staͤnde zu halten, ſobald ſie geruhen 


zu befehlen, und ſich uͤber den geringſten Widerſtand 
zu erzuͤrnen. Noch im Jahr 1809 hoͤrte ich einen 


folchen zu feinem wadern Beamten fügen: „Biss 
her’ babe ich als Freund gefproden, id 


werde einmal als Souverän ſprechen,“ folge 


lich darf man einem foldhen nicht verargen, wenn er 


noch jegt „meine Untertanen, meine Baus 


ern’ mit Accent ausſpricht! a 


Viele mögen es für ein r lofee Epigramm hal⸗ 


ten das ort: 


befehl mat draufen ſtil zu bleiben, | 
ich muß jetzt meinen Namen ſchreiben! 


aber id) koͤnnte das Original dazu nennen. Der 


Mann, beffen Erziehung wenigſtens 12,000 fl. geko⸗ 


ſtet hatre, ift noch nicht lange todt, und fein Manu 
- propria war wahrlich Fein Ueberfluß, denn man hätte 
ſchwoͤren mdgen, er habe mit dem Zuße gefchries | 
. Yen. Es giebt noch manche der Glädlichen, die fehe 
ungluͤcklich ſeyn wuͤrden, wenn fie ſich mit der eins 


faͤltigen buͤrgerlichen Frage den Kopf zerbrechen muͤß⸗ 


\ 


— 
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tm: Was follen wir denn fo eigentlich in 
diefer beften Welt?: Sobald fie aber nur gut, 
harmlos und ruhig find, wollen wir dad Leben und 
leben Laſſen beherzigen, und Ionen bie Grabſchrift 
goͤnnen: 


Der Herr. von giliau, den wir begraben, 
war Herr von Kilian, 
. und dieſer Here von Kilian 
ift eben diefer Herr von Kilten, . 
den wir als Herrn von Kilian 0 
allhier begraben. 


ind welcher Vernuͤnftige konnte den Hofadel um 
ſein ausſchließliches Privilegium, ſtets um den Fuͤr⸗ 
ſten zu ſeyn, der blos Adel um ſich ſammelt, weil 
es Adel iſt, beneiden! Kein Edler des Buͤrgerſtan⸗ 
des haͤlt dieſen Vorzug fuͤr einen wahren Vorzug, 
vielmehr fuͤr eine Art Pedanterey, die leider große 
Nachtheile in ihrem Gefolge haben kann, da, wo man 
Hofdienſt noch gleichbedeutend Hält mit Stantödienit. 
er möchte vollends gat dem Adel feine Orden und 
Dekorationen beneiden? So muͤßte manja auch dem 
Gelehrten in der Akademie feinen Seffel oder Doctor: 
but beneiden, dvem Soldaten Uniform, Scherpe und 
Degen, dem Pfarrer Kirchenrod, Ueberfchlag und Bas 
rettchen, und dem Zimmermann Schurzfell, Winkel⸗ 
maß und Maßſtab. 

Hofdienft mag. dem adel ausſchließlich bleiben, 
ob ſich gleich nicht wohl einſehen laͤßt, warum die 
Dberauffeher über die Schaͤtze der Wiſſenſchaft und 
Kuuft, der Reibarzt, der den Hof und Negenten noch. . 


h - 
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näher angehet — der springen: Erzieher, der dem ganz 


u zeit Staat von hoher Wichtigkeit ift ꝛc., nicht eben 


fo viel am Hofe gelten folfte, als der Oberaufſeher über 
Stall, Küche, Keller, Wälder, Hunde, Jäger und Gar: 
derobe? Dem Adel mag der Vorzug bleiben d’entrer 
dans la Voiture du Roi — deutſch mitfahren zu 
dürfen - aber Ausſchließung vom Staatsdienſt, 
weil man nicht von Adel iſt, würde heutzutage fo 

- Sicherlich fenn, als wenn Mönche behaupten wollten, 
unfere erften Gelehrten ſeyen Feine wahre Gelehrte, 
weil fie nicht Mönche find, oder fp laͤcherlich, als 
die weiland Eintheilung der Matthefer in Cavaliore | 
di Giustizia und di Grazia! | 


Et genus et proavos. et quae non’ fecimus äpsi, 
vix ea nostra puto . 


Wenn man ſtets erwaͤgen wollte, "welche nach⸗ 
theiligen Wirkungen das über die Vernunft weit 
hinausgetriebene Adelsſyſtem auf die Eultur des 
gefeltfchaftlichen Lebens, und auf die Moralität her⸗ 
vorgebracht hat, fo müßte man wahrlich eher darüber 
weinen als lachen. Der Adel: 308 einen Schlagbaum 
zwiſchen ſich und dem aufgeklaͤrtern und nuͤtzlichern 
J Theil der Ge eſellſchaft, der ſelbſt oft den Beſſern aus 

des Adels Mitte hoͤchſt laͤſtig geweſen iſt, und wenn 
wir erſt immer wuͤßten, welchen Antheil der Adel an 
denjenigen Handlungen der Regenten hatte, die von 
der Geſchichte gebrandmarkt find, wir wuͤrden ung 
kreuzigen und ſegnen! Die Vernunft wird ſtets auf 
der Seite derer ſeyn muͤſſen, die blos Amts⸗ und 
Verdienſtadel — bloß perfdnlichen Abel aners 


— 
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Innen, und man ift in Rußland weiter, als in 


| 


Dentfhland, das Rußlands Lehrerin geweien ift. 


Mel iſt Perfonififation der Tugendlichkeit, 


folglich nicht erblih. — Er kann vom Gtaate 


anerkannt, aber eigentlich nie ertheilt werden, 


ſo wenig- ald das "Generalpatent einen Offizier zum 


General machen kann, den die Natur nicht dazu ges 
macht bat, oder ein Doctoroͤdiplom einen Doctor, der 


uhts gelernt hat. Wer. um Pranger ſteht, ſteht 


ad) auf einem hohen often, und für Viele iſt ein 


kher Poften ein wahrer- Pranger. Gänfe haben hos 
en Werth, wie wir Alle Ibiffen , wenn fie aber 
Schwaͤne ſpielen wollen, werben fie blos — laͤcher⸗ 
liche Gaͤnſe! 

Ein vom Volk rein abgeſchiedener und auf deſ⸗ 
ſen Koſten durch den bloßen Zufall der Geburt be⸗ 
vorrechteter Stand mit. feinen alten Anmaßungen 


Imnte bey fertfchreitender Cultur nicht mehr beftes 


Deutſchland, durchaus verfchieden von den Emigratte , . | 


kn, und fein größtes Ungläd war, daß er fich als 
einem befondern Stand, als eine Geſammt⸗ 
heit betrachtete, und ‚daher Fam es, daß bie Ducs, 
Marquis, Comtes, Vicomtes, Barons und Cheva- 
hers Frankreichs büßen mußten, was ihre lodern 
Ahnen an König und Vaterland verfchulder hatten, 
als aufpringliche Staatskoftgänger und Hofintriguans 
ten. Das Benehmen diefer Emigranten in 


ten unter Louis XIV., die ein Segen Deutſchlands 
wurden, hatte fichtliche gute Wirkung auf den Deuts 
ihen Adel. Ein gutes. populaͤres Eompendium 
des allgemeinen Staatsrechts Fünnte dieje 
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nigen, die leſen, vollends belehren, und Die, welche 
nicht-Tefen, duͤrften nur ihren Huͤhnerhof fudiren, 
den aufgeblafenen einfam daher fchreitenden Trut⸗ 
hahn unter dem Plebejer⸗Volk, das unbekuͤmmert 
um ihn herkraͤhet und ſchnattert! 

Bloßer Geburtsadel — offenbar eine Reliquie 
des Lehenweſens — konnte hur darum fprterben, weil 


"ser fein wahrer Adel ift, und Haben, d. h. Güter: 


befig, dem Seyn, d. h. der Tugendlichkeit vorgezo⸗ 
gen wurde. Der wahre Abel muß "daher durch 
alle Stände laufen, und nur benen zur Aus⸗ 
zeichnung dienen, die’fih wirklich auszeichnen. 
durch Werdienfte und Tugenden. Bloßer Erbabdel, 
der immer im Staate kfortdauern mag und vielleicht 
auch wird, gehbrt einmal in der Theorie zur Erb: 
fünde und andern theologifchen Erbaulichkeiten, über 
die man bald nichtö mehr wird fagen Mögen. Schon 
Rumbold hatte K. Carl II.- -gefagt: 
„Ich werde nie glauben, daß die. meiften Dienfchen 
‚ mit Sattel, Zaum und Gebiß geboren werden, und 
andere wenige mit Stiefel und Sporn, um auf jes 
nen zu reiten. — 


Aber die Männer. in Stiefel und Sporn glaubten es 


bis zur Revolution, die jchredliche Lehren gegeben 
bat, und es ift gut, wenn man. wenigftens: die Theo⸗ | 
rie vor Augen hat! 

Der letztere tuͤrkiſche Geſandte zu Berlin, Ach⸗ 
met Effendi, rauchte einſt ganz behaglich in ſeiner 
Theaterloge ſeine Pfeife, und man lachte, aber bald 
ſpuckte er dem Parterre auf die Köpfe, und die Po⸗ 

lizey belehrte ihn, daß man ihm zwar als Repriſern⸗ 
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tanten-der Osmanli- dad Rauchen im Theater nach⸗ 
gelaffen habe, aber das‘ Spuden möge er bleiben 
laſen, und bie Repräfentation nicht weiter ausdehe. 
ven, cher Effendi ftredite feinen Arm aus, zeigte 
aufs Parterre, und ſprach gravitaͤtiſch: Pobel! 
Hobel! Solche Irrthuͤmer erben noch ünter vor⸗ 


nehmen Leuten fort, die Feine Türken ſeyn wollen, 


und mar muß fie — belehren; ben Heradelten 
damen aber bleibt gemeinen Leuten nichts übrig, 
is fie zu meiden! 
Indeffen. gehdrt. ed in ber That zum Verdienſt 
unſerer Zeit, daß deu grobe Kaſten⸗Unterſchied hin⸗ 
weggelacht, und es um recht Vieles beſſer geworden 
iſt; der feinere mag in Gottes Namen bleiben, 
wie andere Ungleichheiten, die im Staate n a⸗ 
toͤrlich ſind, der dafuͤr gegen weit druͤckendere Uns 


gleichheiten Schuß gewaͤhrt, wenn nur das Gleſich⸗ 
gewicht gewahret, und die hoͤhern Staͤnde immer 
in dem Maaße abnehmen, wie ſich die Pyramide 
des Staates der Spitze naͤhert, deren Baſis ber. 


| fandbaner iſt. In unſerm gluͤcklichen Wuͤrtem⸗ 


berg verhaͤlt ſich der Adel zur Volksmaſſe, wie 11 

1625, ein unbedeutender Bruch, über ven die poli⸗ 

tifche Arichmerik lächelnd hinwegſieht! 
Das Er ift längft verſchwunden — der Buͤrger⸗ 


| liche wird wenigſtens vom Noel toleriret, und ſelbſt: 


der Hoͤfling, „uud die noch hochmuͤthigere Suite de 


laSuite ſagt nicht mehr, wenn der Hof die Sommer⸗Re⸗ 


ſdenz bezieht: „Es iſt keine Seele mehr in der 

Stade" Ja ſelbſt die Damen, wenn ein Buͤrgerlicher 

auftrite liſpeln nicht mehr: „C'est un komme derien!““ 
eb, d. Ritterweſen. 1% xl “ 8 
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Und dies iſt, naͤchſt der Revolution, vielleicht ne | 
anerkannte Wohlthat — der F repmaurerey! 5 
gewiffen Gegenden möchte .man ‚bisweilen fogar. her | 

‘Die zu große Vermifchung der Stände Elagen, denn | 
die Sitten der Einfachheit haben dadurch verlos 

"sen, der Beutel, und die unfern Zeiten ſo nothwen⸗ 
dige Tugend.der Haͤuslichkeit! | | 
| Die adelichen und bürgerlichen Bänfe in 

den Eollegien find zerbrocdyen, wie bie Dombertens 
fühle und ‚Stiftedantenpolfter, und das ift 
wichtiger, als Adelsbälle und bürgerliche Bäls 


le, adelicher Thee und bürgerlicher Thee. 


Im Suͤden Deutſchlands iſt man ſo weit, daß wir 
der ſchoͤnſten Zukuuft entgegen ſehen, wenn die kaͤl⸗ 
tern Nord- und Oſtwinde und wurzeln laſſen. Es 
waͤre doch traurig, wenn ſich da nicht ſtets Geſchlech⸗ 
ter finden ſollten, die ſich hoͤhere Achtung zu erwer⸗ 
ben wuͤßten durch Haben nicht blos, ſondern noch 
mehr durch Können und. Thun. Aber kein Lob⸗ 
ſpruch des igten Jahrhunderts iſt es, und noch we⸗ 
niger des Adelthums, daß ſich die Ultra mit dem 
Pfaffenthum zu verbinden ſuchen, und felbft 
feile Federn finden, um die Ziufterniß ı und Ueber: 


gewalt des Mittelalters. zu erneuern, die bequeme 


‚obedientia passiva des Volks, bie alte Ritterwelt 
und die Wunder der Heiligen! - 

.. Die Herren, bie von Ritterfinn fabeln, haſ⸗ 
fen die Revolution, welche gewiſſe is. ber Natur und 
Vernunft begründete Ideen auch in Deutſchland kla⸗ 
. rer machte, und das ſchoͤne Wort Liberal iſt ihnen 

Schimpfwort ,. ‚wie frühes Patriot. Sie moͤchten 


— 
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das Hecht der alten Mitter wieder geltend ma, 
hen, die nichts von färftliher Landeshoheit 
wiffen wollten, und fich mit dem König aplein pied 
zu ſtehen wähnten, wie die Heiligen mit dem lieben 
Gott! Sie erfennen, wie die Tafıhenfpieler , Seil⸗ 
tänzer und Dorfcomddianten auf ihren Anſchlagszet⸗ 
teln nur einen hohen Adel (nach Belieben) und es 

ift fchon viel, wenn fie auch von einem verehrlis 
den Publifum ſprechen, das gleih ben Stan, 
esperfonen zahlt, und Feineswegs — nad) Bes 
lieben. Mögen diefe. Herren auch eine Zeit lang 
der Wahrheit den. Hof verfchliegen — Stadt und 
Land ſteht ihr einmal offen, und früh oder fpät ges 
langt fie auch zu den Ohren guter Zürften, deren 
wahre Stüße — Licht und Wahrheit iſt. Die 
Herren von Dunkel kommen zu ſpaͤte! 


Nicht alles Alte ift heilig, weil es alt iſt, ſon⸗ 
bern nur, wenn ed gerecht, billig und näglich if, . 
fonft würden wir. auch wieder die Gottesurtheile, 
Behmgerichte und Hexenprozeſſe hervorfuchen, und 
über Selbſtmord, Fleiſchesluſt und Diebſtahl richten, 

- wie zur Zeit Carls V. — Die großen Gutsbeſitzer 
moͤgen ſich begnuͤgen, ihrer Guͤter ruhig zu genießen, 
und das Land vertreten als Landſtaͤnde, wie m 
England, wo das Eigenthunt heilig ift. Der Beſi itz 
hat ihr Eigenthum geheiliget, ohne daß wir weiter 
nach dem erſten Erwerber fragen wollen. Nach alts - 
deutfhem echte konnten nur die mitrathen, die 
auch mitthaten, und da ber Adel nicht mehr als 
lein aufſitzt zur Vertheidismng des Vate tandes auf 


— 


JW 
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aunf eigene Koſten, fo kann er auch nur mit⸗ 


thun, wenn er mitzahlt, db. ſteuerpflich⸗ 


Lig if. 


In Zeiten, wo eelbſt das aammergut des gs 
ften fi der Steuer unterwirft , wie ift es möglich, 
daß der Adel noch von Don gratait fprechen mag? . 
Der Eigenfinn und Eigennuß , die Eitelkeit und das 
Vorurtheil der Gutsherrn mäflen dem Gemeinwohl 
der Monarchie weichen. " Die Patrimonial:Ges 


-richtsbarkeit ſelbſt in ganz veränderte Verfaſ⸗ 


fung aus der Feudalzeit uͤbergetragen, iſt und bleibt 


in Beziehung aufRechtöpflege und Öffentliche Sicher⸗ 


heit eine Anomalie und großes Uebel, und für die 
Parrimonial: Herren felbft weiter nichts, ald eine 
falſchglaͤnzende und Foftfpielige Laſt. Die Rechtmaͤ⸗ 
ſigkeit des Urſprunges iſt nicht hinreichend, ihre Er⸗ 
haltung zu rechtfertigen, und wer nicht mehr 
ſchuͤtzen kann, kann auch nicht mehr Recht 
fprechen! 

Wir leben in einer univerfalbiftorifhen-. 


Epoche, wichtiger, als die Epoche des Ehriften- 
thums und der Reformation, denn das Hemd ift naͤ⸗ 
‚ber als der Rod. Das gegenwärtige Geſchlecht er⸗ 


lebt ſchwerlich einen feſten Zuſtand der Dinge und 
der Geſellſchaft. Die Welt will nicht mehr vom Zu⸗ 


fall abhaͤngen, oder der Willkuͤhr, ſondern von Ge⸗ 


ſetzen. Der Tempel der Ehre und des Ruhms auf 


ſteiler Höhe, und mit Mühe erflimmt, eröffnet ſich 


nur Tugenden — man wird nicht mehr darinnen ges 


boren — fo. denkt das neue Jahrhundert. — 


Ueber den Abel. _ 11% 


Ein erhabenes Schaufpiel für den Denker, aber and - 
zugleich hochkomiſch durch Die vielen Leutchen, de 
fi in diefe neue Welt nicht zu finden wien, ‚umd 
fihh noch durchaus als Bewohner der alten anfehen, 
und aufführen. Innere Einheit des Staats ift 
Geſetz der Nothwendigkeit, dem aller Kaftengeift 
weichen muß. . . Natur, Zalent, Erziehung, Neid): 
thümer zc. fheiden ‚Die Menfchen genug, wir brau= 
hen nicht noch Stande und Selten hinzuzuthun, 
und der National-Einheit verdanften Griechen 
und Rbmer ihre Großthaten, wie Nordamerika und 
Stanfreid) den Fühnen Aufflug ihrer Adler! 


Eine neue Drdnung der Dinge hat begon: 
nen, und Der Zuftand ift da, von dem die Bibel fpricht: 
der alte Adam muß aus: und der neue 
Menfch angezogen werden, und wenn der alte 
Adam darüber aus der Haut fahren möchte. Der 
zeitgeift Fomnıt, wie ein Dieb in der Nadt, und 
Dumourier meinte ed wahrlich gut, wenn er feinen 
adelichen Freunden zurief: Leſet den Plutarch, 
und werfet ab die alte Haut! Der Zeitgeift 
aber ift die übereinftimmende Meinung von 
Yo deutſcher Männer! Alle Anftalten des Mit- 
telalterö, was man auch für fie thun mag, ſehen 
dad 20ſte Jahrhundert ſchwerlich. Die neue Zeit 
fieht da, wie ein großmächtiger Rieſe, und man 
wollte ihm feine Gängelbänder, Kinderſchuhe und 
Kinderhdschen wieder anlegen? Die Gefandten Deft: 
reichs zu Campo⸗Formio fiengen die Friedens-Un⸗ 
terhandluugen damit an: „Der Kaifer er: 


— 
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Kennt die franzdſiſche Republik!“ — 
Wehe dem, rief Bonaparte, ber. die Sonne 


nicht ſieht! en 
Dis dite justitiam monjti et non temnere 
Civon 
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Der Urfprung des Ritterwefens. 





Aue germanifche Bottöftämme, denen Europa feine 


Wiedergeburt verbanfet, die Gothen oder die Gu⸗ 


ten, die Sueven oder Herumftreifer und Zöpfler, 
bie Franken oder die Freyen, Frechen, die Sach⸗ 
fen oder die Säßigen, die Allemannen oder bie 
für Einen Mann ftanden, und die Germanen ober 
Wehrmänner (Guerre) waren Krieger... Die Reiz 
ter unter diefen Kriegern, bie den befchwerlichften 
Dienft hatten, waren die Angeſehenſten in ihrem 
Stamme, unb wahrfcheinlich die Reichern, daher aus 
ihnen, auch der Adel zundchft hervorgieng. In den 
eroberten Ländern bekamen diefe Söhne Teuts oder 


Deuts (Otòc, Deus) wohl reichere Looſe, als die 


Fußgänger, über bie fie ſich alfo immer mehr hoben, 


md am Ende, im Geifte der Zeit, eine befondere: 


Zun ft machten, bie Reiterzunft ober Ritter 
{haft 
Diefe Ritterſchaft bifdete das Gefolge der An⸗ 


fuͤhrer, der Herzoge und Koͤnige, wodurch ſie gleich⸗ 


falls angefehener wurde, und wenn es Feine Hee⸗ 


⸗ 
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rebzuge gab, fo gab es Febden, Rani und Plan— 
derungen in der Feudal⸗Verwirrung, wobey ſie aber⸗ 
, mals nicht zu kurz kam. Zu thun gab es immer etz 
was, denn jeder Freye hatte das Recht der Waf⸗— 
fen — ein Recht, das nur bey Feudal⸗Verfaſſungen 
beſtehen konnte, und alle Unordnungen des Mittels 
"alters hervorbrachte. Mann war gleichbedeutend | 
mit. Krieger oder Waffe, wie fpäterhin mit Lanze 
Gleve, Spies. und Degen;, gleichbedeutend wie 
Mann und Hut (Chapeau) .».. Waffen und 
Pferd waren Ehepfänder, wie jet Ringe — 
- und wer frey und eigener Waffen fähig. war, fand 
in der Herrmannie und hieß eine Wehre, wie 
fein Befisthum und feine Waffen, Geit x8 Feine 
Wehren mehr. gab, gab es nur. Gewehre! (Ge 
deutet auf Mittheilung, Verleihung, Almoſen) zuletzt 
‘Jamen Zeiten, wo: ſelbſt die Gewehre weggenommen | 
= warden !. 

Der Zunftgeiſt — Zuſammenhalten war in 
jenen wilden Zeiten allerwärts Noth — machte bald 
eiue Art Schule, in der die Knappen ihre Lehrjahre 

beftehen, nach ſolchen als Gefellen wandern, oder auf 
Abentheuer auögehen mußten, um das Meifterrecht 
‚zu erhalten, und zu. Rittern gefchlagen zu werben, - 
Das Handwerk des Kriegs, war von jeher eine 
Hauptkunſt der Deutſchen, und fo legten fie audı 
diefer Kunſt alle Ehre hey, Alle Gefege und Mes 
geln bed Ritterthumes floſſen daraus, und Tapfer⸗ 
keit war ohnehin bey allen Voͤlkern mit Recht ge⸗ 
ehrt, Je näher der Natur, defto mehr gilt Körpers 
kraft. Pipin ber Kurze. fragte bey einem 


u u 
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Kampfe eines Loͤwen mit einem Stiere feinen Hof: 
„wer wagt, beyde zu trennen oder zu toͤdten?“ und 
da Ale ſchwieg, fo. zog Pipin, vielleicht gerade dar: 
um,. weil man ihn den Kurzen nannte, das 
Echwerdt, und ſchlug dem Loͤwen und dem Stiere 
die Kbpfe ab, Ein tuͤchtiger Küraflier - Corporal 
hätte in biefen Zeiten feinen Feldmarſchall ausge 
flohen, \ 
Die Ritterzeit war die heroifche Zeit ber ger: 
manifchen Bblfer, wie das Zeitalter der Helden Ho: 
mers Das der Griechen. Hercules, Theſeus, Perfeus, 
Romulus ꝛc. werden. Halbgdtter, wie Hermann 
und Odin da, wo Körperfraft noch mehr gilt, als 
Geiſteskraft, und. ſelbſt Hebräer haben ihren Sim: 
fon, Gideon und David, Götter: und Heldenkaͤmpfe 
vergdtterten Homer, nicht ber Froſch⸗ und Maufer 
krieg. Diefe Heroen ber Alten gleichen ganz den He⸗ 
roen ober Rittern des Mittelalters. Raub, Gewalt. 
und Sittenlofigleit allerwärts, und nirgendswo Si 
cherheit und Ruhe, Homers apern ift nicht Tue 
gend, fondern Körperfraft, wie des Aong oder 
Mars, und feine. oogia keineswegs Weisheit, fonr 
dern Gewandtheit (Adresse), Aus beyden kant 
jedoch Tugend hervorgehen. Ein fchwäbifcher Ritz 
ter,  deffen Namen die Gefchichte nicht hätte vergefr 


⸗ 


fen ſollen, ſaß in Italien neben dem Zelte Kaiſers 


Otto I. im Bade — das ganze Lager: fchlief, da es 

ein heißer Sommertag war. Berengar machte einen 
Ausfall, und der Mitter fprang aus dem Bade, ers 
griff Schild und Lange, und that dem Feinde Wir 
derfiand, bis die andern erwachten, und herheyeilten 


“u. 
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Die Helden Hector, Achilles, Jaſon, Atreus,. 
Oreſtes, Eryphilos 2c. gleichen ben unſrigen auf. ein 
Haar. Faſt alle Fürften, die nach Troja zogen, 
"wurden durch ihre Weiber verrathen, und überall 
fpielen rohe Gewalt, Batermord und Blutſchande 
Scenen, wie zu Mycene, und in der Gefchichte Des 
Pelops. Diefe Zeiten fanden einft unter unſern hoch⸗ 


gelehrten Philologen ihre Kobredner, warım nun 


nicht auch die Nitterzeiten bey unfern Romant i— 
fern, Myſtikern und Ultras? Helden find Bir- 
tuoſen, Birtuofen laſſen ſich nicht ohne Genie den⸗ 
ten; und Fein Genie oder magnum Ingenium — sine 
mixtura Dementiae! - 

Das Mittelalter betrachtete ben‘ Krieg — nicht 


‚ ald nothbwendiges Uebel, — fondern ald Mor 


recht und koͤſtliche Freyheit, und fo war ganz | 
Europa vol. Krieg „und Feine Straße und Fein Beutel 
Gcher. Unſere alte Tellus follte billig nicht Erde, 
fondern Mars oder Saturn heißen, der feine eigenen 
Kinder gefreffen bat. - Unſere Ritter machten die 
Erde fehr blutig, blieben. aber doch noch auf dem fe: 
ften Lande, wir aber ſchlagen uns zu gleicher Zeit 


—zu Waſſer, und wenn fich die Luftballons weis 


ger vervollkommnen, fo Kinnen wir uns ſelbſt noch 


zu Luftkrie gen erheben, wie Falken und Reiher ; 


ohne das vierte Element, das Feuer, läßt ſich ob: 


nehin keine heutige Schlacht mehr denken! 

Krieg beſchaͤftigte die Volkerwanderungen bar⸗ 
bariſcher Germanen, und als ſie in Europa fertig 
waren, zogen fie nach dem heiligen Grabe, das aber 


hie Verfechter alter Vorurtheile fo mächtig’ vers 
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dinnte, Daß wir wohl wänfchten,, unſere Myſtiker, 
Romantiter und Ultras möchten fich gleichfalls zu fo 
etwas entichließen, und gelegenheitläh, aus Galantes 
tie — die Somnambules mit fi) nehmen. Die Wehe 
haftmachung des Juͤnglings war feine Emancipation 
vom Knaben zum Manne. — In feyerlicher 
Berfammlung befommt, fagt Tacitus, der 
deutſche Jaͤngling Schild und Speer, das 
it feine Toga, feine.erfte Ehre, zudor ge⸗ 
hörte er nur der Kamilie an, jest dem 
Staate. Anton, König der Longobarden, wollte 
mit feinem Sohne nicht eher an einem. Tifshe effen, 
bis ihn ein anderer König wehrhaft gemacht hatte. 
Die Altefte Benennung ded Kriegerd iſt Hermann 
(Arimannus) dad Schwerdt Ehrenzeichen. — (framea 
scutaque juvenem ornant) und wer Ruhe und 
Frieden liebte, war dem alten Deutfchen, wie unferm 
Dffian: a man of little soul, years roll, seasons 
retarn, but he is sull unknown the son of dittle 
man !' 

Die Deutichen bes Tacitus glaubten plus penes 
peditem robores, wie ‚auch wir — aber in der Ritr 
terzeit war es umgelehrt, und die Reiter: oder Rit- 
terfchaar hieß xar! 2Eoxım die Schlacht. Die Hand 
der Ritter machte damals allein die Karte Hand, 
wie der Ausdrud war, und: fie war, traun! udthig 
bey der fchweren Ruͤſtung. Drey bis vier hundert 
Ritter durchbrachen leicht eine. Schlachtetönung von 
10 — 12,000 Fußvolk, ohne dag nur Einer fiel, fie 
tämpften nicht, fondern .wärgten, und erſt, "wenn 
Ritter auf Ritter fließen, vegann der Widerſtand und 


14 
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die Edlaq. Paul Warnefrled kennt einen Longo⸗ 


barden Amalong, der mit ſeiner Lanze einen Grie⸗ 


den aus dem Sattel flach, und, an feiner Lanze ge⸗ 


fpiest, Hoch in bie Luft empor hob, fo, daß das 


ganze Heer der Feinde im paniſchen Schrecken Die 


Flucht ergriff. Mit: Recht heißt diefes Zeitalter das 
Eiferne, und die Kunſt ſtellt e6 dar als einen Ge⸗ 
wagpneten mit Schild und Schwerdt, zu feinen Fuͤ⸗ 


mii Gold und Silber ausgelegt, wie die turliſchen 


Saͤbel! .. R 
Unter Carl dem Großen ſcheint man erſt Werth | 


ben Fahnen und Ziommeln, ‘und in. * Ferne eine 
Burg. Und doch iſt auch biefes "eiferne. Zeitalter 


auf Reiterey gelegt zu haben, und den meiften An= 
laß gaben: wohl die Hunnen, bie zu Pferde foch⸗ 
ten. Man verfiel auf-beffere und fhwerere Ruͤ⸗ 
fung, natürlich, eher für.reiche und angefehene Krie⸗ 
ger, das halbnadende. Streitgefindel vermochte ſol⸗ 
chen Reiſigen nicht zu widerſtehen, und ſo ſtanden 
jene bald da als die Hauptſtuͤtze des Vaterlandes 


baͤndes, als Adel. Stolzdund ſelbſt Klugheit 
bildete Daraus die Ritter⸗Innung früher, als die 
Geſchichte davon Kenntniß nahm, beginftigt von dem 
Fuͤrſten und der Geiſtlichkeit — and. we. shall ad- 


mire the Chiefs of old, and the race, that :are ne | 


more! N 


Der Ueſprung des Rieterwefens ußt ſich nicht 


beſtimmt angeben, weil es nad) und nach ent⸗ 
. Band. Keinem wird. wohl mehr einfallen, ſolches am 


Hofe der. Pharaonen aufzuſuchen, well Joſeph einen 


‚mb: die feftefte Grundlage des polttiſchen Staatöge: 
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Ring , eim weißes Kleid und eine goldene Kette ers 
hielt ,„ und ſo dachten auch Se. Chaldaͤiſche Majeſtaͤt 
Belsazar nicht an- Ritterfchaft „ ald Sie zu befehlen 
geruheren, daß. man Daniel mit Purpur Heide, güls 
dene Ketten an den Hals gebe, und verkündige, daß 
der fromme Seher und Zraumbeuter der dritte Herr 
fey im Königreich. Der Urfprung_ der Ritierfchaft 
fällt in den Zeitpunft zwifchen Garl dem Großen 
und Die Kreuzzuge, und bildete fih unter Spas 
niern, Normanmen und Franken dießs und jenfeits 
der Pyrenaͤen, im Baterlande Don Quirottes! Wenn 
wir, wie gewifle Gefchichtfchreiber, ganz prag ma⸗ 
tiſch zu Werke gehen, und uns bis sum erſten Ur⸗ 
fprung der Dinge. verfteigen wollten, fo wuͤrden wir 
die Nitterfhaft vom erften Reiter ableiten Füns 
nen, fv gut als jener Freymaurer bie Freymaurerey 
von Gott, der die Belt bauete! \ 

Aber noch gab: es, troß ber Ritter- Innung, nur 
zwey Menſchenklaſſen, Freye und Leibeigene — 
keinen eigentlichen Adel noch und: Feine eigentliche 
Ritterwuͤrde, d. h. hoͤchſte Militaͤrwuͤrde mit- einer _ 
Art Inveſtitur, und feyerlichem Eide beſchraͤnkt auf 
Adel; dieſes war erſt Folge der Erblichkeit der 
Lehne. Damald machte man noch keinen Unter⸗ 
fhied ver Geburt zwiſchen Fuͤrſten, Grafen und 
Herren — es waren nicht Titel, fondern Wuͤr⸗ 
den, and unter ſich hielten ſich Alle gleich. Uns 
ter hohem und niederm, vornehmem und geringem 
Adel verſtaud man nichts anderes, als reichen oder 
armen, mächtigen oder ſchwachen Adel; ı der Übel: 
elbſt aber war  popalus wie. in, Ungarn und Polen ! 
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Heinrich L, genannt der Finkler, Geſſer der 
Städte-Erbauerand Hunnen-Gieger), war der 
Schöpfer ber Eavallerie, denn er braudyte Reiter gegen 
die wilden Hunnen, deren ſchreckliches Andenken ſich 
verewiget hat im Namen Hänen, Yundsrud und 
— Hundsfort.— Mit feinen Reitern [hing er die 
Hunnen, legte Einem Reiter fo viel Werth bey, als 
10 ZußgAngerr, und fo galt leicht der Reiter oder 
Kitter mehr, als der ebenbürtige Freye zu Zuß, und 
weun er noch fo tapfer war. Hält fi) nicht noch 


‚heute der Cavalleriſt für weit beſſer, als der Infan⸗ 


terift? Heinrich zog den zehnten Mann vom Lande 
in die Burgen, der wienielfte aber Weiter ſeyn 


” mußte, wird nicht gemeldet. In Ungarn war es Der 


= . 


2oſte Mann, 20 heißt in ungarifcher Sprache Husar, 


daher unfere Hufaren. Unfere Kleinen deutfchen 


Höfen Hatten. ehemals wenigfiens — zwey Hu⸗ 
faren, die aber jener geborne Hufar, ein Szeckler, 
nicht für Hnfaren erfennen wollte. „Wer bift du?‘ 
Ouſar !« — „Du? Hufar?. Passa terem, tem, 
tem! — Hanswurft bift du!“ 

Ohne wilde Hunnen und ohne Pferde gäbe es 
feine Ritterſchaft, wenn auch Adel, ſo wie ohne 
Pferde die Spanier vielleicht nie Amärikaner beſiegt 
hätten: Das Pferd. macht den Ritter, und 


war und ift mit Recht fein zweytes Ih. Mit 


Recht nannte er ſich daher Cavallarins (Cheralier) 
aus Dankbarkeit. - Selb das ruffifche Knäs fommt 


‚ von dem Worte Konats, da8 in flavifcher Sprache 


den Eigener eined Pferdes bedeutet. Die Alten aber 


nannten fie Centauvren, ‚bie.fo wild im Theffalien 
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waren, als unfere Ritter, zulegt aber beſiegt wurden 
von — Lapithen! 


Das Pferd, , dem Hiob und Buffon die ſchͤn⸗ 


ſten Lobreden gehalten haben, unſtreitig das ſchoͤnſte | 


und ebelfte Weſen unter den Wierfüßlern, brachte, 
nad) der Fabellehre, Neptun zum Borfchein, während 
Minerva den Delbaum fhuf; dad Parlament dee 
Olympier gab dem Delbaum ben Vorzug, das Pare 
lament der Erdengdtter hätte aber ficherlich für das 
Herd geftimmt. Philipp von Macedonien weinte 
vor Freuden‘, als fein Fleiner Alexander ben Buce⸗ 
phal bändigte, Cäfars und Ealigulas Roſſe leben in 
der Gefchichte, und die Nenner des Achilles waren 
gar unfterblih, und konnten weinen und reden. Es 
ift recht gut, daß die Race auögeftorben ift, der Abel 
hätte fie in feine Cirkel gezogen, und die Pferdes 
Geſpraͤche Fein Ende genommen. Es iſt genug, 


daß Stall=z Leute oft weit höher gefchäßf werden, _ 


denn andere Leute, doch muß man auch billig jeyn, 


da mit, Pferden oft weit ſchwerer umzugehen iſt, als -. 


mit Menſchen. Reiter und Ritter find ja nur wie 


* 


hoch⸗ :und niederdeutſch unterſchieden, und in ber Ca⸗ 


vallerie wird ja auch das Volk nicht nach Menſchen 
gezaͤhlt, ſondern nach Pferden! 

Die Alten verbrannten das Pferd mit der geiche 
feines Herrn, (die wilden Litthauer gar Ritter und 
Pferde zugleich) und. die Araber haben Pferdeſtamm⸗ 
baͤume, die auf 2000 Jahre zuruͤckgehen, folglich wei⸗ 
ter als irgend ein Stammbaum im Abendlande. 


Reihpferbe hatten glängende Namen, vielleicht nach 


Alexanders Bucephal. Rollands und Ouviers zweye 





. 128 Eapitel vn 


N 


deutige Brilliadar und Vegliantin, die vielleicht noch 
mehr dazu beytrugen, daß jeder Ritter ſeinen Streit⸗ 
hengſt taufen zu muͤſſen glaubte, will ich nicht er⸗ 
waͤhnen, wohl aber des fluͤchtigen Roſſes Balduius, 
Gazelle en „ und der Pferde Sullye, Bogesis- 
laus, H. v. Pomniern, und H. Bernhards v. Weiz. 
mar, die in dem Treffen, gleich ihren Reiten, um 
fi ſchlugen, biffen, und fo ihrem Reiter in die 
Hände arbeiteten ! ! 

Im Tower fieht man: ı7 geharniſchte Koͤnige zu 
Pferde von Wilhelm dem Eroberer an, aber nur im 


Arſenale Stockholms ſitzen Schwedens Könige von 
Guſtav Wafa an, it ihren wirklichen Waffen und 


Kleidungen auf ihren wirklichen ‚ausge ftopften 
Leibreitpferden. Des leuten Grafen von Olden⸗ 
burg, Anton Günther (Königin. CHriftine nannte ihre 
Reichsſtallmeiſter) Kranich oder Leibpferd hatte eine 
Maͤhne von fieben, und einen Schweif von neun El⸗ 
len, und K. Rudolph. II, glorreichen Audentens, went 
er nirgendswo zu ſprechen war, war jeberzeif zu fin⸗ 
den in feinem Marſtalle. Mit Recht jammerte der 


Ritter beym Tode feines Streitroſſes, wie über den 


‘ 


Verluſt eines Freundes, und mit Recht haͤlt Rolaud 
in Ariosto, feinem zweyten Ich, Brilliador, eine 
Leichenrede. — Brilliador hatte alle mögliche Tu⸗ 
genden und nur einen Fehler — er iſt todt! 

- Die Hippomanie ber. Ritter wirkte fort in ihren 
Nachkommen, die Pferde wurden abgebildet, erhielten - 
Dentmäpler nach dem Tode — und in ihrem Leben. 
wurden auf ihren Schmud und ihre Wohnungen 
xdbere Summen verwendet, als auf Spiaͤler mb 


Urfpiang bed Ritterwefend, 129 


Amenhaͤuſer. — In der Schlacht waren fie gen 
[dügt und gewaffnet, wie ihre Reiter, weit beffee 
ad dad Fußvolk oder gar der Bauer, der oft zu 
Schanzkoͤrben dienen mußte. Die Spbariten trieben ihre 
Hippomanie am weiteſten, und lehrten ‚die Pferde ſo⸗ 
gar nach) der Geige tanzen. (Die Pferde unferer 
jungen Offiziere tanzen unter gewiffen Fenſtern ohne 
Geige.) Die Nachkoͤmmlinge unferer Ritter aber era 
xuerten fogar die alte Mythe von Diomedes, der 
kine Pferde mit Menfchenfleifch fütterte — fie llefen 
Sefahe von ihren eigenen! Pferden gefreffen zu were 
den, wenn nicht der Neichöhofrath billiges Einfehen 
gehabt, und wie ein- zweyter Hercules — die Pferde 
geholt haͤtte! . 


Das über Pferde mißhandelte Volk ſcheint es 
wieder wett zu machen, denn bey allen Reit er ſta⸗ 
tien pflegt es fich niehe un das Pferd zu Füms 


mern, als um den, der darauf fist, wie der Künfle 


kr auch. Als Zauners Meifterwerk, die Neiterfige 
tie Joſephs II. aufgedect wurde , fanden zwar meh⸗ 
se Wiener, daß ber Kaifer nicht gerade fie, zu alt 
ſty, und im bloßen Kopf reite, weder Steigbügel 
noch Sporn habe — die meiften aber hielten ſich an 
das Pferd, ein Schmied tadelte, daß es keine Huf⸗ 
eiſen habe, Alle aber ſagten: „Hob d'Kaſer oft 


reiten g'ſehn, aber'nie.uf'm Langſchwaf!“ | 


Diejenigen Monarchen kennt das Volk am allerber _ 
fen, die flatt der stätuae equestres und pedestres, - 
statnae pensiles erhalten "haben, oder gemahlt ſind 
auf — Wirthsfchilde! Bu 
uch d. Mitterweien. el. 9 


+ 


— 


— 
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Es wundert mich, daß in den rechten. Kitterzei⸗ | 
ten, wo das. Volk nicht beſſer, alö die Neger. in den 
Kolonien daran war, und das Pferd, neben Hund, 
Falken und Edelwild, weit mehr galt, als der Menſch, 
ber gemeine Mann nicht formlich gezwungen wurde, 
anf dem Rindvieh zu reiten, wie Hottentotten. | 
- Vielleicht wäre. dadurch Die Viehzucht vervollkomm⸗ 

net worden, wie in Afrifa und Dftindien. Die Och⸗ 
fen der Hpttentotten, welche die Heerde bewachen, 


baden Verftand und Muth, wie Hunde und Schweis 
zer: Ötiere. — In Oſtindien galoppiren, fie wie 


Pferde, und ih Abyffi nien find fie von einer folchen 
Groͤße, daß ältere -Naturhiftoriker Tauroelophas dar⸗ 
aus gemacht haben. M | 


Die Ritter haͤtten auch den gemeinen "Mann | 
ganz vom Gaul auf den Efei feßen, und ihm nur 
bie Pferdearbeit und Pferdebohnen laſſen 
Ihnnen, denn die Perfer fchlugen, nach Herodot, die 
Scythen mit ihrer Garamanifchen Efeld-Cavalle 
tie, und das Pferd, das vor dem Efel fcheuen fol, 
gewöhnt fi daran, wie wir. Wir wiffen aus Don 
Quixotte, daß fich Rofinante und Sanchos Grauchen 
ſo gut zuſammen vertrugen, als ihre Reiter...» 


Die Ritter blieben dennoch, Im Heere die Magistri Equi- 


— 


tom, mit ihren Chevaux de Frise, wie in der ge: 


lehrten Welt die Dichter mit ihren Pegasus und 


Bippogryphen, wenn ihre Slägelpferde feine chevaux 


de hois find. Die alten Ritter mögen indeffen fo 
große. Pferdefhinder geweſen ſeyn, als die Reuern 


— 


u und, die Britten, daher die ie Meinung jenes Therlen 





Urfprung des Ritterweſens. 131 


nicht uͤbel iſt, daß die erſten Eltern der Merbe — 
verbotenes Heu gefreſſen haben! 

Unſere alten Ritter waren. ganz wie die Sy 
then, Hunnen, Diongolen und Tartaren, bie effen, 
trinten, fich unterreden, berathen, handeln und fchlas 
fen, Alles zu Pferde, nur daß fie fich nie, meines 
Willens, in Pferdemilch beraufchten. Die Bemers 
fang des Hipocrates, daß ein ſolches Pferdeleben 
vr Mannheit nacıtheilig fey, (der Didleibige 
feit iſt es fbrderlich,) widerlegen unfere Cavalleri⸗ , 
fm, die gerade nmgelehrt vom Pferde: nene Kräfte 
zu erhalten fcheinen , wie Antäus von der Miuttere 
erde, was die reitenden Gelehrten vergebens 
nachthun. Noch heute machen auf dem Lande Pferde 
und Hunde das Hauptoergnägen des Adele, wo noch 


mancher Ritterbärtiger Alles zu Pferde abfertigt, wo 


nicht iffet , doch darauf einen Schoppen trinft, wo 


nicht arbeitet, doch auf des Pferdes Hals nicht fel- 


ten ſchlummert, wie unfere Poſtknechte. Die Fran⸗ 
jofen nennen auch conen groben Brief une lettre à 
cheval. Auf dem Lande finder noch das Wigwort- 
zuweilen flatt: „Er fpriht vom Vieh, wie 
ein Menſch, vom Menſchlichen aber wie ein | 
Vieh! 

Viele Pferde der Landritter bleiben ſtehen, wenn 
der ſchwere Kopf des Reiters das Uebergewicht be⸗ 
Immt, und man hat ein Beyſpiel, daß ein 
pferd feinem befoffenen Reiter ſelbẽ aus dem Steige‘ 
biigel half, wobey Taubmann ausgerufen haben wuͤr⸗ 

de: Nunc jacet in Dr. «. io, qui modo Reuter 
erat! So lange aber das Gleichgewicht beiteht, 

\ 9* 


"as. Gapitel. VI. 


tritt das Sprichwort. ein: "Apres bon- via, bon. 


cheval, und die Bauern laſſen noch. ihre, Weiber 
hintenauf ſitzen. Das Pferd, meines ländlichen 
Sreundes aber, das in feinem ganzen Leben wie Ro- 
sinante nyr Einmal galoppirte (bey der Hochs 
zeit), und wie ein zweyter Bucephal,die Kniee beugt, 
niht um auffigen, fondern vielmehr. um abs 
figen zu machen, ift wie das Pferd Hudibras: 


Je meht er ſolches fpornt und treibt, 
nur ſtaͤtiger die Beſtie bleibt, | 
auch wohl im Zorn mit Schweif und Wind 
von hinten feine Antwort verfänd't ! 


Das Herd machte den Ritter, amd baber 


wird man mir die. Meine Ausfchweifung meined Hip- 


pogryphes verzeihen. . . . Zum berittenen Krjes 
ger. fam hun noch. der Zunftgeift, der fletö unter 


den Deutfchen. berrfchte, _ und die Moͤn He -fügten | 


noch zu der weltlichen Reiter⸗Innung den 
geiſtlichen Zuſchnitt, und, ſo war bie Ritters 
ſch aft vollendet. Was bey der Geiſtlichkeit die 


Ordination, bey den Univerſitaͤten die Promos 


tion und bey Handwerksgilden das Meiſterrecht, 
das war bey Rittern die Ritterwuͤrde. Was bey je⸗ 


nen die Layenbruͤder, Licentiaten, Baccalaurei und Ge⸗ 
ſellen, das waren bey der Ritterzunft die Knappen 


oder Armigeri,“ und was bey Geiſtlichen und Unis 
verfitäten bie Präfungen und Difputationen, und 
beym Handwerk das Meiſterſt uͤck, bad war bey 


Nittern, der Rittetſchlas —.Doctores der Ca⸗ 


vallerie! 


\ 
4 r nr. , r 
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uUeberall erblicken wir Zunftgeiſt, nur nicht beym 
Volke und den armen Leuten „.die ohne Zunftſyſtem 


waren, und daher auch lange genug die Parias des 


Mittelalters und arme Leute blieben. Endlich er⸗ 
hielten ſie auch Communen, und aus Dbrfern und 
Weilern enſtanden Staͤdte, aber auch da gab es 
wieder Buͤrger⸗Innungen und Buͤrgerſtolz, 
der den armen — Mann außerhalb der Pfaͤhle in 
die Vorſtaͤdte verſetzt — Pfahlbuͤrger (Faux- 


bourg). Wuͤrtemberg darf feine Schreibers⸗ 


zunft nie vergeſſen, den Gneipienten oder Pa⸗ 
gen, den Mittelferibenten oder Knappen, und 
den Meifter oder vollendeten Ritter, den Herrn 
Subftituten, der, troß einem Seudalritter, 
vorzüglich in den neuen Landen, türfifche Avanien 


begieng , bis König Wilhelm auch hier den Lands 


frieden wieder herſtellte! 

Unſere Heroen des Mittelalters waren aber da: 
durdy von den Heroen des Alterthums ruͤhmlichſt un⸗ 
terſchieden, daß ſich zur Tapferkeit des Hawbar⸗ 
baren, und zu feinem Hang nach Abentheuern —- 
fhwärmerifche Liebe und Religiofität Fr 
fehlte: Religion war durch Die Hierarchie genau mit 
der Politik verflochten, und die hohe Achtung filr das - 
Gefchlecht hatte Germanen ſelbſt in ihrem roheften 
Zuftande, vor andern Voͤlkern ſtets ausgezeichnet. 
In der Lehendanarchie gieng es zwar nicht viel beſ⸗ 
fer zu, als in Griechenlands Meinen Staaten oder in 
Homers Zlies, And zu Haufe wie in Ulyſſes Sthaca, 

aber bie Religion ſpielte dab eine wohlthätige 


Schreckensrolle, wovon das Alt um weniger wußte, 


‘ 
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wenn gleich die Rache des Prieſters Chryſes die 
Zlias erdffnet. Noch weniger Spuren findet man 


+‘ 


- bey den Alten von romantiüfcher oder veredelter 


Liebe,. und großberziger, gegen dem Seind 
feinen unfere Ritter auch geweien zu ſeyn. Ge: 
mein und wild mißhandeln die Helden der Alten 
Welt den ‚gebeugten Gegner, roh wie. Hebräer 
die "Unbefchnittenen des alten Teflamentes — nicht 
fo bie Helden Ossians : - my hatred flies from the 
foe, that istlow! Gefchimpft aber mögen fie 
ſich haben, gleich dem zornigen göttergleidhen Achil⸗ 
leus, der den Fürften der Völfer Agamemnon einen 


Trunkenbold, nennt, mit Hundeblick und 
Hirſchmuth! 


Der Rittergeiſt beſtand aus Tapferkeit, 


Liebe und Religion — drey maͤchtige Hebel und 
Potenzen, die Phantaſie aufzuregen, und Phautaſie 


behielt auch ſehr bald die Oberhand uͤber den kalt 
rechnenden Verſtand. In feiner ganzen Poeſie und. 


ſchwaͤrmeriſcher Groͤße erſcheint das Ritterweſen in 
den Kreuzzuͤgen. — Dame und notre Dame ſtand 
vereint auf den Fahnen, das gelobte Land war ein 


daͤmmerndes Reich heiliger Ahrungen,. Die Erdzunge, 


bie das Himmelreich mit dieſem Jammerthale zus 
ſammenband, und feine Eroberer romantiſch ver⸗ 
klaͤrte. Die Helden der Argo zogen. dem golde⸗ 
nen Vlieffe nach, und die Helden Homers führte 
der Raub der Helena vor Ilion — ein ganz ande⸗ 
rer Raub aber, das Grab des Erldſers, bracte 
unfere Ritter in's Morgenland, Serufalem war ihr 
Troja. Unfere Conrade und Friedriche, bie Philippe 


.. 
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mb Lonis. Frankreichs, Richard Lodwenherz ıc. find 
mehr als die beyden Atriden, Diomedes und der goͤt⸗ 
tergleiche Archilleus. Die Thaten am- figdifchen 
Borgebirge, am Fda und Scamander verſchwinden 
vor den Thaten am Jordan, Libanon und Oelberge 
Unfere Heroen ſchlugen ſich nicht um Gold und Wei) 
ber, ſondern für den Glauben, das Kreuz und heilige 


Grab. Das Chriſtenthum Hatte an die Stelle deß 


Sinnlihen bad Ideale gefekt, und fo wurden 

die Kreuzzüge zur wahren Kitter-Epopee! 
Dffenbar fh wärmten die Ritter für Religion, 

wie für ihre Damen, Tollkuͤhnheit galt für Tapfer⸗ 


keit, Eigenſinn für Klugheit, und zur Befreyung eis. 


ner Dame oder eincd Ritters nahm Don Quixotte 
feinen Anftand, Wüfteneyen und Länder zu durchir⸗ 


ren, und Zaufende unglädlih zu machen. Mit ſei⸗ 
nem Wunderglauben an das Knieeband feiner Dame 


ftärzte fich der Held in alle Gefahren, felbft wenn 
ed bloßer Laune feines geftrengen Fraͤuleins galt, 
und als gar noch die fchlauern Kutten den Ritter 
mit dem Mönch sufammenbanden, war die 
ritterliche Poſſirlichkeit fertig. Die Religion 
in der Hand des Kreuzritters war das Verderben 
ganzer Länder und Wölfer, der Sarazenen Im Mor⸗ 
genlande ; wie der Mauern, und Preußen in den 
Abendländern, Eeremonien waren die Seele ber 
Nitterwelt, und ihre fteife. Etiquette ift um. Fein 
Haar weniger komiſch, als die der alten Hand: 


werfözänfte! Sie wußten nichts von Vater 28 


mers geflägelten Worten! 


Das Ritterthunm — dieſes oieceibled des 


— 


cherlichkeiten ſchuf es auch romanhafte Großthaten/ 


SGeiſt der Ghre. Der groͤßte hiſtorifche Sceptiker 


— | 
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Mittelalters. und unſerer Romantiker —2* - bleibt hiko- | 
riſch eine Mißgeburt, wie die Möncherey, das 
‚ aber doch den, Geift erhebet, während. diefe ihn nie= 

berfchlägt. Neben ungehenern Miſſethaten und fä= 


Edelmuth, Cultur und Tugenden. Das Soldaten⸗ 
weſen behält. immer etwas Glaͤnzendes, wäre es 
auch — glänzendes Elend. Waffenthaten: ges 
. währen ein eigenes Intereſſe, und das Nitters | 
wefen war noch mehr. Es giebt drey mächtige _ 
Geier, die von Zeit zu Zeit über den Waflern | 
ſchweben — die Geifter der Sreyheit, der Relis 
:gion und der Ehre, und Ritterthum belebte den 


muß zugeben, daß das. Ritterthum doch wenigſtens 
‚eine Art moraliſcher Schulanftalt. geweien fey. 
Le gentilkomme nait,. le Chevalier se 
fair! 

Ir Sudfranfreic Kofen mehrere Umfände 
zuſammen, daß fih das Ritterthum zuerſt bier bils 
dete, wo es ſodann die Kreuzzuͤge über den ganzen 
Weſten Europens verbreiteten. Suͤdfrankreich hatte 
viele Beruͤhrungspunkte mit den Arabern, mit 
Italien, und ſelbſt mit dem Oriente, folglich 
fruͤhere Eultur und ritterliche Grundfäge, d. h. Fries 

; gerifchen Geift; hohe Achtung des Weibes und. relis 
gibſer Siun Tagen ſchon im Charakter der Germa- 
nen, und fo war dus Nitterwefen recht ‚eigentliche 

Frucht und Wirkung jener urbeutfchen Charakterzi- 
ge, nicht Same und Urfache , - fo. wie die Kreugzäge 
Folgen und nicht Urfache des ritterlichen Geifles ges 





* 
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wein ſind. Die kirchliche und buͤrgerliche Ver⸗ 
faſſung der Staaten des Mittelalters war ſo ſchlecht, 


daß gerade das Ritterweſen fo fonderbar und ko⸗ 


miſch es und-aud) im ıgten Jahrhundert erfcheinen 
mag, Mittel wurde , ‚dem Unmwefen zu feuern. 
Es wär eine Palliative, wie die Moͤncherey. 
Die moralifche Religion Jefu war eigennuͤtzige Pfaf⸗ 
fen⸗Religion geworden, blinder Glaube ohne Moral 
und beſſernden Einfluß auf's Leben. Im Staate 
herrſchte der Starke uͤber den Schwachen, Fehden 
und Balgereyen, Rauben, Pluͤndern und Vergewal⸗ 
tigen waren die Vorrechte des Adels. Auf jedem 
Huͤgel ſaß ein feſtes Raubneſt, und in jedem Thale 
lag ein ſcheinheiliges Kloſter. Das Volk war Mou⸗ 
gik-Sclave und fraß Heu Das Gemein⸗JIntereſſe 
ſolchen Mißbraͤuchen zu begegnen, erweckte beſſere 
Menſchen, und die wahrhaft Edeln, die hiezu 
den Bund der Ritterfchaft ſchloßen, follen les 
ben, wie die Moͤnche, die uns die Claſſiker erhalten 
haben! Schade nur, daß diefe Periode, das 1ote 
bis 13te Jahrhundert, den Uebergang von der. Zabel 
zur Gefchichte macht, und wenigftens mit Einem Fuße 
in der Nacht der Vergangenheit, ſteht! Vielleicht 
trug ſelbſt der allgemeine Glaube, daß mit dem 
Jahrtauſend das Ende der Welt nahe, mit 


Pl 


zur Entftehung der NRitterfchaft bey — die Nähe ' 


des. Reiches der ‚Heiligen! Die Furcht var 


dem- Füängften Tage, ber von Zeit zu Zeit ver⸗ | 


kündigt worden ift, ift fo übel nicht, und ‚Galgens 
befehrungen find immer von einigem Nugen, 


Das Zahntauſend 9 gieng ruhig vorüber, aber zur 
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Beit ber Reformation prophezeihte Paſtor Stiefel 
eine zweyte Suͤndfluth, und Alles glaubte daran, ſo 
trocken fand man die Welt, und ſo feſt war die Ue⸗ 


J 


berzeugung, daß die Welt wohl wieder einmal tuͤch⸗ 


tig gewaſchen zu werden’ verdiene. Wir blieben im 


Trockenen bis 1613, mo das Wott Judicium, das 


jene Zahl enthält, abermals einige Zeit nachdenklich 
machte. Im J. 1784 kam Paftor Ziethen, und dann 
der Tübinger apocalyptiſche Bengel neben Jung, 
Die das Weltende auf 1856 beftinmten, dem ich mit 


ſtoiſcher Neugierde entgegenfehe. In vielen Gegen: 


ben erwartete man die fichtbare Zukunft des 
Herrn fhon am ıdten Zuly 1816, zumalen es 
fechs Wochen lang fortregnete, gerade am 18ten 
flarfe Donnerwetter waren, zu NN. gar ein Drago: 
ner⸗Regiment einrücte, und man die legte Po: 
faune fchmettern hoͤrte. Die Bibel fagt aber: Es 


‚wird des Herrn Tag kommen, wie 'ein 


Dieb in der Naht, und Borausfagungen find 
Feine Wahrfagungen! | 
Der Rittergeift glähete einmal durch das ganze 
gebildete Europa in jenen Perioden , verfchieden ge: 
ſtaltet nach Laͤndern und Volkern. Seine Seele war 
freyes jugendliches Streben, Kraft-Entwidlung und 
Doefie. Die Poefie zeigte ſich in den Minneliedern 
ber Deutfchen, wie in den hohen Dichtungen des 
Nordens, in den Romanzen der Spanier, wie in ben 
Iyriſchen Liedern der Troubadours und der englifchen 
Minftrels, Die Kämpfe der Mitter find wahres 
Aufbräufen ber Jugendkraft eines neuen Geſchlechts, 
romantiſche Unternehmungen, oft ohne Ziel und 
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uch, wie zum muthwilligen Spiel, Wbenthener, 


Turniere, Zweykaͤmpfe, Kleidverpracht , frohe Mahle, 


Spiel und Tanz — überall Jugend, wie auf Unis 


verfitäten. Der Ritter faß lieber an der sunden Ta⸗ 


fel Arthurs, als an der langen Landtagstafel! 

- Der herrliche Süden Frankreichs, mehr als Ita⸗ 
lien (wer ihn in der Jugendbluͤthe genoß, danke feis 
nem Geſchicke, wer nicht, lefe Thuͤmmelh), früh vers 


traut mit der Cultur der Alten, wie Marfeille, mußte : 


heitere fröhliche Menfchen erzeugen, da, wo Mutter 


Natur ihr ganzes Fuͤllhorn ansgegoffen hat, Wenis‘ 


ger in die politifchen Unruhen des noͤrdlichen Frank⸗ 


reich verwickelt, unter eigenen Heinen Herrfchern, 
wie die Grafen von Tonloufe, blühte die Provence 
in flolger Ruhe bis zu Den ſchmaͤhlichen Kegerfries 
gen, die felbft beweiſen, daß bier fruͤhe Aufklaͤrung 
berrichte, Friedrich der Rothbart, Richard Loͤwen⸗ 
herz und Alphons von Arragonien, hafchten nad) 
provenzalifchen Rittern, als Achten ritterlichen Cere⸗ 
monien⸗Meiſtern. . . Am Hofe zu Arles entſtan⸗ 
den auch bie Gerichtshoͤfe der Liebe — Turnier 
und Spiel, Wettgefänge der Troubadours, vermifcht 
mit Jongleurs und maurifchen Poflcureiffern, waͤhr 
rend man auderwärts nur Fehden, Ubfagebriefe und 
Zweykaͤmpfe fah; Hier lebte man ein Iprifches. 2er 
ben, wie noch ‚heute im dieſen feeligen Gefilden ig 
der herrlichſten fehdnften Natur und einer Lufttempe⸗ 
ratur anſteckend, wie die von Gampanien , dep einer 


fanften \ weichen Spruche ‚ näher dem Italieniſchen 
als Franzoͤſiſchen — bey Wein und Liebe 2 und el 


gal Sabre , der heitern Bank! 
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Lehensweſen und Ritterweſen wirkten 
auf einander ; das Erftere feitete und befeftigte das 
Letztere, und dieſes gab dem Erſtern wieder Haltung 
und Glanz. Beyde find Pflanzen eines Stamms, 
und daher wuchſen und ſtarben ſie auch mit einan⸗ 
der. Den Samen biefer Pflanzen müffen wir in den 
| deutſchen Waͤldern aufſuchen. Bon den Norman⸗ 
nen, denen bie verheerenden Züge der Sarazenen 
im Süden, und der Ungarn im Oſten folgten, mag 


rrecht Vieles ausgegangen feyn, die Araber in Spa⸗ 


mien aber lieferten gewiß eben fo viele Behtraͤge, 
. wäre es auch nur im Ceremoniell gewefen. Ge 
nug, bad Nitterwefen fand feft vor dem Anfange des 
Kreuzzuͤge, und der Ritterſtand war ber herrz 
ſchende und darum vepräfentirende Stand. 
Der Ritter war Raifer auf feiner Burg, wo ihn, 
ferne von der Arbeit der Knechte, Jagd, Banket 
und Gefang ergöte. — Dann zog er aus mit feis 
nen Reifigen in glänzender Räftung und Gefolge zu 
Senden oder feftlichen Turnieren: - -Der Ritter war 
der Repräfentant aller irdifchen Herrlichkeit, und im 
Kreiſe des Volks was bie Blumen im Reichthum 
der Wieſe. Und in der Schlacht, wenn das Viſier 
geſchloſſen, und Lanze und Schwert zur Hand wa= 
ren, erſchien er, gleich dem Weſen einer andern Welt, 
amd mähete Fußvolk wie Gras, während er auf ſei⸗ 
nem hohen Streitroß und in ſeinem Harnifch unver⸗ 
wundBaw war wie "Mare! } 
| Ritter ober Knecht! eine - andere Ehre gab 
es nicht, und dann Gott und die Dame des Her: 
zens; auf ben drey Grundfäulen: Tapferkeit, 
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Religion und Liebe ruhte das Ritterweſen. 
Carl VI. von Frankreich, dem der Vater als Kna⸗ 
be Krone ober Helm zu wählen frey ſtellte, - wählte 
ben Helm. S. Balaye nennt das Mittermefen das 
Werk einer erleuchtenden Staatskunſt — es 
war aber wohl reiner Zufall, wie gar viele unferer 
Staats⸗Einrichtungen. Die Reiterey machte einmal 
den Kern bes Heeres, folglich war Ritterwefen als 
lerdings eine wichtige Unflalt, uud bey -der langen 
Vorbereitung auch eine ſtaatskluge Anftalt. Häts 
im die Ritter vollends gar noch das gefhan, mas 
ihnen Die Rittergeſetze vorſchrieben, fo koͤnnte 
man das Ritterweſen ſogar eine goͤttliche Anſtalt 
nennen. Weil dieß aber nicht der Fall war, und 
man die Ritter angefehen hat, wie die Philologen 
ihre Griechen und Römer — für. die einzigen Clafe 
fifer und Virtuoſen, fo betitle ich auch mein Buch — 
nie Rit terthum — fondern. Ritterwefen! 


’ ı 
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Die Bnenewerfettune 


Sam die Gimerier, als fe ber den alpen⸗ 
ſchnee auf ihren Schilden in die fruchtbaren Thaͤler 
Italiens hinabrutſchten, forderten „Land um 
Kriegsdienſt,“ und jeder Germane, dem einmal 
Krieg und Fehde uͤber Alles gieng, und folge, wenn 
‚er Feine hatte, bey Andern auffuchte, war ‚bereit, der 


Geefaͤhrte eines Mächtigen zu: werden, wofür er Waf« 


fen, Kleidung, Pferd, Lebensmittel und Antheil an der 
‚ Beute erhielt, und an.eroberten Ländern. Dem alt= 
deutſchen Heerbann, dem jeder Grundeigenthiimer 
folgte, weil er Krieger war und Krieger feyn wollte, 
machte leider. die Lehenmiliz ein Ende. — Die 
| National: Miliz oder Landwehr, wie, fie in den 


. Gapitularien genannt ‚wird, zum Unterfchiede von 


Heerfahrt oder dem Angriffskrieg, gieng unte, 
in der gehenmiliz, und mit ior die Nationaltraft 
des Vaterlandes! ! 


— . — 


u 


Die Lehens⸗Verfaſſung. 143 


Die Könige. oder Anführer, die anfangs blos 
den Theil an ben Eroberungen erhielten, der ihnen 
durch's Loos zufiel, wußten fich bald mehr gu vers 
ſchaffen, und ſich Freunde zu machen mit bem unges 
rechten Mammon — Gefellen oder. Vaſallen. 
Im franzöfifhen Worte Valet har fich die urfprängs 
lihe Bedeutung eines Vafallen am beiten erhalten. 
Eie erfauften die Treue derjelben mit einem Gut 
(fe-od) den Gegenfag des durch's Loos erhaltenen 
oder angeerbten ‚Gutes Al-lod (2008: s Eigengut), 
worauf National: Kriegädienft haftete. Aegppter und 
Perfer, Griechen und Römer Fannten nur Freyheit 
and Zwangsherrſchaft, die freyen Germanen aber 
thbeilten, und Fannten auch freywilligen Ge⸗ 
horfam zu hoͤhern Zweden, geheiligt dur 
die Grundſaͤtze des Chriſtenthums. . . Das Obers 
eigenthum blieb dem Geber, ber ſich dad Beſte vore 
aus nahm, (daher Bornehm) und die Gefellen 
erhielten. dad Uebrige, als Nutzgenießung geliehen, 
(daher Lehen, beneficia), denn. Geld war feltenen. 
als Güter! | 

Bor dem zehnten Jahrhundert herrſchte bag la 
lodial⸗Sy ſtem — Heerbann, Arimannis. Edle, 
Freye und Leibeigene zogen mit ihren Koͤnigen nach 
Gallien. und Italien, nach Spanien. und Brittannien, 
und theilten bruͤderlich. Feder war auf feinem Bute 
König, Abhängigkeit galt nur im Kriege, und biefe 
patrierchaliiche Einfalt war in jenen ‚Zeiten wien⸗ 
und gluͤcklich. Die Gebiete. waren nicht größer, als 
Macht: und Einficht reichte, und. was mußten Kriee 
ger von Staats⸗ und Regierungelunf 7 Landesein 
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geborne — bie Eroberten — gerikthen ber leider in 
‚Reibeigenfhaft, die jedoch erträglicher' gewefen 
zu ſeyn feheint in fruͤhern als ſpaͤtern Jahrhunder⸗ 


ten, Der Deutſche des Mittelalters war ein ſeltſa⸗ 


mes Gemiſch von alten Rativnal-Tugenden und Feb: 


Teen chriftlicher Pfaffen-⸗Erziehung, und der Adel glich 


fo ziemlich ben freyen Bürgern ber alten Sreyftaaten, 


die zum Zeitvertreibe gymnaſttſche Webungen und 


Kriege hatten, Aderbau und Känfte, Handel und 
Wiſſenſchaften aber dem Sclaven überließen, und 
Alles, was Arbeit hieß. So mußte denn der Deuts 


ſche Hart und wild feyn, wie Spartaner. und Rd» 
mer !, Der Ritter war nur für den Ritter Men ſch, 


wie ohngefaͤhr Britten für Dritten! 


Bey der Freyheitsliebe der Nation’ und vem/ger 


tingen Werth der. Güter galt der freye Mann weit 
mehr, als der Lehnmann, und ber bairiſche 
Dynaſt Etieho wollte ſeinen Sohn Heinrich nicht 


mehr vor Augen ſehen, als ſich dieſer von Ludwig 
dem Frommen 4000 Hufen Landes geben ließ. Die 
Könige ſuchten noch perſonliche Vorzuͤge mit dem 
Lehendienſt zu ‚verbinden, das Wehrgeld für. einen ers. 
fihlagenen Freyen war 200 Solidi, für einen‘ Vaſal⸗ 


Ion aber Gon, und im Felde gar von 1800 Solidis. 
Man forderte bey WVergehungen eines Vaſallen ftärs 


kere Beweife, und knupfte überall an Lehenmänner 
Hang und Chre (Adel), um das Borartheil zu bes 
. Impfen, daß es Schmach fey, eines Andern 
Mann zu werden. Die Layenfuͤrſten erniedeig⸗ 


ten offenbar ihren Heerſchild, als fie ſelbſt der 
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Biſchbfe Wannen wurben — aber bald firgte der 
Eigennuß! 

Eine Haupturfache der allgemeinen Verbreitung 
des Lehen- Verbandes , gegen den fich der Ehrbegriff 
des Adels und die Unabhaͤngigkeitsliebe der Freyen 
fo fehr flemmten, waren wohl bey fortfchreitender Be⸗ 
völferung die Theilungen. Der Enkel eines vir 
egregiae libertatis fonnte mit feinem kleinen Erb⸗ 
teil leicht in die Lage kommen, Dienfte oder Lehen 
beym König oder Biſchof fuchen zu muͤſſen. Hatte 
ja. felbft über Lehens-Vertheilung der legte ber Gas 
rolinger Louis V. nichts mehr ald die Städte Rheims 
und Laon, und gerade fo war ed auch in Deutſch⸗ 
lond und Stalien. Deutfche Könige oder Kaifer hate 
ten von ihren reihen Domänen zuletzt nichtd mehr, 
als die Charitativ- Subfidien der Meichöritterfchaft 
und die Schußgelder der Juden! Selbſt das kaiſer⸗ 
liche Anſehen war eigentlich in der Hand des Roͤmi⸗ 
ſchen Oberprieſters! Und fo zerfloß die Kraft der 
großen herrlichen beutfchen Nation unter Taufende 
son Vielherrſchern, wie udch leider in dem Krie⸗ 
ge, den wir mit la grande Nation zu führen hatten! 
Nulle terre sans Seigneur! aber ea ift ſchoͤner — dem 
Vaterlande anzugehdren! 

Der Glanz der Großen beſtand in einem zahl⸗ 
reichen Gefolge (Comitatus), wie in Lehenleu⸗ 


ten, und biefer Glanz fiel wieder zuräd auf den Bar _ 


fallen und Dienſtmann. So kam es dann, daß zus 
let nicht blos liegende Güter, fondern felbft. bloße 
Gerechtigfeiten,, Gefälle, Nußungen, Geldfummen, 
Strafantheile, Häufer, Gerichte, Jagden, siſchereyen, 
Ueb. d. Nittermeſen. ar Thl. 


16. Capitel vi. 


| Mühlen ıc. ja bloße Moͤglichkeiten, 3. DB. ver⸗ 


laufene Pferde, verflogene Bienen, geſtrandete Schif⸗ 
fe, unvergleitete Fremdlinge ıc. zu Lehen gegeben 
wurden von den Großen an Edle, von Edlen au 
Freye, und felbft an gerheine Leute. Fromme Atı= 
dacht gab felbft Kirchen. und Klöftern ihre Güter zu 
Lehen (feuda -oblata) , und diefe fahen fih im Mirrz 
war der Bauftrechtözeiten, wo der Ritter die Pfaffen 


verachten gelernt hatte, gendthiget, ſolche wieder 


an Maͤchtige zu verleihen, die nicht minder oft aus 
Soitmberen Sturmberrn warden! Ä 
Es bat Hiftorifhen Grund, daß viele Grunds 
fläde der Bauern -Eigenthum der groͤßern Gutsbe⸗ 
figer oder des Adels gewefen, und unter der Bedin⸗ 
gung ber Dienſte und Abgaben den armen Leuten 
eingeraͤumt worden find (Erbzinsbauern), aber 


weit mehr hiftorifchen Grund hat ed, daß bie meiſten 


Grundftäde unſerer Frohndbauern volles Eigenthum 
freyer Leute waren, blos dem Landesherrn unterwor⸗ 
fen, die ihnen aber der wilde Adel in wilden Zeiten 
mit Gewalt abdrang: In den rechten Fauſtrechts⸗ 
zeiten ſchuͤtzte ſelbſt nicht der Schuß der Heiligen 
und Kloͤſter! So verſchwanden die Freyen, ei⸗ 
‚ner um ben andern, und es kam bis zum erbaulich⸗ 


ften aller Adelörechte, das am allerlauteſten die Her⸗ 


abwuͤrdigung des Volks prediget, zum Recht der 


erſten Nacht, oder in der altjuriſtiſchen Deutlich⸗ 


lichkeit, zum jus cunnagii! 

Der Lehenmann war jebt . der eigentliche tie: 
ger, und folgte dem Aufgebot des Lehenherrn, ver 
in der Megel der Felbherr ſelbſt war; feine Minis 
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fter und Räthe, Beamte und Voͤgte, die fich alfe 
beffer auf den Degen als auf die Feder verftanden, 
waren feine Offiziers. Jeder Ritter befehligte feine 
Knappen und Zußoblier, die vor ihrer Armbruſt 
Schuͤtzen hießen, die. Reiter ohne Gefolge aber hie⸗ 
Ben Einfpänniger (Gefpan, Befehl). Diefe Be⸗ 
nennung erhielt ſich in unfern Reichsſtaͤdten, wo man 
veraltete Moden und Namen gerne für alte Rechte 
hielt, an denen man recht feit bangen muͤßte zur 
Yufrechthaltung der Freyheit, bis auf unfere Zeiten, 
und die reitenden Gericht sdiener hießen Ein⸗ 
ſpaͤnniger, und die Stadtdiener, gekleidet in die 
Farben der Stadt, halb roth und halb weiß, hießen 
zu Nürnberg — Fleckla⸗Bueba! 

Nun kam gar roch die Erblichfeit ber Lehen, 
die wichtigfte und folgenreichfte Veränderung ! Schwaͤ⸗ 


che der Negenten oder ihre Güte, Benutzung gluͤckli⸗ 


cher Augenblicke durch Verdienſt oder Gewalt machte 
ein Lehen um das andere. erblich, felbft die Aemter⸗ 
then, woraus unſer hoher Adel hervorgieng. 


Privatleben oder Dienſtmannſchaft, Hoflehen made 


ten ben Anfang, und Staatd:, Kriegs: und Aemter⸗ 
Ichen folgten nach, - So wurde der Abel immer rei⸗ 
her, mächtiger und Hewaltthätiger, der König im⸗ 
mer ſchwaͤcher iind aͤrmer. in mächtiger Nachbar 
konnte beſſer fchügen, als der entfernte ſchwache Kb: 
nig, der ohne bleibende Stätte tin Lande herumzdg. 
So erzeugte die Lehens-⸗Verfaſſung die ſchaͤndlichſte 


Adels-Ariſtokratie mit einem Schattenkdnig 
an der Spige — eine Verbindung Feiner Deſpoten 


‚gegen bad Wolf, und einen Staat ahne Bürger, wie ! 


./ 


/ 
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in Polen. Wir fagen noch von einer Ordnung der 
Dinge, die recht toll und verwirrt laͤßt: „da geht 
es polnifch zu! — haͤtten aber auf) uns anders 
ausbdruͤcken dirfen, und Polens Theilung, wenn 
ſie auch eine politifhe Ungerechtigkeit gewes 
ſen feyn follte, Bleibt, wie fpätere Tpeilungen — € eine 
Wohlthat für die Menſchheit! | 
Man war fo ganz in ben Teufel des Lehenwe⸗ 
fens verliebt , daß man Alleni und Jedem einen Les 
hensanftrich zu geben pflegte, wie fpäterhin einen 
Bibelanftrid.... Bon Kitters, Burg⸗, 
Hof: und Schulzenlehen flieg man herab zu 
Kuͤchen⸗, Pfeffer, Geld⸗, Klepper- und 
Habichtlehen und ſchoͤne Zrauenlehen. Man 
nahm fein Allode fogar von Gott und von der 
Sonne zu Lehen — wahre Titularlehen — denn | 
ber Nitter ritte vor Tags gewappnet ind Freye, bes 
gräßte die Sonne mit drey Schwerdtftreichen in bie 
guft, und -fo.war der Lehendienft verrichtet. Man 
gab feine Güter Chrifto und Mariä zu Lehen, wie 
Louis XI. ihnen Boulogne gab, und bey jeder Le⸗ 
hend: Veränderung ein goldenes Herz à 2000 Thlr. 
In diefen fonderbaren Lehendzeiten wollten die Gros 
gen nur allein von Gott abhängen, und fchrieben: 
Wir von Gottes Gnaden ıc., aber jenfeitö der 
Alpen thronte ein fhlanerer Priefter, der da fagte: 
Aber ich bin ja Gottes Statthalter auf Er⸗ 
den, alfo hängt ihr aud von mir ab! umd fie 
— glaubten! Ä 
Es gab Honiglehen und bloße Ehrenlehen, Ä 

die von allen Dienſten frey waren. Es gab in 


\ . 
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Schottland Dichters und Genealogens Lehen. 
Bieleicht entdedt man noch in irgend einem alten 
Archiv ein Erbhofnarrenz Lehen, da felbft Städte 
und einzelne Gefellfchaften fich ihren 'befoldeten Nars 
ren hielten, die Großen fich folche abtrünnig mach⸗ 
ten, und die Eidgenoffen von Bafel fogar 1907 Des 
nen von Lucern den ihrigen — flahlen. Im Heifis 
{hen gab es ein Efelslehen derer v. Frankenſtein, 
die einen Eſel nad) Darmfladt fiellen mußten, fo oft 
ein Weib durch die Stadt geführt wurde, die ihren 
Mann geprügelt hatte. Iſt es ein Wunder, wenn 
Minnefänger galante Ritter ihr Herz zum feudum 
oblatum machen, und der Gebieterin verfprechen Iafe " 
fen, Treue und Mannrecht zu leiften, unter 
Inveſtitur mit Schleppe und Kuß? Es gab Klo: 
ſter⸗, Gloden:, Galgenz, Henker⸗ und Bors 
dell- Lehen; die Kemnat- oder fleinerne Häus 
fereLehen hatten in den Fauſtrechtszeiten hohen 
Werth, und wie viel Stolz man darauf ſetzte, bes 
weist der Zunahme. de lapidea domo — v. Steiti« 
baufen ! 

Bey vielen auf den Lehen haftenden Pflichten 
fiedt man deutlich, daß es, außer der Recognition, 
lediglich auf gnädigen Spaß bed Lehenherrn ans 
gefehen war, zumalen fpäterhin, wo mit dem ftehens 
den Heere die alte Pflicht des Ritterpferdes bey 
großen Lehen, und bey den Kleinen ver Morgens 
fern (mie kam doch die Stachelfolbe des Fußkaͤm⸗ 
pferd zu diefem fchönen Namen?) binwegfielen. Der 
Lehenmann mußte wor dem Lehenherrn tanzen, fins 
gen, laden aber ein Inſtrument ſpielen; Andere 
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mußten zwey Maaf Fliegen liefern, wie In Deft- 
reich, oder einen Zaunfdnig wie in Franken; wie⸗ 
ber andere Sporn, Handſchuhe, und ber hoben: 
Iohifche Vaſall Pogner zu Augsburg ein Paar Hofen 
von Saget, laut 2chenbriefes von 1246. Das Stift 
Hervord befam das befte Pferd, Sattel und Zaum ei: 
nes verfiorbenen Vaſallen, oder eine Gelbfumme, 
und. die Belehnung der fogenannten Johannislehen 
im Wuͤrzburgiſchen Stift Neumänfter gefchahe mit: 


tels eines Kederfiels. In der Abtey Clugny hatte 


der Pater Kellermeifter den Wein’ zu Lehen, der das 
Jahr Aber aus den Faͤſſern tropfte,. und es gab da 
ein Chirurgenstehen sub officig minuendi, d, h. 
Ader zu laffen, zu fchröpfen und zu laxiren! 

Ein anderer Lehenmann mußte bey feiner Ver— 
ehelihung die Brautnacht auf einem Baume feyern, 
den Dpminifanern zu Soeſt mußte ein Lehenbauer 
| jährlich ein Ey bringen auf einem Wagen mit: vier 
Pferden, und dem Frauenflofter Remirempnt das 
Dorf S. Mourier jeden Pfingfttag Schnee liefern, 
im Unterlaſſungsfalle aber zwey weiße Dchfen. Der 
Magdeburgifche Lehenhof beliehe die Grafen von Mes 
genſtein mit einem Kuß auf Hand und Mund, miit 
einem Backenſtreich und wit einem Tritt vor Den 
Hintern! Ein gewiffer englifcher Vaſall aber mußte 
vor Sr, Majeftät an Hoͤchſtdero Geburtötage machen 
unum saltyum, unum auffletum Ruͤlps) et unum 
Bumhulum (Afterwind)! 

Unſere Alter Mechtögelehrten, darunter Strof, 
fanden fchon in der Bibel Spuren der Lehen, denn 
‘78 heißt Genes, 14, 4., „daß die Könige Sodoms 
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unter bem König Cedor Laomer geweſen,“ umd fo 
mußte Denn auch Zedekias ein Vaſall Nebuladnegers 
und Herodes Vaſall der Römer gemefen ſeyn. Scharf 
debattirten fie die Fragen: ob ein Lehenmann in Ges 
genwart feines Herrn ausfpuden, buften, nießen, ſich 
säufpern , abwiſchen, anlehnien oder eine Zliege von 
der Nafe verjagen därfe? Ob ein Vafall, ber ges 
ſchworen habe, gegen Alles, was lebt und flirbe, 
aufzuſitzen, auch gegen Gefzenfter helfen muͤſſe? 
was fie verneinten, weil der — Teufel unfterbs 
lich fey. Nah Muratori mußte der Lchenmann dis - 
ned Kloſters zu Bologna jährlich dem Abt einen 
Topf mit Rei und ein Huhn darbringen, und fol 
des Sr, Hochwuͤrden unter die Nafe halten, weiter 
aber nichts, benn er war nichts ſchuldig, als den 
Dampf! - Diefe Demuth: Erinnerung gleicht der 
Geremonie bey des Krönung des heiligen Vaters, wo 
man ihm, damit er uͤber bie formliche Anbetung und 
dem Fußkuſſe nicht ſtolz werde, einen Büfchel Werk 
unter ber Naſe abbrannte; Sic -transit Gloria 
Mundi! 

Ueherall Lehen and nichts als Lehen! und mit 
der Exblichkeit derſelben ſichtbar ſtaͤrkere Abſtu⸗ 
furgen von den Freyen! War ſonſt jeder Freye 
ein adelicher Mann, und bahnte nur größerer oder 
kleinerer Güterbefig den Weg zu höhern Märden und 
Anſehen, fo gab es jetzt ſieben Heerfchilde oder 
Adelsflaffen!’ Der erſte Schild war des Könige, 
der zweyte der Pfaffen⸗Fuͤrſten, der dritte der welt: 
lichen Fuͤrſten ober Herzoge, der vierte der Grafen, 
des fünfte der größer Reichsvaſalen, ber ſechste 


— 
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ber Heinen Vaſallen oder Lehenleute der x Reichsva⸗ | 
fallen, und. der fiebente und legte der Semperleute 


(Ceeute, bie auf dem Send erfcheinen fonnten , oder | 
wohl noch beffer von Semper ſchlechtweg, die ftets 
ia. Pflicht und Dienften fanden, oder der Ministe- 


riales). Wer weiß, an welchen noch fortdauernden 


Abſtufungen diefes Sieben⸗Heerſchild⸗Syſtem Schuld | 


haben mag, da die alte Lehenrechtöregels „Wer 
nicht von Ritterart, foll des Lebens dar 


‚ben!‘ noch lange fortgedauert. bat, wo ſchon längft 


bie Nichtritterartigen die Pflichten des Ritters 


erfüllen mußten, ohne Lehen zu beſitzen oder zu er⸗ 


halten. Die geheiligte Zahl ſieben findet ſich al⸗ 


ſo auch im Ritterweſen, wie noch in unſern Zeiten 


in der Sieben-Inſel-Republik und in den ſie— 


ben guten Städten Wuͤrtembergs, das jedoch 


gluͤcklicherweiſe noch mehrere gute Städte zählt, die 


ſich dreift neben Ellwangen ſtellen dürfen! . 


Mit der. traurigen Erblichkeit berſchwanden 


die ſchoͤnen Verhaͤltniſſe zwiſchen Lehensherren und 


Vaſallen, das Band wurde immer lockerer, und mit 
der. groͤßern Macht der Vaſallen der Druck der ars 


‚men Leute härter. Die Ritterſchaft blühete, fo lang 
—ſie Ehrenfache. war, mit Lehen wurde fie zum blos 


-Ben Reiterdienft. Der alte freye Kitter (Knight | 


“of honour) verhielt fich zum Lehenritter (of tenure) 


-wie der alte republifanifche Staatsdiener ohne Gold, 
zum heutigen Brödling, ober der Krieger zum Soldaten. 
— &8 gereicht indeflen den Vorfahren zur Ehre, daß fie 
bie Erblichkeit nicht gewollt hatten, fie war kein Produft 
ber Freyheit, fondern der. Noth und des Unvermd⸗ 
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gend ber Könige. Don nun an iſt keine Rede mehr 
von NationalsBerfammiungen, wie fie unter‘ 
den fraͤnkiſchen Kdnigen waren. — Das Volk hat 
nichts mehr zu fagen, — der Adel Alles, 
Nur feſte Mauern und. tiefe Gräben machten freye 
Leute, die freye Luft — Sclaven ! 
Lehens⸗Verfaſſung war die Leiter, auf 
ver Foniglihe Staatsbeamten zu Erbeigenthuͤmern 
ihrer Amtsdiſtrikte, zur Landeshoheit und zu regies 
senden Fürften und Grafen emporftiegen. Die 
Macht des Staates loͤsſte fi) in Anarchie und Viel⸗ 
herrfchaft, die niemand zu gute fam, ald dem heilis 
gen Manne der Siebenhügelftadt, ber das Divide 
et imperabis nun nach Herzensluft fpielen konnte 
gegen Vergebung der Sünden. Trotz des Schredens 
ber Erfommunilation hätte unfer Heinrich IV. fehwers 
lich jene ſchmaͤhliche Rolle gefpielt, wäre er wirklicher 
Monarch gewefen. Der Gipfel der herrlichen deuts 
fhen Eiche mußte verdorren, fo wie fidy die untern 
Hefte zu weit verbreiteten, und Feiner dachte an den 
Staat, fondern nur an eigene Vergroͤßerung — 
Treuer Herr! treuer Knecht! war veraltet. Und 
diefe Uſurpationen der Vaſallen und Kronbeamten 
nannte man fomifh Reich s ſtaͤnde. Stände fols 
In ein Gegengewicht der: Willlühr, Schug und 
Schirm aller Volksklaſſen, der Sicherheit und Selbſt⸗ 
fländigfeit des Staates feyn , und fie waren Dad ges 
rade Gegentheil, die Willführ. hatte nun 1060 Organe, 
und diefe taufendfache Willkuͤhr hieß noch Fomifcher, 
— deutſche Freyheit! Deutſchland war jetzt in 
fo kleine Staaten zerfallen, daß, wenn ihre Sons 
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veraͤns nießten, die ganze. Nation ein Bert be J 
rufen konnte! 
Der Koͤnig hatte nichts mehr ald den Namen 
Dberherr, ‚die Staatögewalt- felbft war in ben 
Haͤnden bes Adels, der Fein Geſetz Tannte, al fein 
felbfterfchaffenes der Ehre, Alle Nichrkrieger und 
alle Nichtbegäterten galten für das Laſtvieh der Hoch- 


u gebornen, Dem Lehenweſen gieng ed wie dem Rit⸗ 


terweſen. Was anfangs herrlich war fuͤr Freyheit 
und Kraft, Edelmuth und Gluͤck, artete aus in Raub, 
WBiildheit und Schwäche, Städte mit feiten Ringe 
mauern allein Tonnten den Zleißigen ſchuͤtzen gegen 
den adelichen Raͤuber, und vom Tyrannen der Ebe⸗ 
nen trennen, ber ben ‚mäßigen Buͤrge Mauſer⸗ 
freſſer hieß, wie Deftreicher und Preußen die alten 
Contingents⸗Solbaten Mauerfh + » . « Erſt mit, 
- der Macht der Städter, welchen bie eingenifteten. 
Patrizier aber Verdruß genug machten, erhob. 
fich der Mittelftand, verhaßt dem Edlen, ald ob er 
geblickt hätte hinter den Vorhang der Zukunft ! | 
. Die Stärke bed Heeres beftand jetzt aus geiſtli⸗ 
den und weltlichen , großen und. Meinen Kronvaſal⸗ 
‚en, Bafallen und Unkervaſallen. Nach dem Geiſte 
des Lehenweſens war der König Alles, der Staat 
“nichts, aber auch der König war nichts, wenn bie | 
WVaſallen gegen ihn fich vereinten — "lauter status 
"In statu, verwidelt in ewige Fehden, bie die armen 
Eeute entgelten mußten. Wer follte für Landbau, 
Handel und: Gewerbe ſprechen, wo der Bauer Sclave 
-war, ber Städter ‚bürgerliche Canaille hieß, und bad 
gobe ſtolze Ahnenhaͤuflein maͤchtiger war, als der 
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König? Mangel an Disciplin machte das Heer um: 
brauchbar , und doch war es ben Bafallen Toftbar, 
Lehensmiliz war nur verbunden, anf gewiffe Zeit 
(40. Tage) auf eigene Roften zu dienen, und hatte 
man fie känger noͤthig, ſo verlangte fie Zahlung, 
pder gieng nach Haufe, wie die afiatifchen Truppen 
der Pforte! Lehenguͤter, worauf Ritterdienſt hafs 
- tete, waren oft zerfplittert in drey bis vier Theile, _ 
ja in noch mehrere, num wollte man auch nur pro 
rata dienen! 

Lehensmiliz Fümmerte fich wenig mehr um das 
aftfränfifche Herislitz (Verlaffung des ‚Heeres ohne 
Erlanbniß), woranf Todesftrafe fiand, die Vaſallen 
bießen aber dennoch in der Formel „Liebe Ge 
treue!’ Bey diefer Lehensmiliz gieng es um 
fein Haar befler zu, ald bey unfern weiland Reichs: 
md Kreiskontingenten, bie nad Hanfe liefen, 
Proben ihres ſchlechten Commißbrodes im Tor: 
niſter. Nach der Schlacht von Nosbach Tamen wel: 
he gar mit dem Poſtwagen in die werthe Hei⸗ 
math, nnd ein regierender Reichsgraf, an deſſen Hofe 
man bie Zeitungen mit erhöhetem Intereſſe las, feit 
bie rigenen Truppen in's Feld gerät waren, em⸗ 
pfand ungemeinen Spaß an ber. Schlappe, und rief 
juſtig; „Unfere Leute find auch dabey!“ 

Die griechifchen Phalangen und rbmtichen Legio⸗ 
nem machten fich wie Die alten Germanen und Schweiz 
ger furchtbar durch Das Fuß volk. Weichlichkeit 
führte den Cavalleriedienſt bey den Römern ein, bey 
der Lehensmiliz aber der Adelsftolz. Schwere 
Cavallerie, ſchwerer als die dſtreichiſchen Kuͤraſſiere 
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von H. Albert, waren zum Angriff oder Bertheibigung 
fefter Stäpte und Burgen untauglich, und fo verfiel 
man auf Shlöner und Abentheurer, die man 
im Srieden wieder entließ. Diefe Söldner führten - 
zu Steuern und Zaren, die wilden Banden felbft 
aber ein Raͤuberleben, Ärger als die Ritter, bis end- 
lich die Rehende Armee fih bildete, Danf 
Carl VIL! Die Shlömer thaten, was der König 
wollte, hatten kein Vaterland, und waren die beiten 
Begründer bed Defpotismus. So gieng ed dann zu, 
wie in den: oftindifchen Gewaͤſſern, wo das Lehenſy⸗ 
ſtem der Hindus und Malayen den Holländern und 
Britten bie Unterjochung mächtig erleichterte, und 
au Mohlftand und Bildung des Volks denkt keine — 
Kaufmannsſeele! 
In der Mitte liegt allerwaͤrts Wahrheit und 
Gluͤck, und die Cultur hält mit dem Mittelſtande 
gleichen Tritt... Gleichweit entfernt vom Ueber⸗ 
fluß, der gedankenlos verſchwendet, und der Duͤrftig⸗ 
Teit, die Geift und Körper lähmt, fehlt ed dem Fleiße 
nie an mäßiger Belohnung, die zu neuer Thaͤtigkeit 
anfpornt. Mäßigkeit und Genügfamkeit wandern an 
feiner Seite, folglich auch Sittlihleit und Ordnung. 
Gewerbe, Handlung, Wiflenfchaft und Kunfl gedier 
hen ſtets am beften im Mittelftande, und mit ihnen 
geiftige Veredlung, während in ben Extremen Ers 
ſchlaffung -und Trägheit ; Barbaren, Roheit umd 
"Unwiffenheit herrſchen. Im Mittelalter waren leider 
nur bie beyden Ertreme, und das Wolf Ing in 
den Feſſeln des Harnifches und der Kutte. Der 
Adel kannte nur Kerls (Ceorle Angelfächfiich), 
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amd daher Hört man noch hie und da von Bedienten 
fügen: mein Kerl! | 
Der Ritter, unbefannt mit den eblern Bergnägungen 
des Geiftes und Herzens, theilte feine Zeit zwiſchen 
Fehden, Jagd, Kampffpielen und Trinkgelagen. Die 
fittfamen rauen beforgten das Haus, Kleidung und 
Pak. Man entlangweilte fi) mit Legenden und 
Minnegefang, die Söhne, welche das Schwerdt nicht 
agriffen „ und die Töchter, welche feinen irdifchen 
Bräutigam fanden, heiligten fich dem geiftlichen 
Stande und tem Klofter, die Knechte des Ritters 
waren die Handwerker. . .. Inder Einfachheit jes 
wer Zeit brauchte es wenig Kunft, und fo wie ber 
Landmann ſich felbft die Hätte baute, Pflug und 
Bogen machte, während fein Weib kochte, fohneis 
derte, webte und Bier brauete im Waſchkeſſel — 
kurz jeber den Schuh, der ihm druͤckte, felbft über 
den Leiften fchlagen mußte, eben fo einfach gieng «6, 
anf den Burgen zu. Kunſtreiche Waffen — bie 
Hauptſache — lieferte das Ausland oder bie Beute 
— Zierrathen allenfalls die Klöfter — die fchönften 
waren Hirfchgeweihe und Bärenhäute — felbft Fürs 
ſtinnen fertigten ſich ihre Linnen und ihre Unter⸗ 
rockchen! 

Die Burgen und Schloſer, erbauet gegen die 
Einfaͤlle wilder Horden, wurden leider nur zu bald 
der Jammer der Landesbewohner ſelbſt. Hatten die 
Helden, die da hausten, keine Fehde mit dem Nach⸗ 
bar, fo firzten fie herab anf Kaufleute und Reis 
fende, um fie niederzumerfen , denn ihre Prafferepen 
hatten Diele fo weis gebracht, daß fie vom Stegreife 


16° + Gapitel VII. 


leben m ußten. Selbſt das Geſchlecht war nicht. 
ficyer, denn der Raub brachte Loͤſegeld — nicht Die 
geringfte. Hätte war zuletzt mehr ficher. Der beffere. 
und rubigere Theil des Adels wurbe in die Fehden 
mit hieingezogen, Um der Repreffalien oder der Ruhe 
willen, und felbft dem ausgepluͤnderten Landmann 
blieb. nichts übrig, als fich anzuſchließen wenn er 
nicht verhungern wollte. So weit führse die Lehens⸗ 
verfaſſung! 

Gerade aber aus dieſem ſchredlichen Unweſen 
gieng die Verbindung der Edlen hervor — die 
Ritterſchafts-JInnung. Das Lehenswes 


. fen ift aber leider die wirkliche Welt‘, das Ritters 


wefen ‚mehr die idealifirte Welt der Dichter ! 
Beyde ſchmolzen jedoch zuſammen — es gab ſtets 
threnvolle Ausnahmen, und die Ritterwelt war 


immer eine Urt Pollzey der Adelswelt, ‚deren 


gewöhnliche Polizey derjenigen glich, die Loͤwen, Ti⸗ 
ger und Wolfe beobachten gegen Schafe, Gazellen 
und fchwächere Thiere. Die Großen fcheinen die Anz: 
ftalt begänftige zu haben, um die Uebermacht ber 


Kronvaſallen zu ſchwaͤchen, und die Belehnungs⸗ 


= 


Feyerlichkeiten, übergetragen in daB Ritterweſen, 
machten die Bande det Vaſallen weniger druͤckend, 


und feffelten den Ehrgeiz Anderer, die nicht im Lex 
hend: Verbande ftanden , at die Sahne, Was iſt al 
ler Glanz unſeres heutigen Militaͤrs gegen den Glanz 
des Ritters, und doch wie Viele feſſelte er nicht von 
jeher an den Soldatenſtand? 

Die weifen Griechen und. Römer mir ihren 
Slympifchen Spielen und Triumphen müflen die See⸗ 
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gel flreichen vor der Glorie des Nitters und unfern 
Turnieren — vor ber Ehre, bie ein berühmter fiegs 
reicher Ritter genoß an den Höfen, unter Adel und 
Volk — vor dem Hochgefühl und dem Geiſtesſchwung, 
den das Abfingen, Erzählen oder Lefen romanhafter 
Ritterthaten hervorbringen mußte bey Alt nud Jung! 
Wie horchten nicht ſchon Alt und Zung in unfern 
Dorfrockenftuben, werk in langen Winterabenden 
alte Soldaten von ihren Feldzuͤgen fprachen in 
Amerika und unter Friedrich, und Gefchichte und 
Roman fd geichicdt verwechſelten, wie die alten 
RKitterbuͤher? Daher unter Heffen und Preus 
Ben der militäriihe Geift! Wir Hoffen, daß 
er auch im Süden erwachen, "und fich erwärmen 
werde an ben großen Jahren 1812 — ı5 am Falten 
tuffifchen, wie am beißen franzdftfchen Feldzuge, wo 
Champagner und Burgunder die Hige vermehrte. 
Rußland ift weit — ben ruffiichen Feldzug kaunn jes 
der ausmahlen nach Herzensluft! 
Die Alten verglichen gerue den Ritter mit eis 
tem Manne, der Taufenden gleich gilt, wortfpielend 
mit mille.und miles, wie die Neufranken, ald man 
ihrem Bonaparte feine Jugend vorwarft il a mille 
ans (Milan). Uber meine Zeit follte fich von jener 
Glorie weniger blenden laffen, und an bie Wirk 
lich keit Halten, die ficher die Köpfe weniger verwirs 
ren wird, als die Ideale der Dichter aus der vers 
gangenen Ritterwelt. WIN man durchaus Dichter, 
fo halte man fih an Vate: Homer, bey dem es ges 
rade fo. zugeht, wie in ber Lebens: nnd Ritterwelt. 
Die Ilias zeigt und den Zwieſpalt zwifhen une 
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abhängigen Hauptlingen, und die Odyſſee den 


Webermuth der Vaſallen, wenn der Oberherr auf 
Reiſen iſt, wie unſere Koͤnige auf ihren Irrfahrten 
nach dem heiligen Lande. Die Ritterwelt gleicht 
dem sußern Sranfreih — die wirflihe Welt 
dem Innern Frankreich unter ber Zuchtruthe des 
Corſen! 

Lehens—⸗ Berfaffung und Hierardie waren 
die zwey größten Hebel des Mittelalterö, aber 
das Gute gieng nebenher. Hierarchie verhinderte 
das Auffommen des Deſpotismus, befdrderte Ein⸗ 


heit, erhielt die Grundlage der Geiftesbildung durch 


Erhaltung des Latein, und rettete die fo leicht 
vergeffene Verbindung des Jrrdifchen mit dem Himms 
lifhen und Heiligen, des PBergänglichen mit dem 
Ewigen. Lehens⸗Verfaſſung: fo fraurig für 


das Vol, und fo wenig geeignet zur Vertheidigung 


des Vaterlandes, da fie. deifen Kraft zerfplirterse in 
einzelne Adelsfamilien, war fchon dadurch unfchädlis 


er, daß fie allerwärts herrfchte, und ein Schwerdt 


dad andere im Gleichgewicht hielt. Vielleicht rettete 
gerade diefe ſchwache Verfaffung Europa von einer 
Univerfale Monarchie, da Die Fürften durchaus 


neoch Feine Begriffe hatten von politifchen Vers 


— 


bindungen! 

Otto L,, die Hohenſtauffen _ Philipp Auguft 
von Fratreich rc. ſcheinen zu fo etwas große Luft 
gehabt zu haben. Frankreich, das zur Haͤlfte eng⸗ 
liſch war, wäre ohne den loſen Lehens⸗Verband viel⸗ 
leicht ganz engliſch geworden, und in dem Begriffe 


der Kaiſerwuͤrde lag wenigſtens ſo viel, als in 
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Napoleons Empire francais, oder in dem unpers 
geßlichen Proteftorate des ſchmaͤhlichen 
Rheinbundes. Vielleicht waͤren wir in mehr 
als Napoleoniſchen Deſpotismus verſunken, und 
aͤchte Orientaler geworden, wäre damals der Adel 
nicht tapfer und frey geweſen, als das Voll are 
uneinig and dumm war! 

Das Lehens⸗Weſen verbreitete einen gewiſſen 
gregheitsfinn" und Begriffe von Private 
Rechten — es war für Herren und Diener wenis 
ger erniebrigend und drüdend, als die Zwangsherr⸗ 
(daft und die‘ Zerftüclung in Fleine Gebiete, bes 
ten jedes wieder feinen Hof und’ feine Hauptftadt 
hatte, war. der Eultur und Bevoͤlkernng zuträglich. 
Die ewigen Fehden und die Ritferglorie erſtickten 
zwar den Gewerbfleiß , die Ruhe und alle Ordnung, 
verbreiteten eine gewiſſe Werachtung über die Ges 
ſchaͤte birgerlicher Nahrung und des Friedens, aber 
gerade diefer ZJammer war bie befte Schule 
moralifher Disciplin. Europa war, nad 
Aufdfung des Rdmerreichs, und während der tollen 
Birthfchaft bet Eäfaren in die größte Verdorbenheit 
verſunken, und in alle Lafter — Die Lehens⸗Verfaſſung 
der Germanen rettete die Menſchheit. Treuebruch 
war das größte Verbrechen im Lehens⸗Verband, ges 
brandmarkt mit aller Schande. Die Lehens-Gefege 
athmen, wie ‚die Rittergeſetze, durchgängig den 
Geiſt ver Ehre unb Pflicht, und in den wechs 
ſelſeitigen Pflichten des Lehenherrn und Vaſallen lag 


‚in weiter Spielraum für Edelmuth und Thätigfeit, _ 


für Gefuͤhle perfdnlicher Ehrfurcht und ampänglichtei 
by, Bitternefen. man. 

. 
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an das Oberhaupt, was wir Geſetzlichkeit nen= 
nen, gleich weit entfernt von flupider Anbetung des 
orientalifchen Sclaven, wie von der Falten Achtung, 
die etwa der Britte feinem Könige zollt, bis reine 
Baterlandsliche entfichen kann, die mehr leifter, 
als das Ibi Patria, ubi bene! 
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| IX. 
- v4 
Die Araber. 


Die erſten gitterzige, die ganz dem Ritterwe—⸗ 
fen angehbren, während die Kreuzzuͤge nach Palds 
flina und gegen die heidniſchen Preußen, Liefländer 
und Litthauen mehr die geiftlichen Ritterorden 
angeher, galteri den Arabern oder Mauren in der 
pyrendifchen Hafbinfel, in Spanien ünd Portugal, 
Hier am Tajo und Ebro fanden fich Leite ein, tap⸗ 
fer wie Germanen, voll romantiſchen Heldengeiftes 
und Abenitheurer wie fie, nur von inehr orientalifchen . 
Shwulft und Feuer, wenn es Waffentyaten galt,’ 
Liebe und Gepränge, wofür der nordifche Ritterſinn 
alle Empfaͤnglichkeit mitbrachte. Der Araber Akboͤ, 
der Nordafrika eröbern half, und verdrang bis zum: 
atlantiſchen Ocean, ſprengte mit: gezogenem Saͤbel 
in die Meeresfluthen, und rief: „Gott Mahos 
meds! du fiehft es, ohne dieſes Element: 
ſuchte ih neue Volker, um deinen Namen 
zu verherrlichent 0 ‚ Ä 
11 
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Die Gefchichte im Ganzen fehweigt über den Eins 
fluß diefer Araber auf unfere abendländifchen Ritter 
aber er war nicht geringe, wie wir aus einzelnen 
Spuren fchließen Särfen. Hier in Spanien zuerft 
und dann in den Kreuzzuͤgen lernten die Ritter Die 
‚Pracht und Geremonien der Morgenländer Fennen, 
ganz orientalifch war die prächtige Etiquette des Ho⸗ 
fes zu Conftantinopel, anſteckend der phantaftifche 
Heroismus der orientalifchen Helden, Saladins und 
Nurredind, der ganze Aberglaube des Morgenlandes, 
und der Wetteifer der europäifchen Nationen, die fi) 
erſt im heiligen Lande naͤher lennen lernten. 

Bey den Arabern fanden ſie Waffenuͤbungen, die 
ungemeine Aehnlichkeit mit unſern Turnieren haben. 
Sie warfen Wurfſpieſe nach dem Ringe, kaͤmpften 
unter einander unter den Augen der Schoͤnen, bie 
um die Schranfen ber in den Galerien zufchauten, 
und der Sieger brachte feine Trophäen oder feinen 
Gefangenen zu den Füßen der Geliebten. -Araber 
liebten Kleiderpracht, Pferde und Waffen über 
Alles, und führten Damafcener: Klingen, mit denen ein 
Fräftiger Arm einem andalufifchen Stier den Kopf 
vor die Füße legte. Herbelot gedenkt zweper’arabis 
fcher Abentheurer, die unfern irrenden Nittern 
nichts nachgeben, des Battal (+ 738) und des Dsha- 
far Alzadic (+ 764). Schon in. ihren Wüften, und 
vor ihren glänzenden Eroberungen ‚war ihnen Roß, 
“Range und Schwerdt . . die Ehre ihres Geſchlechts 
über Alles theuer, fie fuchten Kampf und Abentheuer, 
und tichten blutig jeden Flecken einer Veſchimpfans. 
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Das flächtige Roß ſteht neben ihrem Zelte, und zwi⸗ 
ſchen beyden iſt die Lanze in die Erde gepflanzt. 


Araber geichnen ſich vor allen Orientalern aus 
durch Lebhaftigkeit, Offenheit, Zuvorkommenheit, 
Gaſtfreyheit und Gefuͤhl und Sinn fuͤr Freyheit und 
Unabhaͤngigkeit. Mit Wohlgefallen hoͤren ſie den 
Geſang der Dichter, die Maͤhrchen ihres Dehinni- 
etan, und die Großthaten der Väter. Sie baden 
zwar Fenergewehre, “aber die ehrenvolifte Waffe ift 
noch) immer die Lanze, der Säbel, Dolch und die Keule, 
In Demen führen fie auch noch Schilde. Die ans 
faßigen Araber (Fellahs) gleichen dem Wolfe des 
Mittelalters, die he rumſchwaͤrmenden Beduinen 
aber — die Soͤhne der Wuͤſten — ſind unſere 
leibhaften Ritter, die blos dem Krieg, Raub 
und der Jagd leben, nur mit dem Unterſchiede, daß 
jene weit mäßiger und nuͤchterner find, die ale 
ten Ritter aber weder Caffee tranfen, nod 
tauchten. Der Araber morbet nicht, ‚wenn er Cas 
rawannen plindert, und Plünderung und Raub ift 
nach feinen Begriffen: ungefähr das, was bey uns 
da8 Strandrecht war. Der Araber ift das Schres 
den des Reifenden in der Wüfte, den er plündert, _ 
wie unfere Ritter Kaufleute und Juden, aber 
unter feinen Zelten iſt er gaftfrey, höflich, gerecht 
und großmäthig, ganz nach der Weife feines Ahn⸗ 
herrn Abrahams. Syn halb barbarifchen rohen Zeiten _ 
ift der Fremdling allerwarts Feind oder im Elend 
(wie fonft die Fremdengaffen in den Städten hießen), 
der Srembling wird übergli mitgenommen, muß. für 
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° Und wenn. die Pferde ermübet und verwundet, oder 


bie. Lanzen zerfplittert waren, fo fegten die Kämpfer 
"den Kampf zu Fuße fort mit Schwert und Dolch, 
und ihre Pferde biſſen und ſchlugen ſich par com- 
pagnie! Hier kamen denn auch bie aͤlteſten Rit- 
terorden zum Borfcheine, zum Schuge der Pilgriz 
me nach Compoftell. Noch liegen Züge des ara⸗ 
biſchen Nittergeiftes genug im ſpaniſchen Nationgls 
‚ Charakter — viele der allzu. zahlreichen folglich ar- 
men Hidalgos betteln lieber, als daß fie bürgerliche 
‚Gewerbe treiben, und die ſpaniſche ‚Eavallerie kennt, 
wie die alten Ritter, weber Stuten noch Wallachen, 
ſondern reitet nur Hengfte! - 
Diele Araber und DBerbern aus Nordafrika was 
ren weit weniger Barbaren, als die damaligen Spas 
nier, und brachten Wiſſenſchaft und Kunft, Vaters 
Yandaliebe und den Geift der Ritterfchaft na) Spas 
nien. Nächft ihren Reimereyen: und Romanzen, wels 
che die Morgenrdthe des Geſchmacks im Abendlande 
verkuͤndeten, verftanden fie fich auf Mathematik, 
Aftronomie, Philofophie und Arzneykunde, und lehr⸗ 
ten ſolche in ihren Schulen. Ariſtoteles und Plato 
iſt ind Arabiſche uͤberſetzt. Arabiſche Baukunſt, eine 
‚phantaftifhe Miſchung der Baukupſt ber Griechen 
und Perfer, die fich wieder mit dem Gothifchen ver- 
- miſchte, war berühmt, wie Cordopa durch Abderamas 
große Mofchee und bezaubernden Pallaft, deffen Ueberre⸗ 
fie Reifende noch heute bewundern. Der Pallaft Als 
hambra zu Grenada iſt berühmt, mie die Künfte der 
Lederbereitung (Eorduan) ber. Faͤrberey, Vergoldung 
unnd Uhrmacherkunſt der Araber. Wenn jet fo viele 


- 
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Gegenden Spaniens wüfte liegen, fo rührt es daher, 
daß man die Wafferleitungen diefer Araber. vers 
fallen ließ, die es für feine Sünde hielten, der Nas 
tur vorzugreifen, wie der bigotte faule Spanier! 

Groß war die Giviltfation ‘und ber Lurus ber 
Araber, verglichen mit dem Gulturftande bed Abends 
landes. Mufelmännifcher beduinifcher "Geift amalgas 
mirte fi) mit dem chriftlichen Nittergeifte, wie der 
wilde Zweig gepfropft auf den edlern Baum. Der 
Sölam brachte neuen Schwung in das Abendland, 
wie in das Mörgenland, und die Araber verbreiteten 
neues Leben bis nach dem oftindifchen Archipel — 
dem größten, fchönften und reichften Archipel der Erbe 

— lange bevor ed den Portugiefen und Holländern 
einfiel, dabi zu raiffen; und biefeö regere Leben _ 
zu sernichten!  . 

Das Abendland burfte fi) immer nach diefen . 
Irabern richten, denn che Weichlichkeit und Luxus 
ihr Meich fchmächten, und die Türfen ihm das wur⸗ 
den, was die Germanen dem Nömerreiche, waren 
Bagdad und Cairo das, was Ather und Rom ge: 
weſen war. Cordova war die Nebenbuhlerin Meccas, 
und Spanien nie blühender, als unter feinen Om⸗ 
miaden, hochherzig wie Hakkam. Hakkam fette einft 
ein Luſthaus auf das Gut einer armen Frau, ein 
Kadi bat um die Erlaubniß, einen Sad mit Erde 
füllen zu dürfen, \und den Galifen, ihm zu hel- 
fen; diefer fand den Sad’ zu ſchwer, und nun rief 
der Cadi: „Wie ſchwer wird dir erſt die Laſt 
des ganzen Gutes werden vor dem ewigen 
Rigterie Hallam umarmte den Gabi! Wie vers 
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ſchieden von König Meter von Kaftilien, genannt der 
Graufame, zu dem Mahomet VII feine Zuflucht 
nahm, — Peter durchſtach ihn mit feiner Lanze, und 
der Ungluͤckliche rief fterbend: O Peter! welche 
Ritterthat! 

Sicher veredelten und verfeinerten dieſe Araber 


das Ritterweſen das bey dem Germanen und Nor 


mann blos rohe Kraft, Muth und Vergewaltigung 
,„ war, Normänner aus der Normandie ſahen wir fchen 
‚um das Jahr 1018 in Katalonien und an Galliziens 
Kuͤſten, und ein aͤlterer ſpaniſcher Held als Cid, iſt 
Ferdinand Gonzalez (Ferreras II. Si. Historia del 
Conde Ferd. Gonzalez. ‚ Alcala 1584 fol,), wßvon 
weiter unten, Die Gefchichte der bürgerlihen 


Kriege von Grenada (aus bem Spanifchen von. 


Spalding, Berlin 1821. 8.) giebt anfhanliche Bez 
‚griffe von den ritterlihen Sitten der Mauren am 
Ende ihrer Herrfchaft in Spanien, Schade, daß 
das Ganze mehr ein auf gefchichtlichen Grund auf: 
getragenes romantifches Gemälde ift, vermifcht mit 
vielen alten Romanzen, als eigentliche Gefchichte ! 


Der Genius des Morgenlandes erhellte offenbar 


durch die Araber die Finſterniß des gothiſchen Ahend- 
Nandes , und milderte durch das. fanfte Wehen feines 


Odems den rauhen Eishauch nordiſcher Sitten. Die 


VPracht ber Kriegsſpiele, die Feyerlichkeiten bey Auf: 
zugen, und der ganze komiſche Ernſt der Ritterge⸗ 
braͤuche find orientaliſch — der Ehrenpunkt, der 
Zweykampf, die Wuͤrde und Freyheit der Frauen 
mehr germaniſch. Aus dem Orient kommt ſo Vie⸗ 
Ules, und doch ſteht noch heute die Muſe des Mor⸗ 
genlandes nur trauernd zur Seite der Griechiſchen 
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und Römifchen! Wären arabiſche Handſchrif— 
ten fo bearbeitet, wie Griechifhe und NRömifche, 
Araber ſtaͤnden Griechen und Römern zur Seite, und 
manchmal über ihnen! Bigotterie — Pfaffen und 
Pfaffenfonige vertrieben die fleißigen und harmjofen 
Nachkoͤmmlinge diefer Araber — die Moriffos, zu 
Hundert⸗Tauſenden aus Spanien, und Spanien — 
perarmte } | 

Noch Heute leben Die Araber, etwa ı2 Millionen 
ftart, auf 50, 000 QuadratsMeilen, frey, unter ber 
Dberherrlichkeit der Pforte, die wenig. zu bedeuten 
bat, und unter erblichen Scheiks (Seigneurs), deren 
Zahl fo anfehnlich ift, “als einft die Souveraͤns im 
deutſchen Baterlande. Sie leben in ewigen Fehden 
untereinander, wie die Ritter des Mittelalters, und 
haſſen die Tuͤrken weit mehr, aldfie die Franten 
haften, die der Handel zu ihnen führt, Sie find voll 
Geift, und ihre Sprache unter den Moslems das, 
was unter uns die Zranzbfifche ift, benn ber Goran 
ift in ihrer Sprache gefchrieben. Diefe Araber, die 
beiten der Morgenländer, würden unter einem zwey⸗ 
sen Mahomed, der fie vereinte und begeifterte, leicht 
wieder das ſeyn, was fie zum Glüd des Orients 
por 1100 Fahren waren, unendlich beſſer, als die 
rohen Zürfen. Araber find. die Spanier bes 
Drients, und ſie ſollten billig wieder in VBorderafien 
herrſchen, wie Griechen in Griechenland, dann 
wäre Europa und der Menfchheit geholfen. Doch 
— die Wechabiten fcheinen auf diefem Wege zu . 
ſeyn, und ber Genius der Menfchheit beſieget 
vielleicht den — Kaufmannsgeiſt! 
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Die Männer des Nordens; in Deutfchland, Franke 
reich und Italien Normänner, - in England Daͤ⸗ 
‚nen genannt, aus dem weiten und armen. Scandis 
navien, rauh wie ihr Clima, und kuͤhn wie bie See, 
geborne Krieger und Achte Waſſernomaden flürzten 
ſich, gleich andern germanifchen Brüdern, auf den 
Süden. Sn Heinen Barken, die felten mehr, denn 
zehn Mann faßten, wagten.fie ſich auf's Meer, wer 
‚der Untiefen noch Klippen hielten fie ab, in die Muͤn⸗ 
dungen der Ströme einzulaufen, über Waſſerfaͤlle 
und Wehre trugen 'fie ihre Fahrzeuge, wie Indier, 
and ragbten und pländerten tief in die Mitte ber 
Ränder hinein, Güter_und Menfchen; am Fiebften 
machten fie fi an Kirchen und Klöfter, denn bier 
war bie wenigfte Gefahr und das meifte Gold und 
‚Silber. Ein glädlicher Zug führte andere Züge her⸗ 
bey, und Jornandes nennt Scandien Officina gen- 
tum et Vagina nationum! ı . 


[ 
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Pad die Araber für den Suͤden und Often, das 
waren diefe Normänner für den Norden und Mes 
fien Europad. Gene ftedften die Ritter mit Aber⸗ 
glauben, Mähren und Religiond-Fanatidmus an, 


dieſe mit ihrer Tollfühnheit und Sucht nad) Abenz 
theuern, denn der Gott Eventus (daher das Wort 


Ebentheuer) ſtand ihnen treulich zur -Seite, Was 
gen gewinnt, Wagen verliert, — fie ges 
wannen!- 

Zuerft galt es Großbritannien und Irland im . 
bten Jahrhundert. Dann aber liefen fie auch. ein in. 
die Mündungen des Rheins und der Eeine, wie des 
Zajo uud Quadalquivir. . . . Carl und Alfred die 
Großen fuchten ihnen vergebens Gränzen zu feßen, 
fie ſchifften in's atlantifhe, wie in's Mittelmeer. 
L’appetit vient en mangeant, und fo fuchten fi e 
anch Stalien und Griechenland heim, entdedten die 
Orfaden, Island, Grönland und felbft das Wins 
land oder Nordamerika. - Zu Eonftantinopel mach⸗ 
ten fie Die Leibgarden ber Kaifer, und in Rußland. 
gründeten fie nicht nur Novogorod, fondern. legten 
jelbft den Grund zum ruſſiſchen Staatskoloß, in dem 
die drey Bruͤder Nurik, Sineous und Trouvor Obere 
herrn wurden *). Ä 


*) Les Chevaliers Normands en Tale et " Sieile et Consi 
‚ derations sur la Chevalerie par: Madame V. de C. Pa- 
ris, 1816. 8. Eine angenehme Stylübung einer Dame. Es 
iſt ider Dame zu verzeihen, wenn fie nichts vonSchloͤzer, 
Suhm, ſelbſt Mallet weiß, und nod weniger von Du Che- 
 sneHist, Norm, seript. antig., aber wenn — fie drucken 
laͤßt? bieher sehn auch ber Sur ber Normannen 


\ ’ 


. 
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Arm, wie ihr Vaterland, fuchten dieſe Männer. 
des Nordens Auswärts. Reichthum ohne Arbeit, fans 
den Gold und Ländereyen, und Gefaht und Unge⸗ 
mach verachteten fie, denn nach ihren Religions⸗Be⸗ 
griffen war ein gewaltſamer Tod vor dem Feind der 
hoͤchſte Ruhm in dieſer, und die hoͤchſte Belohnung 
in jener Welt. Sie waren lauter Seekdnige, zu 
deutſch Seeräuber, oder wenn man es romauti⸗ 


— ſcher findet, das, was die griechiſchen Argonauten 





waren — die erften Ritter des goldenen 
Dließes, Nicht immer und alle waren jedoch Räte 
ber. — fie wallfaßrten auch, trieben Handel, 
‚ and fuchten fich zu ‚unterrichten, wie namentlid 
Ißlaͤnder, die im Mittelalter das waren, Was 
jegt die Britten, die größten Reifouden!.. 
In ihrer Sprache war ungereiſet und dumm 
gleich bedeutend — die Reiſe hieß Suͤdergang, 
ein Ungereister — Heimsker; von Stubenſitzern 
ſagten ſie: Er ſitzt zu Hauſe, wie ein Maͤdchen, 
das auf Freyer wartet, und „haͤmifſch find 
‚bie Heimiſchen,“ und fo weiß man, woher unfer 
Wort haͤmiſch kommt, - und unfere Herrn- von 
Heimchen! Diefe fonderbare und zahlreiche Fami⸗ 
lie denkt fich Die ganze Welt, wie ihr Daheim, 
. findet fih nirgendswo behaglich,, al6 dahe im, und 
verlangt bon jedem daß er ſi ch nach thnen richte. 





nach Fernkalem. Romant. Heidengedit in zwoͤlf 

Geſaͤngen, von Goͤrtſch. Leipz. 1619. 8., deſſen Held 
Sigurd Jorſalafas (Jeryſalems Sahrer) if Verglei⸗ 
che allg. W. G. AXXU, 144 
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Die Herren v. Heimen fagen zu Allen: „das 
hatt’ ich nicht gedacht!” was in ihrer Sprache‘ 
fo viel Heißt: „das ift Dumm!“ und halten fich 
an den alten Sirach , der da fpricht: „bleibe im 
fände ,’’ worunter aber ‚. wie Beder in feinem Ha⸗ 
nau⸗Indien weiter ausgeführt hat, gerade nicht die 
Betteran zu verſtehen iſt. Die Kate ift gerne, 
wo man fie ftröhler, die Schnecke am liebften in ih⸗ 
m Häuschen, und die Heimchen nirgends beffer als 
daheim — daheim ift geheim! 

Die. Vorbilder unferer alten Ritter ſchwehten auf 
dem andern Extrem. Abentheuerlich genug waren 
die Zuͤge der Araber, aber weit kuͤhner und aben⸗ 
theuerlicher noch die S eezi ge der Normänner, und 
oft in fo geringer Zahl... In der Oftfee war nicht 
viel zu machen, ob fie gleich bis in's ſchwarze Meer 
und nach Eonftantinopel und Kleinafien famen unter 
dem Namen der Wäringer; befto lieber aber liefen fie 
in die Schelde and Seine, in die Loire und Garonne 
ein, zumalen nach des gefürchteten Carls Tode. Erft 
mit Rollos Belehnung mit der Normandie wurde 
Ruhe — jus sceleri datum — und auch da noch), 
als der trogige Normann Huldigte, nahm er Karl 
ben Einfältigen beym Fuße, und zog Ihn ſammt 
dem Throne zus Erde! An Ludwigs ded Frommen 
Sof kamen einft fo viele Normänner, um ſich tau= 
fen zu laffen, daß man eiligft die fogenannten We 
ſterhem den nur aus Hanf machte, worüber ein 
Alter zürmend rief: „Schon zwanzigmal bin 
ih. Hier gewafchen unb gekleidet worden, 
aber noch nie ſo ſchlecht, wie dießmal! 
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Am abentheuerlichſten ſind wohl die Zuͤge derer, 
die das italieniſche Reich gruͤndeten. Vierzig 
Pilgrimme von Jeruſalem ruheten aus zu Salerno 
(1002), als gerade, die Sarazenen die Stadt bedraͤng⸗ 
‚ten, und halfen aus der Noth; die Tapferkeit, Hel⸗ 
bengeftalt und Das ganze Weſen diefer Fremdlinge 
- erregte allgemeines Staunen. Man bat fie zu bleis 
ben, fie eilten aber nach Haufe, beladen mit Gefchens 
ten und den füßen Früchten des Landes. (Figia- 
casta fol im Srrifchen noch heute „Leidenfchafts 
Lich begehren,” oder nach Feigen geizen aus⸗ 
druͤcken). Bald kamen neue Normaͤnner, ſchlugen 
die Griechen (1016) und. gründeten Averfa. Die 
Griechen entfegten fich vor einem gewiflen Hugo, ber 
- fi) einem ihrer Abgefandten näherte, und beffen 
Pferde einen Fauſtſchlag vor die Stirue gab, daß es 
todt niederſtuͤrzte! 

Wilhelm Eiſenarm nahm (1038) eine Eins 
ladung nad) Sieilien an,, das die Sarazenen bedraͤng⸗ 
ten, und kam mit 500 Rittern. Man verweigerte 
ihm den verlangten Antheil an der Beute, und ſo 
nahm er Apulien weg, Melfi wurde ſeine Haupt⸗ 
ſtadt, und hald eroberte‘ er auch einen großen Theil 
Calabriens mit Hälfe Drogos, Robert Guiscards 
(des Weitgereiöten), und Rogers, lauter Söhnen 
Tancreds. Sie fehlugen fogar den heiligen Vater 
bey Civitella, und machten ihn gefangen, wodurch er 
aber mehr gewann, als durch ben voilſtaͤndigſten 
Sieg. Die frommen Helden flehten ihn an um Vers 
gebung ihrer Sünden, erboten fih alle ihre Erobes 
sungen vom heiligen Stuhl zw Lehen zu nehmen, 
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und Leo IX. erif zu, und vergab ihnen vecht gerne 
ihre Sünden ! 

Zwey Fürftenthämer Gatten fih die nordifchen 
Helden erfämpft , Apulien und Capua, und nach 30 
Sahren vollendete Roger auch die Eroberung des 
fhdnen Siciliens (1090). Normänner eroberten die 
reihe Handelsſtadt Amalfi, Die. damals 50,000 Buͤr⸗ 
ger zählte, bedeutenden Handel nad) der Levante trieb, 
ud eine Seemacht hatte; die den Eroberern doppelt. 
wihtig war. Zuletzt hatten die Griechen in Groß⸗ 
griechenland nichts mehr, als Benevent und Neapel! 
Die Normänner-, die ſich unter ihrem. Wilhelm dem ı 
Eroberer in England feitfesten, liefern. der Gefchichte 
nur wenig, deſto abentheuerlicher :aber find Die Thas 
ten der normännifchen Kreuzzugs:- Helden, der Behe⸗ 
monde und. Tancrede. Momanhaft und zum Theil - 
Übermenfchlich find deren Waffenthaten, wie die En⸗ 
gel, die in glänzender Rüftung an ihrer Spitze ſtrit⸗ 
tn — aber hiftorifch richtig ift wohl, daß 200-300 
Kitter e8 mit ganzen Heeren minder gut bewaffneter 
Sarazenen oder feig. gewordener Griechen aufnah⸗ 
men, und fie befiegten. Der Schreden ihres Nas 
mens 309g vor ihnen ber, ‚wie der Engel des Herm, 
und felbit in den Kirchen Frankreichs betete man, 
wie Gregorius von Tours meldet: A furore Nor- 
Mmannorum libera nos Domine , wie ſpaͤterhin die 
Deutſchen „gegen Papfe: und Türken . 
Mord!“ 

Die Thaten der Normänner haben eine rohe 
wilde Größe, der Zufall leitete ihre Schritte, und 
die Kraft ihres ſtarken Armes ſicherte den erfolg. 

U, d. Ritterweſen. ar Thl. 12 
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Wilhelm Eiſenarm, Robert Guisard, Roger, Behe⸗ 
mond, Tancred ic, gleichen oft dent rafenden Dre 
lands. Moger fchlug fich einſt noch ganz allein 
- mitten im Haufen der Saragenen, fein Pferd fiel 
| durchflochen, und er hieb ſich zu Fuß durch Dem 

Feind, ohne Sattel und Zeug hinter ſich zu laſſen. 
Dieſe Normaͤnner ſetzten ihren Hengſt, Rollo, und 
Roger auf die Throne Englands, der Normandie, 
und beyder Sicilien mit einer Handvoll Leute, und 
das iſt wahre Geſchichte, fo abentheuerlich fie auch 


klingen mag. 


Alle athmeten nur Krieg, — the hönour of the 
Spear — nur Reichthun mit Blut erfauft, und nur 
Ehre erworben durch. Waffen; ihr ganzes Leben bes 
ftand in der Knunſt, für's Vaterland zu ſterben mit 
Anftand. Ein Jomsburger, der die Flucht dem Tode 
vorzog, oder in Gefahren erblaßte, warb ewig ver⸗ 
banner, und nur der im Kriege fiel, gelangte nach 
Walhalla, in Odins Hallen, den die herumhangens 
den glänzenden Ruͤſtungen, ſtatt der Kerzen erleuch⸗ 
ten — tlie Hall of Shells, where the arms of hir 
fathers hung — 

gebaut von lauter Spiefen, 
gedeckt mit blanken Schilden, 
und über die Baͤnke gebreitet 
die ſchoͤnſten Panzerhemben. 


- Die Religion diefer nordifchen Spartoner mals 
am beften die Grundfäge, bie fie befeelten. Die Vers 
gnuͤgungen ihres Parabiefes beftehen bios darin, daß 
fie fi ch alle Tage bewaffnen, muſtern, Schlachten 
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heſern, > und in Stiden gehauen werden, komm 
aber die Mittagszeit, ſo reiten ſie alle wieder friſch, 
gefund und unſterblich nach Walhallen (Vauxhall), 
wo ſie von dem Meth trinken, der reichlich aus dem 
Eiter der großen Ziege Heidrun fließt, wie die Fluͤffe aus 
dem Horn des Hirfches Aejkthyrner,, fi in Odins 
Götterbier beraufchen, und von dem Eber eſſen, der, 
wie fie, jeben Tag wieder ganz und eßbar iſt — 
dann ruhen fie, bis der goldene Hahn fie weder, any 
die Kriegöfpiele von neuem beginnen! 


Feſt ftand ihr Glaube, ‚Feiner fterbe eher, als 





ſolches die Normen oder Schickſals-Gottinnen bes - - 


ſtimmt hätten, und fo ftimmten-fie ſterbend, unter 
den Martern der Feinde, ihren Kriegsgeſang an, wie - 
die Wilden Nordamerikas, rühmten ihre Thaten und ih⸗ 
ren Muth, und ſahen laͤchelnd, und des Feindes ſpot⸗ 

tend, Odin winken zur Tafel, wo ſie trinken aus 

den Schaͤdeln ber Feinde, beym Klange Oſſianiſcher 

Harfen, und der Geſaͤnge alter Skalden — the joy 
of the Sheil — tales of other times, times of oldl 
So rannten fie denm auch in den. Feind, wie von 
fatum und Opium beraufchte Türken, und zählten ſo 
unbändige Wilde in ihrer Mitte, daß wan fie feſſeln 
mußte, went fit nicht Feind und Freund ermorden 
ſollten. Dan nannte fie Berſe ker, wie bieMalayen, 
die mit ihrem Kries oder Dolch, berauſcht von Opium 
und Bang, fich wie Tieger, auf jeben hinftärzen, - 
Muklaͤufer heißen. Wer fie niederſchießt, Bekomme 
von den Europaͤern — Schußgeld! . Der nordis 
: {de Krieger gieng Iapend bem Tode entgegen, fein 
12 ® 
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Glaube ſtaͤrkte ihn — wicht. fo bie Krieger. der 
Un - 
— — — solrantur irigore membra, 

Vitsque cum gemitu fugit ’ indignats. sub 

. umbras ! | 

‚ Die norbifchen Sagen, welde, wen fie 


auch nicht fo alt find, als. gewifle Gelehrte fie ma⸗ 


hen, doch mit Gewißheit in's gte Sahehundert fals 
len — enthalten fo figrfe Dinge, ald nur immer die 


Rittere Romane. Der Rieſe Rugner kaͤmpft mit dem 


Gontt Thor, und dieſer ſchlaͤgt mit feiner Keule die 
— ganze des Rieſen von Schleifſtein in Millionen Stuͤcke 


daher unſere — Schleifſteine ... Thor ſchlaͤgt 
den Rieſen S. Krymmer (laut. der Edda) im Schlafe 


mit feiner Keule vor den. Kopf, und diefer fragt er= 


wachend, was ihm, fün ein Baumblatt auf die Nafe 


gefallen fey? Thor trinkt in einem Gaufmwettflreit 
aus einem großen Horn, und kann es nicht auf. drey | 
Züge leeren — die fchwarze Kate, die er ald Bes 


weis feiner Stärke aufheben. foll, kann er kaum luͤf⸗ 
‚ten, und. im Ringen mit einem alten Weibe fällt er 


in die Kniee zufammer — Fein Wunder — der mäch: 


tige Thor hatte aus einem Horn getrünfeh, das. mit 


dem Meer in Verbindung fland — die Kate war 
ein Theil der großen Schlange, welche bie Erde ums 
gürtet, umd die Alte war der Tod. — Was ift es 
nun, wenn Homer den Stentor5o Mann überfchreyen, 


und den verinundeten Mars brünen laßt, gleich ei⸗ 


"nem Hee revon 10,0007 | 
. So wie der Glaube an Thoriſche Zaube r⸗ 
traͤn ke herrſchte » auch der Ginube, daß man 


+ 
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ſtark, muthig und tapfer werde, wenn man das 
Fleiſch und vorzuͤglich das Herz von Bären, Wol⸗ 
fen. und Lbwen eſſe, und ihr Blut trinke. Wilder 
machte ficherlich eine ſolche Diät die Helden der Vor⸗ 
zeit, neben dem rohen Wildpret, das die Knap⸗ 
pen zwiſchen zwey Steinen mürbe machten, und dan 
mit Salz und Pfeffer dem Ritter vorſetzten, daher 
xar’3Eoxygv Heldenfpeife genannt. Zur Zauber 
kunſt der Alten gehörte auch das Feftmachen, wos 
mit fich noch die Soldaten im ı7tn Jahrhundert 
abgaben, und vieleicht noch heute an Diefem Aber⸗ 
glauben bangen. Roland legte feine Rüftung ad, als 
er toll wurde, und man tadelte ihn — aber er war 
feſt — wozu brauchte er aber nun Überhaupt einen 
Harnifch ? 

Die wahre Feſtigkeit der Alten beſtand in. ihrer 
Abhärtung, und diefe finden wir noch heute im 
Baterlande unferer - Helden, wie bey dan Ruſſen. 
Der heutige Normann, "der mit nadter Bruft und 
Füßen, und mit beeistem Barte in- feine Wälder geht, 
und, ein bloßes Meffer in der Hand, mit dem Baͤ⸗ 
sen kämpft, Bruſt an Bruft, wie ihn Kergueulen 
vor feiner Reife abgebilder hat, beweist, daß das, 
was wir von den alten Rormännern lefen, nicht lau⸗ 
ter Sagen find. Im ftärfften Sturme ſchifft Mann 
und Weib hinaus in dad Meer zu den &hiffen, ‚der 
Mann bleibt. als Lootfe, und die Frau ftenert Durch 
die tobenden Wellen mit ihrer Joͤlle ruhig ans Land. 
Raſen und Moos deden feine Erbhütte, und. zu. dem 
Loche, wo der Rauch ‚hinausgeht, fallt das Licht her: 
ein; das nebenbey zur Sonnen⸗Uhr dienet. Er iſt 
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— einfach in Allem, unb wenn er feine Bretter nah | 
Chriſtiania bringt, fchreibt der Magazin⸗Aufſeher die 
Zahl mit Kreide. auf feinen Rüden, diefen Originals : 
Wechfel präfentirt jener im Comptoir, und die Buͤr⸗ 
fe, mit welcher der Gaffier ihm über den Ruͤcken 
Fährt, iſt die Quittung! Normänner find noch aͤ cht 
freye Germanen, die Glälichften in Europa, und | 
bier muß man Oſſian leſen, wie Seume in Sicilien 
den Theocrit! | 

Wenn nidyts von ben Normännern auf unfere 
Mister Äbergegangen feyn follte, fo ſcheint es doch 
bie Art Jagd geweien zu feyn, die zum frühern 
Pferdes: und Hundejammer nun noch den Falten 
geſellte. Wie viele neue Seufzer des Volks mögen 
nicht darüber zum Himmel geftiegen ſeyn? Diefe 
rt Adler hieß Edelfalke, vorzuͤglich der weiße 
aus Island, und die Koͤnige Daͤnnemarks machten 

damit Geſchenke an Große und Ritter, wie die 
Ritter in Preußen und auf Malta. In Preußen ko— 
ſtete ein Falke zwey Mark, und fuͤr vier Mark konnte 
man eln ganz huͤbſches Pferd haben; ſpaͤterhin wur⸗ 
de ein gut abgerichteter Falke gar mit 100 Thlr. Bes 
zZahlt. Die Falkenerey vivallfirte nun mit der 
Jaͤgerey, die Habichtslehen dieſer Zeiten ftehen 
bamit in Verbindung, die Falkenjagd war rein 
adelich, und daher ber Falke auf der Fauſt, den 
ber Ritter ſelbſt mit in bie Kirkhe nahm, Untere 
terfcheidungsgeichen bes Adels, wie Pferd und 

. Hund, Aus diefem Symbol des Adels laͤßt fich 

"begreifen, warum bie fogenannten Adlers⸗ oder 
Habichtsnaſen — für adelihe Nafen gelten, 








N 
\ 





j J 
Die Normännen 185 


deſto adelicher, je mehr fie fich bem Vogelſchna⸗ 
bel naͤhern! 

Das ungemeine Bergngen: an: der Falken⸗ 
jagd läßt fich erklaͤren, weil die Damen daran am 
liebſten Antheil nahmen, wo es dann nie an Gele⸗ 
genheit fehlte, ein Hauptgeſetz der Ritterpflicht zu 
uͤben, die Galanterie. Jeder ſuchte den Andern 
zu übertreffen durch Aufmerkjamfeit auf den Vogel 
der Dame, wer ihn am geſchwindeſten losließ, ihm 
am fchnellften folgte, ‚nie aus dem Gefichte verlor, 
Ihn ermunterte, die Beute ans feinen Klauen widels 
te, ihn ftreichelte,, die Kappe Überzug , die Rhlkchen 
feftmachte, und ihn dann wieder auf die ſchoͤne Hand 
der Dame ſetzte. .. Die ſchlimmſte Federſpiel⸗ 
Dame war wohl Catherine Medieis. Die Ritter 
liebEoferen den Falken einer Dame, wie heutzutage 
galante Herren — Schooshuͤndchen, Papageyen und 
Canarienvögel. Die Falkenerey erhielt ſich bis zu 
Anfang des vorigen Jahrhunderts, wo fie mit Er: 
findung des Schrotes feltner wurde, Die Damen 
ſcheinen weggeblieben zu fepn, weil bag Krachen 
bed Feuergewehrs und beffen Gefahren ihre 
(wachen Nerven ſtaͤrker angreifen mochte, als das 
Niederflürzen und Halsbrechen eines oder des. andern | 
gemeinen Fägers ! | 

Kaifer Friedrich UI. ſchrieb das weitlänfigfte Bet 
über die Faltenjagd oder das Federſpiel, und K. Edouard 
von England, als er. mit feiner Armee 1359 nach 
Sranfreich gieng, hatte, nach Sroiffard, 3o Falkenier 
mit ſich, bo Kuppel ſtarker Hunde, und eben fo viele 
Windhunde; viele Ritter. in ſeigem Gefolge waren 


. 
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verhaͤltnißmaͤßig damit verfehen. Graf e. Foir, der 


Lieblingsheld Froiſſards unterhielt eben fo viele Fal⸗ 


kenire, neben 1600 Syunden, und glaubte bon Der 


Jagd, daß fie alie Todfiinden verſcheuche. Auf Dem 


Carlsberge bey Zweybruͤcken waren einft' wohl eben fo 
‚viele Hunde, nur Visconti unterhielt 5000, und beste 


mit ſolchen gelegenheitlich die Supplicanten vom 
Hofe, ein Spaß, den ſich auch noch vor der Revo⸗ 
Iution mancher Reichsritter erlaubte! Die Freyher⸗ 


zen’. Hund find ausgeftorben, die Hundsburg iſt 


Längft Ruine, aber die Hunde blieben, und in mane 


chem Heinen beutfchen Staate gab es einen formli⸗ 


ben Hundetat. Doch: — im Alterthum flanden 
die Sachen noch fchlimmer, und die fpartanifche Ju⸗ 


- gend lernte ſogar die Jagd an den Heloten 


(sevnrie).. Mit- Recht hieß: in‘der alten Fägerfprar 


che der Hund. Gefellmann, und jener holfteinifche 
Edelmann ließ noch in feinem Sterbeftändchen: feine 


Hunde in's Zimmer blafen, heulend liefen fie zus 


fammen, und er ſchlug die Hände über den Kopf, 


und jammerte:. „O du leve God, wat late 


if dar en arm elend Huͤxken achter my!’ 
Mit den Krenzzigen waren die Ritter .nicht eins 


.. mal. mehr mit der Falken⸗, Hirſch⸗ md Sau 


jagd zufrieden, und verfielen fogar auf Löwens 
und Tiegerjagden. HenrilV. beizte, neben Reb⸗ 
huͤhnern, auch Hafen und Rehe, wenn er aber einen 
fhönen Hirſch auftrieb, ſo nahm er den Hut ab, 
machte ein Kreuz, und dann die Sporn in Leib und 
Hinterher. — Zu Bearn jagte er Bären, wie Carl XIL., 


und krank Beizte er Wachteln in feinen Zimmern. In 
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feinen Briefen vergißt er nie der Jagd, und feiner Mi; 


digkeit — er war aber auch ber ritterlichfte aller Kds 


nige Srankreihs! Nichts gieng über eine rechte 
Reiherbeize, und die Neiher wurden geheeget, fo 
ſchaͤdlich fie and) ben Fiſchen und ihrer Brut ſind, 
Noch heute horſten zu Morftein an der Jagſt eine 
Menge Reiher, als Reliquie eines alten Ansbacher 
Lehens onus, daher vielleicht die Jagſt fo wenig fiſch⸗ 
reich ift — fie find aber ein lebendiges: Monument 
der altritterlihen Reiherbeize und bed Neiher 
Geluͤbdes! 

Noch jetzt haben die Afganen eine wahre Lei⸗ 


denſchaft für die Vogelbeize, und der Kdnig von Ka⸗ 
bul geht auf die Jagd den Fallen auf der Fauſt, 
wie unfere alten Ritter. Die Fleinen Silber:Reiber 


bes Orients haben noch weit fehbnere Federn, als 
die unfrigen , die zum Echmuck des Turbans dienen 
(igrette) , aber auch die unfrigen haben einen de 
derbufch vom Kopfe ‚hängen, und find daher — 
adbeliche Vögel; das Federſpiel ſelbſt aber, ob 
es gleich fuͤr ritterlicher galt, als jede andere Jagd, 
auf, mit und gegen die Vierfuͤßler, hat denn doch 
aufgehoͤrt — man iſt bequemer geworden, und lieht 


die Feldhuͤhner, Auerhahnen und Droſſeln, die Or⸗ 


tolanen, Lerchen und Schnepfen — gebraten uf 
der Schüffel! 

Viele, gar viele Fehden mögen im fehdeluſtigen 
Mittelalter bloß uͤber die Ja gd entſtanden ſeyn, 
da ſie ſo lange noch in den neueſten Zeiten fort⸗ 
dauerten, und noch fortdauern, wenigſtens im 
Recht swege. Es iſt aber ein merkwuͤrdiges Praͤ⸗ 


- 
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judiz, daß nach Strubens rechtlihem Bedene 
Fen [V. 61) ein Jägerpurfche, ber einem Edelmann 
die Flinte nahm, im kdnigl. Geheege, ihn dutzte, 
und endlich gar beohrfeigte, mit einer einjährigen 
Landesverweiſung abgefommen iſt. Die alte 
englifhe Ballade Chevy Chace, wo Duglad und 
‚Percy wegen der Jagd fich befehden, fchließt mit 
den frommen Wupfche, den ich euch zu dem meini⸗ 
gen mache: 


God save the King, and hiess F land, 
in plenty, joy and peace, ' 
and grant heuceforth, that foule debate 
t'wixt Noblemen may cerser 


Die Jagd galt für ein Vorbild des Kriegs, und 
Krieg war aller germanifchen Nation nur Spiel — 
Turnier, Ritters und Waffentanz (jontes) war nur 
jocari , ludere hasta — Alles nur Lärm, Schall und 
Geraͤuſch lebensluftiger Menſchen, und daher auch 
bie Tempel des Janus im Mittelalter ſelten oder 
nie gefchloffen, ‘Kampf auf Leben und Tod hie 
ſich grüßen, fo wie-auch unfere Artifferiften, wenn 
fie Bertholds Schwarz Hoͤllengeſchmeiß, groß und 
Flein gegen den Feind loslaſſen, ſolches begrüßen 
nennen «>» » Selbft der Tod erfcheint als Bothe 
Gotteß, die Seihen unter Spiel und Geſang abzu⸗ 
Holen, das Ringen mit dem Tode heißt nur der 
Todtentanz, fo wie ihn Homer ſchon verfchönert 
durch fein nopgpvpeog Havarogı der purpurne 
Tod! Die vielfachen Abbildungen unferer Alten 
über diefe bedenklichen Tanzparthien mit allen 
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Staͤnden find befannt, alle haben komiſche Ten⸗ 
denz, und die aͤlteſte iſt wohl die vom J. 1480 mir 
der Aufſchrifft: 


„Bohlen! Wohlau! Ihe Herren u Aucht‘, 
fpringt herbey von. allem Seſchlecht, 

wie jung, wie alt, wie ſchoͤn ober kruß, 
tor müßt Alle in dies Tanz Huß! 


Die Stimme des Nachruhms locket bie 
Helden Dffians, und vertreiber die WBitterfeit des 
Todes — their Renown is in the Song — his Re. 

novnm will-be a Sun ta my Saul in the dark hour . 
; of my departure! Caͤſars: Venit, vidit, vixit 
gilt mit Recht für erhaben, aber weit erhabner find 
Sao Grammatieus Worte von einem nordifchen 
| Kämpfer: Er fiel-- — lachte und ſtarb! 
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Menn das Alterthum und feine vorherrſchende 
Simlichfeit mit der Kindheit des Menſchen, die 
neuere Zeit aber mit ihrer Richtung zur Sittlichkeit 
‚and. dem Nachdenken mit dem Mannsalter fich 
vergleichen läßt, fo iſt die Vergleihung des Mits 
telalters mit vem SJünglingsalter noch wich 
tiger. Nicht nur, die Stellung zwifchen der alten 
und neuen Zeit, fondern das recht eigentliche Wefen 
dieſer Zeit — ſtolzes Gefühl perfdnlicher Kraft, 
Phantaſie, Thatendurft , Leidenfchaftlichyfeit, offene 
Ehrlichkeit, jugendliche Rohheit und heißer Enthu⸗ 
ſiasmus für das Große, Hohe und Heilige — cha⸗ 
‚tafterifiren den Füngling. Trotz auf eigene Kraft 
and perfdnliche Freyheit fchufen das Lehensweſen, 
and Fauftredht, wie Städte, Gilden und Zuͤnfte. 

- Der Enthufiasmus für das Hohe und Heilige ſchuf die 
Ritterſchaft und Ritterpoefie, wie Möndyerey und’ Hie⸗ 
rarchie. Dem Juͤngling ruhet die ganze Welr im Ro- 
fendufte eines ſchͤnen Morgens, und die ganze Zukunft 
iſt eine Blumenkette von Freuden, Hoffnungen, Ges 
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nuͤſen und Tächenden Epielen. Jugend Hat feine 
Tugend — fie weiß fo wenig, was fie. will, als 
die jungen Jagdhunde, die der Jäger noch nicht in 
die Schule genommen bar — fie belfern, fchnauben 
und revieren felbft da, wo gar Fein Hafe weit und . 
breit zu finden ift, bis Menſchen nd Schidfal 
fie abrichten,, und gerade. ſo machten es auch unſere 
Ritter! 

Der junge Adel, gleichviel Eehn eines armen 
Edelmanns oder eines Koͤnigs, kam in der Regel in 
ſeinem ſiebenten Jahre aus der Hand der Frauen 
und der vaͤterlichen Burg zu einem andern Ritter, 
am unter der Strenge maͤnnlicher Erziehung 
ferne vom Einfluß älterlicher Zärtlichkeit und der 
Afenliebe der Mätter, den Dienft zu lernen. 
Als Edelfnabe mußte er ben Ritter, feine Frau und 
ihre Gäfte bey Tafel, auf Jagd und Reifen bedie« 
nen, in der Zwifchenzeit aber den ritterlichen Uebun⸗ 
gen obliegen , - fo weit es feine Kräfte erlaubten. 
Diefe Knaben erhielten wahrlih, "in Dinfiht auf - 
ihre Zeit ,. eine ganz andere, wenigftens firengere, - 
Erziehung, als unfere fpdtern Pa gen; deren Name 
von dem Griechifhen nat, d.: b. kindiſch 
thun, herrähren mag, wie das italieniſche Wort 
pazzia — Thorheit! 

Erſt nach ſiebenjaͤhriget Vorbereitung wurde ber Kna⸗ 
be wehrhaft gemacht vor dem Altar. Je ſtrenger deſſen 
Erziehung, deſto wichtiger war der Schritt zur Eman⸗ 
cipation aus einer oft fo harten Dienſtzeit, als nur 
immer die Lehrjahre bey den Zuͤnften waren. Noch 
einmal giengen alle Gefchäfte, Aufwartungen und 


\ 
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unangenehme Behandlung an ihm voruber, daher 
auch die Ohrfeige den Beſchluß machte, die in 


perpetuam rei memoriam in Deutſchland einſt ſehr 


uͤblich war, und zum Theil noch iſt. Das Ange⸗ 
nehmſte fir den Edelknaben war wohl ber Damens 
‚ Unterricht in der Hoflichkeit, Galanterie und Re⸗ 


ligion, denn der Catechismus und bie Ars amandi 


hielten gleichen Schritt, und ſo konnte ſich denn der 
Zoͤgling die grobe Ohrfeige leicht gefallen laſſen, mit 
dem auch ber alte Römer ſich von feinem Sclaven 
‚ beurlaubte, obgleich in, beyden Fällen um gelehrt 
"oft narärlicher gewefen wäre! 

Die Edelknaben hießen Pages, Damoiseaux, Do- 
‚micelli (went. fie von hohem Stande waren), Va- 
“lets, Varlet, was nichts Entehtendes hatte; felbft 
Erbprinzen hießen ſo, und Villehardouin nennt 
Alexis, den Thronerben des griechiſchen Kaiſerthums, 
Varlet de Constantinople. Sie hießen auch June 
ter, Buben, Garzun (Garcon, im Mönchslatein 
Garcio), und die Großen , die oft an die 50 folcher 
Edelfnaben hatten, hielten ihnen eigene Hofmeifter, 
- bie ‚aber damals — nicht KHofräthe — fondern. Bil 
benzuchtmeifter hießen. Das Lernen gieng in jes 
nen Zeiten nicht ohne Pruͤgel ab, Der beruͤhmteſte 
Bubenzuchtmeiſter war der Erzieher des Helden Tri⸗ 
ſtan, der treue Kruneval (Conrad). Viele Knap⸗ 
pen führten den Namen Conrad (von Kuno kuͤhn, 
und rad raſch, ready), wovon auch das fchnelf ums . 
laufende Rad den Namen hat — Rath aber erfors 
dert Bedachtſamkeit und Ernſt, und lann nicht von 
ra ſch abgeleitet werden! 
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Wie es mit diefer erften Erziehung gehalten 
wurde, lehren und zum Theil die alten Rittergedichs 
te: der Frauendienſt von Ulrich v. Kichtenftein, 
ver Wigo leis von Grafenberg , ber Percival des 
Volfram von Eſchenbach, vorzüglich aber der Weiß⸗ 
kunig. Mar. I. machte mit den Edelknaben, bie 
ihm fein Water beſtellte, zum Unterricht und Kurze 
weil, formliche Turniere, und Rörperäbung war 
die Hauptfache, je weiter wir zuruͤckgehen. Die mei⸗ 
ſten Ritter konnten kaum fchreiben und lefen, 
ins hätte € damals Zeitungen und Caffehaͤne, 
fer gegeben , der Wink eines. englifchen Eaffee wäre 
ganz an feiner Stelle gewefen! die Herren, die 
noch im Buchſtabiren find, werden gebeten, 
fih der Altern Zeitungen zu bedienen. — 
Erſt in unfern Zeiten erhielten die Bücher einer fols 
hen Metallreiz, daß es gar vielen, wie Luther 
geht, der. Fein Buch unangeruͤhrt liegen fehen: 
konnte, daher ihm der erfahrne Reitknecht, der ihn, 
wein er als Kitter Goͤrg von der Wartburg aus⸗ 
ritt, begleitete, - einft ſagte: „Here! ihr verras 
thet euch, das thut Fein Ritter! 

Im obgedachten Buche vom Frauendienſt giebt 
ein Edelknabe fein Herz fo ganz feiner Gebieterin 
und Lehrerin hi, daß es zitterte, wenn er ihr Blu⸗ 
men brachte, und fie folche- in ihre Liltenhände nahm 
—.er beruͤhrte ‘jede Stelle, die fie berährte, und 
nahm heimlich ihr Waſchwaſſer weg, um es auszutrins 
ten. Mir brauchen nicht bis in jene ſchwaͤrmeriſche 
Bitterzeit Hinanfzufteigen, denn in unfern Siegwarts 
und Werthers und MondfcheinsZeiten gab es noch . 
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groͤßere Schwärmereyen,, die aber gerade umgefehrt 
auf Therendurft und. Waͤnnlichteit ein⸗ 
wirkten! 

Die Wehrhaftmachuug des jungen Deuts 
fchen war, fchon feyerlich in deutfchen Wäldern, folg⸗ 
lich weit älter, als das. Ritterwefen, aber die Feyer⸗ 
lichfeiten dexfelben find gar häufig verwechfelt wor: 
den mit denen des Ritterſchlags. Es war ein 
Samilienfeft, wie Taufe, Eonfirmation und 
Hochzeit, und, das Schwert, has der Deutfche 
nicht mehr ablegte, das, was. die Toga ber Roͤ⸗ 
mer, die.aber das Schwert nur umgürteten, wenn 
fie in Krieg zogen. - So. erhält noch heute der junge 
kriegeriſche Araber, wenn er zum. Süngling, erftarft 
it, Roß und Lanze, und die Familie feyert den 
Tag feiner Mannbarkeit — unfere Sünglinge aber 
emancipiren, ſich mittelfit Uhr und Tabaks⸗ 
pfeife — phantaſtiſcher Kleidung und Bärts 
Gen! I. | 
Der Knabe war nun Knappe (was aber auch 
wieder von Knaben herkommt, und ſich im Worte 
Bergknappe erhalten hat), Edelknecht (RAnight), 
Schildknappe (armiger, scutifer — Squire, 
Eeuyer). Im Franzoͤſiſchen heißt auch der Sproͤße 
Ung, der am Weinſtock emportreibt, Ecuyer, fo wie 
in der Jaͤgerſprache ber junge Hirſch, der dem alten 
“ folgt. Der Knappe trat nun in die Schule höherer 
Bildung, und Aeltere Iehrten ihm ben ſchweren 
Dienft. Es erforderte wahrlich eben fo lange Hebung 
als' Kraft, und frühe Gewohnheit, fich leicht in ei⸗ 
ferner voller Ruͤſtung zu bewegen, ben ge⸗ 


! 
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-fhloffenen wer Stehhelm und Turnierhelm 
zu tragen, der fchwerer war, als der gemeine 


Helm, welcher bloß den obern Theil des Kopfes 


deckte, — das große Schlach tſchwext von 4 — 6 
Schuh Länge und 3. Finger Breite zu. handhaben, 
(Manche führten gar ein Slammenfchwerg, wie 
der Engel des Paradiefes, ber unfere Abnen fuͤr im⸗ 


mer hinausjagte), und die 12 Schuh lange mit einer 


Eiſenſpitze von einem Schuh verſehene Lanze. ge⸗ 
ſchikt zu fuͤhren, bie indeſſen noch am leichteften 


war, denn man nahm zum Schaft meiſt Ef ch en⸗ 


holz. Man übte ſich mit der Lanze vor den foges- | 


nannten Rolands ſaͤulen, denen man einen Mehl⸗ 
ſack gab, wer diefen traf, bedeckte ſich mit Mehl, 
aber nicht mit Ruhm! 

Der Knappe begleitete feinen Ritter in Fehden 
und Turnieren, ſorgte für Waffen und Pferde, und 


bewahrte die Gefangenen. In ber Schlacht hielt en _ 


hinter feinem Herrn, was wohl angieng, da man 
nur Einen Mann hoch in ber Linie fochte, und durfte 
nur defenfive zu Werke gehen, d. h. Stoͤße auspa⸗ 
titen, frifche Waffen reichen, wieder aufs Pferd hel⸗ 


fen. Neben dem Panier feines Herrn führte er 


auch die Selvflafche und das Anıt eines Fla⸗ 
(denbewahrers (Buticularius, Bouteillier) war 
nicht unwichtig. Er. hatte defien Feld geſchrep 
dder die Parole: Bourbon! Oeſtreich! Slandern! 


Alodowichs Feldgeſchrey war Mon Jove S. Denys, 
woraus Mont Joye wurde, und die Deatſchen riefen. 


ftkyrie Eleuson!. 


Der Knappe führte des. Ritters. Ieaafnein. 


Us, d. Wittempefen, Eu 3 
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-Streithengft .(Dextrarfüs) und feinen Helm und 


ganze vor fi) auf dem Sattel: Die Ritter beſtie⸗ 


der dieſen nur, wen es galt, ritten aber nur 


DHengſte; dime · Stute zu reiten waͤre fo ſchimpf⸗ 


lich geweſen, als Handel und Wiſſenſchaft. 
In den Kreuzzuͤgen mag dieſe Sitte Manchem uͤbel 
belommen ſeyn, wenn die Ritterhengſte die Stuten 


der Axaber witterten. Wir wiffen, daß Gautier 
d’Antrache, in des Heiligen Ludwigs Heere_ vor Das 


Ähiette von feinem. Hengfte, der arabifchen Stuten 


Zueilte, abgefattelt und von dem Feind in feiner Ruͤ⸗ 


ſtung ſo zerſchlagen wurde, daß. er noch denſelber 
> Hbend ſtarb. Diefe Handroffe (Chevaux de ba- 
‚taille): denfe id) mir wie friefifhe Riefen und | 
bollaͤndiſche Horttrab er, ſie hatten hohen Werth, 
und der Ritter gedachte auch ihrer haͤufig in ſeinem Teſta⸗ 
mente, beſorgt, daß fie einen guten Herrn bekaͤmen. 
Der fterbende . Ritter von Heinäberg (1354) befahl, 





feinen Destrer- für 200 Florenen zu. verfaufen, und 


was felten vorkommt, (ſ. die Urkunde in Kremerd 


Bepträgen zur Juͤlich⸗Bergiſchen Gefhichte, 1. 4) 
 pecaniam pro injustis meis ablatis resti- 


taendam! 

Der Ritter war feinem Edelkuaben und nay⸗ 
pen das, was der alte Biſchof ober Abt feinen: Ca⸗ 
nonicis ind Möndyen, und fie wieder nicht felten 
feine währen Schutzengel, zumalen im’ Rampfe. H. 
Erich, von Braunſchweig fiel in der Schlacht von Re⸗ 
gensburg 1508 vom Pferde, und fein Knappe der 
große Heinz, fand ihm unter den Todten: „bu 
Bengel, was liegft du da? rief Heinz, legte ihn 

us JE Freie a 
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über ſein Pferd, und rettete ihn — die Mitter gaben 
aber bloße Stall: "oder Fechtinelſter⸗ Erzia 
hung, und erſt die Damen ſtimmten den nan ge⸗ 
ſellſchaftsfaͤhigen Knappen für Religion, Galante⸗ 
rie, feinere Sitten, Kiebenswärbigkeit (Courtevisie) 
und fuͤr die ganze erhabenr Hochheritgfeit, "die I 
achten Ritter lag. Ohne Damen wären unfere tauk 
ben Ritter lauter ungeledte Bären! 

Muͤhſam und ſchwer waren die Uebungen/ ae 
fie waren es auch, die neben: reichlicher Nahrung, 
gefunder Wergluft und dem Bewußtfehn der Unabe 
hängigkett jenen kraftvollen Menfchenfchlag erzeugren, 
der phyſiſch und moraliſch haben war über bie ars 
men, kuͤumerlich in ungeſunden Lochern lebenden 
Hdrigen/ die fruͤhe durch Arbeit und Druck atı ze 
und Seele‘ verkruppelten. — Der Morgenlaͤnder 
ſelbſt — ein kernhafter Menfehenichlag— ſtaunte 
die Ritter ai, nd nannte fie eherne Säulen. 
Manches wird begreiflich, wenn wir noch dabey art 
die Deutſchen des Tacitus denken, bey deren Anblick 
bie tapfern Roͤmer — teftirten. Taeitus verſtand 
wahrſcheinlich unter feinen „corpore infames“ — 
Gebrech liche, die auch nad} faͤchfiſchem Lehen⸗ 
rechte der Lehne darbten, „068 altsviel- Geywere 
st: And Kruͤppelkind nim mt' weder Habe 
noch Lehen!“ Wie viele Lehne waͤten ſchon uf » 
dem Fall geſtanden, wenn man ſich An dab ‚alte 
Recht gehalten Häktel - : °: = u 

Unter. folchen Umſtaͤnden Begreifen wir, wi 
Vouillon Ein Sarazenen bis Auf ben Sattelknopf 
wit Einem’ Siebe ſpalten, umb Boncictuit Rice 


ar 


leicht in voller, Ruͤſtung auf fein Sof, ſondern ſelbſt 
einem auf dem Roß ſitzenden Manne auf. die Schul⸗ 
tern ſpringen, und Mauern und Leitern hinaufklet⸗ 
tern konnte, wie eine Rate, — Froiſſard erzaͤhlt von 
drey Rittern, die in der erſten Hälfte des 14ten Jahr⸗ 
hunderts Tine Prinzeſſin von Hennegau nach England 
geleiteten, mit. euglifchen. Schuͤtzen in Streit gerie⸗ 
then, und bo Schägen mit — Hebebäumen todt- 
Ghlugen! Wir, werden noch aͤhnliche Stuͤckchen ans 
zufuͤhren haben.... Gaͤather, Graf von 
Schwarzburg, der "wahrfcheinlich den. deutfchen 
Kaiſerthron beſſer geziert hätte, als Carl IV., ſchrieb 
nach feiner Krönung ein Turnie r nach Caſſel am Rhein 
aus, während fein Gegner am Nieberrhein bie Trup⸗ 
gen dahin führte, wutde todtkrank zu Frankfurt 
(vom Verdacht der Vergiftung fcheint mir Kirchner 
den Arzt Freydank ziemlich gereinigt zu haben), ruͤckte 
aber dennoch Carl bis Eltvil entgegen, „obgleich 
fein Leib ſo anſchwoll, daß ihn der Harniſch 
deudte.“ — Das waren Maͤnner! | 
| Was Dobsizhofer von den Abiponiern, diefer 
ſadamerikaniſchen Pferde Nation, erzählt, macht 
uns die Größe und Stärke der alten Ritter noch ans: 
ſchaulicher. Die Abiponier halten mit der einen 
Hand den Zügel, mit der andern den Speer, und fo 
\ fpringen fie mit gleichen ‚Süßen in die Höhe, und in 
Sattel — eben fo ſchnell find fie wieder herunter, : 
und dad Pferb wird cher wund, als der Reiter mit 
feinem aes triplex virca — oder feinem. verhärteten 
Hinterleder. Vater Homer bat mich in früher Zus 
gend recht trautig gemarht mit feiner Stelle; 


“4 





Die Erziehung bes Ritter. 197 


2 Da ergriff den gewaltigen Zeldſtein 
Tydens Sohn, ſo ſchwer Daß nicht zuey Man⸗ 
ner ihn truͤgen, Wie hun Sterbliche find, 
— doch er fchwang ihn allein und behende!“ 

Der Leib: ober Ehrenjunfer (Ecuyer d’hon- 
neur) machte die Honneurs bed Hofes, und war dei 
Vornehmfte, Er war ed auch, ber feinen Herrn bes 
waffnete, wobey das kleinſte Verſehen von großen 
Folgen ſeyn konnte bey der zuſammengeſetzten Waß⸗ 
fenruͤſtung. Sodann gab es Kammer⸗ und Kels 
ler: Rnappen , Stalljunter, Votſchneider und 
Truchſes ꝛc., woraus ſpaͤterhin unſere Meichss, 
Erb⸗ und Hofaͤmter hervorglengen. Bey armen 
Rittern moͤgen wohl alle dieſe Verrichtungen auf 
einem oder zwey Knappen gelaftet haben‘, wie an 
unfern weiland Heinen Hdfchen, wo oft drey bis vier | 
Laften oder Chargen auf Einem ruheten mit — ein⸗ 
faher VBefoldung, und in mancher Burg mag ber 
Knappe Salsarius, der an großen Hoͤfen das Ges 
wärz und die Eonditorey unter fich hatte, von weis 
ter nichts Rechenichaft zu geben gehabt haben, als 
von Salz und etwas Pfeffer! 

‘ Wie wichtig der Knappe Stalljunter war, 
erhellet, daß aus ſeiner Stelle die wichtigſten 
Staatsaͤmter hervorgiengen, der Connetable 
(Comes stabuli), und der. Marfhall (Mar das 
Pferd und Schalk der Knecht). Unter allen Knap⸗ 
pen aber mag es keiner haͤrter gehabt haben, ala 
der Kellerjunker, oder Junker Mundſchenk 
(Butticularius von butta, Faß), und wenn er noch 
fo oft den Keller aufs und abgelaufen war, fo durfte 
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ar nicht Schlafen, denn Sein: Mitter gieng wohl zu 
Bette ohne Schlaftrunk. Einen harten Stand 
mag auch mancher junge Knappe gehabt haben, den 
die Reihe traf, die nächfliche Runde in der Burg 
- zu machen, in. der — Gefpeniterfiunde Bey 
dem Aberglauben der Zeit hatte er wahrlich - mehr 
Muth, nöthig, als vor dem Feinde ! 

Naͤchſt dem Krieg wor das edle Waidwerk 
des Ritters erſtes Geſchaͤft, wenn er auf ſeiner Burg 
weilte, und gerade keine Bachanalien feyerte, folglich 
mußten auch die Jagdkuappen eine chen fo 

ſtrenge Schuie durchmachen, als die Krieger, Vom 

1.— sten Jahre Jagdpage, vom ı4 bis. zıflen 

... Babre Hunde Aufſeher oder Valet de Chien — 

daoanu Faghinnfer aide-de-Venerie, endlich Jaͤ⸗ 

germeiſter, Maitre Veneur! ‚Die Jagd galt ein⸗ 

mal für eine Vorbereitung des Krieges, war der Zeit⸗ 

pertreib der Helden, wie wir ſchon aus Xenaphon. 

wiſſen, mad. der Ritter war da für Krieg, Ge 

rechtigkeitspflege und Jagd, d. h. zum 

Schutz des unbewaffneten Landmannes ger 

gen Feinde und wilde Thiere 7 aber Gott! 

mie wurden dieſe Pflichten geuͤbt!!! Viele Ritter 

ſtarben, nicht blos als Opfer der Benuß, des. Bac⸗ 

chus und des · Mars,. fondern auch felbft der. Diana 

‚ud am Waldhornblaſen, wie yon K. Garl IX, 
son Frankreich behanpter, wird. 

Die Heroen der Alten, "wenn fie reiffende 
Thlere ausrotteten, waren Wohlthaͤter der. Mens 
ſchen, wie der, Jäger, der einen Wolf oben. wuͤthen⸗ 

an Hund ‚nieberfchießt, aber zulegt fchoffen die gruͤ⸗ 
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nen Männer auf Menſchen, die das Mild, Das weit 
mehr im Schuße des Staates ftand, als der Menich, 


von ihren im Schweiß ihres Ungefichts bebaueten . 


Feldern wegichaffen wollten, nnd wurden ſchlimmer, 
als Woͤlfe und tolle Hunde. Menſchen hatten durch 
Anbau der Erde die wilden Thiere vertrieben, jest 
vertrieben. Hirfche und Schweine ben Menſchen aus 
feinem Waterlande in die. Willteneyen Ymerifas; — 


fo wollte es ein hoher Adel, der Befchäger ſeyn 


wollte. Die Jagd war ein Vorbild des Kriegs, und 
niemand mußte dieje Vergleichüng treffender- finden, 
als der arme mißhandelte Landbauer. Die Mode 


wollte es fo, und ein Achter Ritter mußte über die 


Jagd fo ſchoͤn zu fprechen wiſſen, als über Pfers 

de, Hunde und-Sallen, über Waffen, Schach, 

Würfel und Becher, troß bes alten Reimleins: 
de Chiens, d' Oiseaux, d’armes et d’amours: 
peur une joie cent doulours! . 


Nach ©. Palaye waren die fränfifcpen Großen | 


ſolche Teidenfchaftliche Fäger, daß fie ſich in Hirfchs 
haͤuten begraben ließen, was in Zeiten, wo man 
fih in der Moͤnchskutte in den Himmel einzus 
fhleichen fuchte, ziemlich heterodor herauskommt. 
Eden fo wild jagten die Ritter, wild wie Efau, ohne 
ich zu kuͤmmern um Vater Iſaes Segen. Wil 


helm der Eroberer legte, troß der Menge koniglicher 


Forſten, den neuen Forſt von Wincefter an, jagte 
in einem Umkreis von 30 Meilen alle Bewohner von 
Haus und Hof, und ſelbſt Klöfter und Kirchen ließ 


er niederreißen ohne alle Entichädigungs Es koſtete 


dad Licht der Augen, wer einen Hafen tödtete, und 


— 
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Das zu einer Zeit, wo man: den: Tobtfchlag eine 
Menfchen mit einer unbedeutenden Geldfumme wett 
machte. Der große Friedrich aber ſetzte den Jäger 
unter ben Megger, weil diefer nicht zum Ber: 
gnügen, fonden zum offentliden Nugen 
ſchlachtet. Wahrfcheinlidh war der gnädige Spaß, 
wo Jemand, der ſich gegen die Jagdgebraͤuche vers 
fehlte, über den Hirfch gezogen, mit dem Wai d⸗ 


meſſer drey Hiebe ober Pfunde erhielt — einen 


für gnädigfte Herrfchaft, den zweyten für die Jäger, 


‚ben dritten für das edle Jaͤgerrecht — eine Eopie 


Des Kitterfhlags! 
Sonſt fand jebem freyen Gutsbeſitzer das Jagd⸗ 
ncht zu, denn das Wild war res nullius, erſt mit 


Gen. Kammerſchulden ſchlug ber gierige Fiskus 


ſeine Haͤnde auch in die Jagd, und bald galt der 
Wildſtand mehr als der Volksſtand. Fin Erz⸗ 
biſchof von Salzburg ließ 1557 einen Wilderer in 
eine Hirſchhaut naͤhen, und auf dem Markte von 
Hunden zerreißen, und Philipp der Großmuͤthige, 
Landgraf von Heſſen, meinte: 

„wenn ber liebe Gott kein Wild wollte, fo hätte 
er keins in Noas Arche ſetzen laſſen; ; er laſſe die 


Kuͤhe feiner Bauern in ſeinen Waͤldern waiden, 


und ſo koͤnnten auch die Schelmen, die Bauern, 
ſeine Kuͤhe, das Wild, in ihre Frucht⸗ und Ha⸗ 
ber⸗gelder laſſen!“ 
Philipp ſchrieb an den H. Ehriftop von Wärtemberg: : 
Syn diefer Schweinhat haben wir 1120 Säue mit unfern 
felbft erzogenen Hunden gefangen, wir hätten noch 
viele, haben fie .aber zu mager gefunden. — 
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Wie fie wohl die Bauern gefunden haben? Die 
Hauptthaten vieler Fuͤrſten und Meiner Waldmonar: 
chen ſtehen verzeichnet unter den fchweren Gewich⸗ 
tern ber Hirfche, die fie oft nody in ihrem 7often 
oder Boften Jahre aus Hoͤchſtdero Ehaife niederges 
{hoffen haben Kuall und Kal! — Aber ein Sedys 
zehnender wird jegt, wegen feiner Seltenheit , von 
manchem Nimrod einem Großfrenz, ein Zwoͤlfender 
einem Commandeurkreuz und ein Zehmender fchon 
einem Kleinkreuz gleich geſchaͤtzt. Dank dem Zeitals 
ter Friedrichs und Joſephs! Wuͤrtemberg litt einſt 
auch von dieſem Jammer, aber König Wilhelm 
denkt, wie Joſeph und Friedrich, und fo werden ſich 
endlich verlieren Die Gotzen der Aegypter Anubis, 
sder die Menfhen mit Hundelbpfen! 

' Bor der Vernunft Tann bas Jagdrecht ne 
won Recht des Grandeigenthämers und zwar ih 
wohlangebauten Gegenden nur in gefchloffenen 
Baldungen, unter Vorbehalt des Schadens-E rs 
ſatzes, serflanden werden — frey heramlaufended 
ſchaͤdliches Wild, und kultivirte Gegenden find eik 
Widerſpruch. Schwer find bie Abgaben des Dolls, 
doppelt ſchwer in Gegenden, wo ed zwey Herren 
dienet, was das Evangelium feldft für unges 
mein fchwer hält — und nun noch Fagdgqudles 
regen! Auf der einen Seite bloßes Vergnügen 
des Adels — auf der andern Leibesnahrung 
und Rothdurft armer Leute! Armſelige Jagd⸗ 
teufeleyen koͤnnten der Zunber werden zu wahren 
Werbrehen und Aufrupr, und ber Zunder der 
Unzufriedenheit find fie bereits mehr, als die Anfa 


Y 
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Jagen ı Die Zagdentftehung.. fällt in die Jeiten der 


Unfultur, und daher haben alle Jäger in Zeiten 


der Bultus mehr oder weniger Etwas — von der 


Manier der Wilden! — und geben gerne zu 


‚weit, ohne es zn bemerken, wie wir, daß wir von 


den Knappen abgewichen find! 
Nach neuen fieben im Dienfte des Ritters voll: 


rachen Jahren, alſo in der Regel im zıften Jahr, 


‚wurde, der Knappe; nder Geſelle Meifter, d. h. 


der Glorie der Ritterwuͤrde theilhaftig, Der 


S 


junge Mann, der fih zum Erftenmale in voller Ruͤ⸗ 
Hung zu Pferde und in ber Ritterglorie ſahe, that 


roller, als ein. Verliebter mit. feinem Mädchen, und 
durfte auch flolzer ſeyn, als ein heutiger Eohn des 
Mars, wenn er zum erftenmale in Lieutenunts-Unis 


form das Pferd befteigt, denn ficher trat ber Knappe 
Beifer und weit mühfamer vorbereitet in den Rit- 


serdienft, ald mancher Hffizier in den Stab, 
Perceforet und andere Ritter-Romane liefern hievon 


die naioften Schilderungen, Oft fewfzten die Knap⸗ 


 pen;- wenn fie die Müftungen ihrer Ritter polirten 


und zubereiteten: „Wann wird auch und verſtattet 
$enn, ſolche anzulegen!’ Und doch, blieben Viele: ihr 
ganzes Leben Anappen aus demſelben Grunde, wars 


um manche Fieber in unferer Armee Sergeanten 


(das Wort fommt auch von deu Knappen, die Ser- 
vientes hießen, verdorben Sarianter, Sergeants) 
bleiben; Biele aus Armuth, Andere aus Shwärs 
merey, weil fie die. hole Wuͤrde erft am heiligen 


Grabe verdienen ‚wollten, oder in einer Schlacht: 


Manche wurben,picht Ritter „weil ihre Herren allza 


De Erpiehung br8 Ritters. 209 


treue Diener in ihnen fanden, mandıer auch nicht, 
weil ihn die Damen fo fanden, und ber Knappe 
seht gern Knappe blieb, wie man ſich von Lafon 
taine mag erzählen laſſen! 

Ein Graf von Toulouſe nahm erſt in feinem 
5often Jahre die Ritterwärde an von K. Friedr. IL, 
weil in feiner Familie die Sage gieng, daß Fein Rit- 
ter aus berfelben — lange lebe; ex würde es alfo auch 
im Soften Jayre nicht gethan Haben — wer liebt nicht die 
freundliche Gewohnheit des Lebens? — wenn ſeine 
beyden Tochtermaͤnner, die Konige von Frankreich und 


- 
. 


England waren, es nicht für unwuͤrdig gehalten hätz 


ten, einen. Schwiegervater zu haben ohne Ritterwürs 
de. Nur mit Kdnigsfähnen nahm man es nit 
gendswo fo genau, und fie waren, wenigftend in 
Sranfreich, fhon geborne Ritter. Du Guesclin 
gab als Taufpathe dem zweyten Sohne K. Carls Y, 
1371 feinen entblößten Degen in die Wiege,. wie 
Bayard dem Sohne des Herzogs von Doyrbon, May 
gab ihnen bie Ritterwuͤrde, fo wie man ihnen jeßt 
die Drüen- Inſignien an die Wiege hängt}. , 

In jenen frommen Ritterzeiten war in der That 


mancher Anappe zu gewiſſenhaft, fo ſchwere Ver⸗ 


bindlichfeiten auf ih ‚zu nehmen unter einem fg. 
feyerfichen Side, und Vielen war es ein wahrer 
Ernſt, die Ritterwuͤrde nur am heiligen Grabe zu 


verdienen, Dieſe Schwaͤrme vep macht es volle 


kommen begreiflich, pie der große Haufen in der 


Schlacht yon Antiochien fih durch Engel des 
Herrn begeiſtern laſſen, und die heiligen Ritter 


Gorg und, Moriz in bimmliſchen Ratten ay 


nen 
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chrer Spitze Fechten ſehen “Tonnte, ums vemuchtich 
"tinige ſchlau verſteckte Ritter‘ in neuen glaͤnzenden 
Ruͤſtungen gewefen find. : Eo machen es die erften 
SugendsEindrüde ber Damen-Erziehung begreifs 
lich, wie die Rittergalanterie ſo weit getrieben 
werden konnte. In jenen Zeiten der Rohheit ſcheint 
mir aber die ſchlauere ton furirte Infanterie, in 
der Stille der Burgen, noch 'galanter gewefen zu 
feyn , als die eiferne Eavallerie im Felde, und 
erviger Fehde. Beym Kuffe der alten bärtigen Rit- 
ter mad manche Dame Wehe! gerufen, und mans 
djer rothe zarte Mund geblutet haben! 
Waͤre die moralifche und geiftige Erziehung 
des Ritters gleich der phyſiſchen geweſen, ſo 
wuͤrde wohl dieſes Capitel laͤnger ausgefallen ſeyn. 
Die Ritter behaupteten‘, wie die Gorhen:. „Wer 
unter der Ruthe des Schulmeifters gezit⸗ 
tert babe, koͤnne nie mit kuͤhnen Augen 
Schwert und Lanze betrachten‘ Damals 
war aber die Univerfals Methode der Stod, und 
der Bibelſpruch: „wen ber Herr lieb hat, den 
zuchtigt er,“ enthält alle argumenta baculatoria 
— Stod, Lineal, Ruthe, Elle, Bud) und Hand der 
Lehrer, die im Mittelalter auch Jüchtmeifter hießen, 
‚wie die Schulanftalten Zuchthaͤuſer; folglih war 
es natuͤrlich, daß die Ritter, die den Orbilen 
(plattdentſch An... paufer) nicht verfiatteten, 
. mit dem braunen Moraliften runro conjugiren 
zu lehren — in litteris fo wenig Fortſchritte mach⸗ 
ten, als in möribüs. Sie aͤppellirten kurzweg an ihr 
Schwert, wie oeno we von Baiern, den 8 


” 
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Heinrich V. mit dem Erzbifchof von Trier an den 
Yapft ſandte; diefer ließ ſich mit den Päpfllern auf 
ihr gewoͤhnliches Distinguo ein, Welf aber z0g bas - 
Schwert, als ein Pfaſſe die Kaiferwürde für ein 
Geſchenk des Oberpriefters erflärte ! 

Die Einrihrung des Kitterwefens , das vom 
ııten bis .ı6ten Jahrhundert befland Im größten 
Theil von Europa, war nichts weniger ald uͤberall 
gleich, und noch weniger der Geiſt deſſelben, mas 
&. Palaye gar oft vergißt. Seine glänzendften Per 
rioden waren bie Zeiten Eduards II. und Carlo 
Vu VO. Ein allgemeiner Geift bes Ritters 
thums ift Epimäre, und fein Eaprit de Corfe 
war allenfalls tolltähne Tapferkeit und der 
Ehrenpunkt, ber aber weniger auf Moral, als 
auf Adelftolz gegründet war. Es fland damit, 
wie mit den Course d’Amour, die Manche für eine 
Art Sittengerichte anſahen, die aber in ber Regel 
nichtd weiter geweſen find, als geſelliger Zeit« 
vertreib, und jeux d’Esprit. Die ſpitzfindigen Ques- 
tions d’Amour, wuͤrdig der Zeiten ber Dialektik, 
wärden: und jeßt, langweilen , wie das fteife Cere⸗ 
moniell, und die geregelten Reben und Ges 
genreden ber ehrenfeften Ritter... Sie waren 
das, was hie und da der bon. ton iſt — Buhlerey 
in Yuftand verhüller, bamit man fie ingue 
ter Gefellſchaft dulde! Die meiſten Ritter was 
ren wohl sans penr, ‚die werigpen ‚aber me Le- 
prochel 
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‚Die Ritterwürbe und ihre Vorzüge, 


Di hochſte niit. und peutichee Ehre des 
Mittelalters, und die letzte Seufe, die zum Tem⸗ 
pel der Ehre fuͤhrte, wie bie Alten die Ritterſchaft 


nannten, war die Ritterwuͤrde. Schon zu Kom 
| gab es einen ausgezeichneten Ritterſtand, den Ordo 
“x. equestris, ber ſich gegen das Jahr-630 4. VU. C. 
‚uöfonderte, und: vorzugsweiſe vurch goldene 


Ringe, beſondern Sitz Im Theater, 
und einen ſchmalen Purpurſaum aͤm weißen Ober: 
kleide (tunica angusticlaria)' ſich auszeſchnete ‚it 
- Gegenfag ber laticlavia. det Senatoren, die bei 
Rittern vorgiengen? Der Censüs egüestris erfors 
derte ein Wermbgen von 400,000: Sefterrien == 
14,000 Thle; , md nicht bloß'edle Abkunfr⸗ 
fondern auch Verdienſte. Der Cenbor prufte 
bevor erde Ritterpferd, das’ der Star unrethielt/ 
bewilligte! | | "rakuca 
| Der finftere roͤmiſch PONTE 
ine, der bloße Baͤuche Pro sunöge vun bie, 
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nahm einem dicken Mitter fein Pferd, der es doch 
gerade am beften gebrauchen konnte, 4 muͤßte denn 
ſo kugelrund geweſen ſeyn, daß er das Gleichgewicht 
nicht mehr haͤtte halten kdunen, und war fo ſtrenge 
als Lycurg, der feine jungen Spartauer geißeln ließ, 
wenn fie all zufett wurden; Nauclided wurde mit dem 
Eril bedrohet, wenn er nicht dafiir forge, feine Dick⸗ 
heit abzulegen. Die Alten wußten nicht, daß: die 
Shöuheits-Linie auf dem Cirkel und der Run⸗ 
dung beruhe, und daher Fhnmen. fich unfere dien Ca⸗ 
valleriesÖffiziere , die mir vorzäglidy in der dftreichte 
(hen Armee aufgeftoßen find, ruhig fortmäften. 

Man fieht, daß in der Rbmerwelc die Ritter 
lange nicht die Glorie umftrahlte, wie umfere Rit-⸗ 
ter. Jene machten aber auch nicht den Kern der 
Armee und die Kraft der Nation, waren Peine fo 
„abgefonderte wilde Kaſte, die nur.auf Bergen, 
hinter Mauern, Thuͤrmen und Bärengraben hauste, 
md weit bürgerlicher und zahm, wie unfereheus 
tigen Ritter! Sie waren lange nicht fo ſtolz, wie 
die. Ritter des Mittelalters, zu deren Nimbus ſelbſt 
die Ehrengeiftlichfeit mit beytrug, die damals 
Alles vermochte. Dem Elerus lag Alle an feinem. 
jeitlichen Wohl, dem ehrlichen unwiſſenden Ritter 
Alles am ewigen, und fo bot fi) Eigennug und 
Aberglaube. treulich Die Hand. Ueberall erblicken wir‘ 
bey den pomphaften Ceremonien bes Ritterſchlags — 
dieſer Weihe zur hoͤchſten Ehre — die ordnende Hand 
der Kirche. Der Ritter hieng ganz vom Prieſter ab/ 

nicht umgekehrt, und in bramatifcher Känftelep 
un Pomp, der feine Wirkung nicht verfehlte⸗ 
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konnte noch geute mancher Theater⸗ Juſpektor von der 
Kirche — Lectjonen nehmen! 

| Der Novize trat in die Kirche, das Schwerdt 
am Halſe haͤngend, das er nur geweihet vom Altar 
wmruͤckerhielt. Das Bad und die Zeugen deuten 
bin auf die Taufe, wie die weißen Kleider, bie 
man ald Zeichen der Reinigkeit dem Ritter, wie 
den Glocken umzuhängen ‚pflegte, wenn man biefe 
taufte. Auf die Confirmation deutete der eigentliche 
Nitterfchlag (l’accolade), oder die drey Schläge, 
zu Ehren ber Dreyeinigfeit, mit ber Flaͤche des 
Degens. auf beyde Schultern und den Hald des mit 
übereinander gefchlagenen Armen vor dem Altar 
knieenden Ritters. Es war. zum Andenken bed Ba⸗ 
cenſtreichs, den Chriſtus von dem hohen Priefter 
Anna duldete, als Auffotderupg zur Rache, und zur 
teten Erinnerung. an Standhaftigkeit und Gefahren. 
In England gebachte uan dabey des heiligen Rits 
ters Georgs, in Frankreich des heiligen Dionpfius: 
„De par Dieu, notre Dame et Megr $. Denis, je 
.te fais Chevalier,‘ und in Dertſchland v war bie ges 
wöhnliche Formel: J 


Zu Gottes und Marten, Ehr 

empfang bies, und ſonſt feines mehr, 
N fey tapfer, bieder und gerecht, 
3 beſſer Ritter, als Knecht! 


In der lateiniſchen Ritterſchlags⸗Formel druͤckt 
fh der Bibelwig der Ehrengeiſtlichteit noch be⸗ 
flimmiter aus: Ad honorem omnipotentis Dei Te 
evlitęm ordino, ac in nesitro Ordine Te gratanter 


* 
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excipio.: Memento quod Salvator mundi coram 
Anna Pontifice pro te colaphisatus et illusus, 
coram Pilato spinis coronatus et flagellis caesus, 
clamyde vestitus et derisus, et coram populo 
nudus et vulneratus in cruce suspensus est, cujus 
opprobrium te meminisse suadeo, cujus crucem 
. acceptäre te consuldö, cujus mortem uleisci te 
moneo! Nach Nerndts Wanderungen durch Ruͤ⸗ 
gen ſchlaͤgt dafelbft der Großfhecht den Pferdejungen 
zum Knecht mit einer derben Maulfchelle und den 
Worten: So Kierl! dar lyd von my un von 
keenem annen! 

Der Ritter mußte faſten, beichten, das 
Abendmahl nehmen, und die ſogenannte Waffens 
wache (La veille des armes) halten im Innern der . 
Kirche, über dent Grabe eines Heiligen, Man fchnitt 
ihm die Haare vorne hinweg (vermuthlich wegen des 
Helms), und es galt für Simonie, die Ritter 
wirde zu vers oder zu erfaufen. Sie gab einen un 
ausloͤſchlichen Charakter, wie die Priefters 
würde, Nach der Einkleidung betete der. Pfaffe den 
Molm: Ecce quam bonum et jucundum fraires 
habitare ın unum — die Brüder aber ein Vater⸗Un⸗ 
fer, und. der neu Aufgenommene (adoptatus; adou- 
be) erhielt den Kuß des Friedens. Der erhabene, 
Rittereid machte die Moral des Ritters, und 
derfelbe verſprach ſtets wahr zu feyn, Treue und 
Recht, Menſchlichkeit und Freygebigkeit zu 
üben, der Religion und ihre Diener, Wittwen 
md Waifen, Frauen und Schwache zu ſchuͤtzen, 
Unglaubige zu verfolgen ꝛc. und mancher Ritter 

"u. Mitterweien, 12 chl. 214 
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mag dieſem Eide nachgelebt haben. Auf den Burs 
gen wohnten hohe Aufopferung für den Freund, Red⸗ 
licheit und Offenheit bey Männern — Sittſamkeit, 
Treue, Einfalt und Häuslichfeit bey den Frauen. — 

Es ift wichtig, daß. fromm im Mittelalter gleich 
bedeutend war mit tapfer und redlich; wie ge⸗ 
brauchen jetzt das Wort mehr von — gutgeart e⸗ 

ten Thieren! 

Der Umfang jenes ſchoͤnen Eides lag in der 
Noth der Zeit, den verwilderten Sitten und der 


aberglaubiſchen Pfaffen⸗Religion ohne Einfluß auf 


Moralitaͤt im Leben. Die Pracht der Ritter und 
Damen, die Schmaußereyen und Feſte, die wechſel⸗ 
ſeitigen Geſchenke bey den Ritterſchlaͤgen waren ſo 
beutelfegend, als bey Turnieren; — Adler fan⸗ 
gen keine Fliegen. Die Ritterwuͤrde galt, wie die 
Ordination des Prieſters, fuͤr Aufnahme in einen 
geheiligten Orden, und fo entſtanden zuletzt gar 
noch Rittermoͤnche mit den drey Geluͤbden! 
Sie hießen Hochwuͤrden, wie die Ehrengeiſtlich⸗ 


keit, ihre Ruͤſtung wurde verglichen mit dem Prie⸗ 
ſterſchmuck Arous, und ihre Vorrechte waren nicht | 


geringer, al& die des Clerus oder auserwählten 
Theils des Herrn! Der Ritter wurde verglichen 
mir den Armen am Staatskoͤrper, die in der Mitte 


ſitzen, um das Haupt, die Kirche, gleich gut ber 


ſchuͤtzen zu fonnen, -wiedie untern Glieder. Man 


ſieht, - Pfaffen machten diefe Vergleihung und zu: | 





‚frieden, wenn der Ritter das Haupt refpektirte, 


fragten fi: wenig darnach, wie er eö halte mit den 


unten -Siiedern ! 
6 


7 
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Die Utrechter Chronik des Joh. von Bela (S. 


Hahns RG. IV, 277) hat und bie Feyerlichkeiten . 


eines olten Ritterſchlags v. J. 1247, des Grafen 
Bilfelm v. Holland aufbewahrt. Man eilte, damit 


er noch vor feiner Krönung zum Kaifer der Deutſchen 


Nitter werde, Der König von Böhmen ſtellte Wils 
beim in der Kirche dem Cardinal Canutius vor, und 
diefer erklärte ihm, was man von einem Ritter ers 
warte, der freygeboren, großmüthig, freygebig und 
tapfer ſeyn, täglic) die Meffe hoͤren, für den Glau⸗ 
ben jeder Gefahr ſich ausfeßen, die heilige Kirche 
mit ihren Dienern, wie Wittwen, Waifen und 
Schwache ſchuͤtzen, Feine ungerechte Kriege anfans 


gen, und an feinen ſolchen Theil nehmen, für die 


Freyheit jedes Unfchuldigen den Zweykampf nicht ‘ 


ſcheuen, Waffenfpiele aber nur der Uebung willen be⸗ 
fühen, dem Kaifer im Zeitlichen Gehorfam Iriften, 
den Staat in feiner Kraft erhalten, die Reichslehne 


nicht veräußern, und untabelhaft vor Gott und Mena . 


ſchen leben mtüfle in diefer Welt. — So, wenn du 
Alles dies thuft, fehließt der Cardinal (pro posse et 
nosse), wirft du zeitliche Ehre verdienen auf Erden, 
und nach diefem Leben die ewige Ruhe im Himmel. 


. .. Hierauf legte derſelbe die Hände Wilhelms auf 


dad -Evangelienbud), und fragte: Willſt du alfo 
, Ritter werden, und der vorgefchriebenen Regel nach⸗ 
leben? Volo und der Schwur. Der König von Boͤh⸗ 
men gab ihm den Ritterfchlag mir. den Worten, die 


wir oben Iateinifch angeführt haben, und nach ges 


endeter Meſſe reunte der neue Ritter unter Trom⸗ 
yeten =, Pauten⸗ und Eymbelnſchal dreymal mit 
Ir 





I 
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dem Sehne. des Königs von Böhmen auf Lane und 
Schwert! So weit Befa *). | 
Anm allerfeyerlichſten und ausfuͤhrlichſten ſind die 


alten Ceremonien der Ritter vom Bade, wie 


wir, fie in: Stuarts View Appendix p. 307 — ı5 | 
finden: wenn ber Esquire nach Hofe Eommt, um 


“ Ritter. zu werben, fo follen. ihn die Hefdiener ehren- 
voll empfangen, und. ihm zwey angefehene Knappen 
- beygegeben werden. Kommt er vor der Tafel, fo 


fol er ein Gericht auf des Königs Tafel fegen, und 
dann bis auf weitern Befehl auf fein Zimmer ges 


hen. Gegen Abend ſoll' ihu der Barbier barbiren, 


das Haar rund abfchneiden, und er in’d Bad geführt 
werden, vor welchem die Minftrels fingen und ihre 
Poſſen machen, die beygegebenen. Ritter aber ihn 
über den Orden und deſſen Thaten belehren follen. 
Wenn der Esquire and dem Bade geftiegen, getrock⸗ 


net und gekleidet ift, fo führen fie ihn nad) der Ka⸗ 


pelle, wo Gewürz uıld Wein fteht, er bleibt daſelbſt die 


Nacht im Geber, begleitet von Prieſtern und Rit⸗ 


—— — 
*) Eine aͤhnliche Beſchreibung vom Jahr 1263 findet fi 
bey Meibomius, der Nitterfplag eines Bernhard von 
‚ber Lippe, daher-ber Titel Lippi florium. Am intereſ⸗ 
ſanteſten iſt wohl die alte naive Beſchreibung, die. wir 
‚in ber Beylage I. aus Marins Histoire de Saladin ge- 
ben aus einer alten Handſchrift, die in die Jahre 1200 
bie 1240 fallen mag, und wohl verdient Hätte, dem 
Werke ©. Palayes beygefuͤgt zu werden, der fie befaß. 
Wuir überfepten fie, weil doch nur wenig Lefern die 
alt: [ranzärtisen Keimen verſtandlich ſeyn 
mbehten. 


Rn 
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tern, mit Zages Anbruch aber beichtet er, hoͤrt die 


Meſſe, opfert die in Händen habende Kerze und eis 
nen Pfentig dem Altar, und Fehrt wieder in fein 
Zimmer und Bette, Nach einiger Zeit holen ihn die 
Ritter, Iegen ihm Kleider an, und ziehen zu Pferde⸗ 


die Minftreld voran, nad) ven Hallened des Koͤnigs. 


(Kleidung, Sattel unb Zeug find aufs Genaueſie 
vorgeſchrieben.) 

Am Hofe und” vor dem Koͤnige werden ihm bie 
Sporn angelegt, der rechte zueift, umd mit dem 
Schwert umguͤrtet ihn der König felbft, unter einen 
Kup und ben Worten: Sey ein guter Ritter! 


Dann führt man ihn wieder zur Kirche, wo er vor 


dem Altar Inieend ſchwoͤret, Die Rechte der heiligen 
Kirche zu verfechten, fein geweihtes Schwert felbft 
umlegt, und einen Trunk thut. %or ber Kirche 
nimmt ihm des Kdnigs Mundfoh die Sporn 
ab für fih, und fagt ihm, wenn er gegen. die 
Pflichten des Ordens fehle, was Üott verhiiten 
wolle, fo wärde er ihm die Sporn yon der 
derfe hauen. Der Nitter fett ſich ſodann an die 
Tafel des Königs an den Ehrenplag, Darf aber we⸗ 


der effen noch trinken, weder ausfpuden,.. 


noch um fich fehen, nicht aufmäris und nicht 
unterwärtd, ziüchtig wie eine Braut, - Erft 
in feinem Zimmer darf er effen, und dann wird er 
wieder zum Kdnig geführt, um zu danken für die 


Yufnahme in den Orden, und um ſich zu beurlaus. 


ben. — Nach vollendeter Ceremonie zeigten fich in, 
der Regel die neuen Nifter in ihrer ganzen. Glorie 
dem Volke in ben Straßen, — 


x 
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In hoher Rechten flammt der Degen, furchtbat wehen 
die Federn feines Helms, dee Ruͤſtung blanfer aut, ‚ 
‚ vergoldet fih im Sonnenſtrahl! 


und das Volk empfieng den neuen Helden und Ber 
ſchuͤtzer mit Jubel und Tanz! Ob nidt oft das 
Volt den Kindern Israel gleich, die umhertanzten 
um das goldene Kalb! 


Krieg und Schlacht waren die natuͤrlichſte Ber 
‚anlaffung zu Ertheilung der Nitterwürde. Alles 
drängte fi um den Anführer oder König, der ja im 
Treffen fallen oder gefangen werden konnte. Nach 
Brantome rief der Baftard Bourbon Einft dem, Koͤ⸗ 
nig Louis XI zu: Sire! avancez, voyez Fennemi, il 
n’est. pas tems de s’amuser ä faire des Cheva- 
liers. — Wohl mochte die Ertheiluig der Ritter⸗ 
wuͤrde vor der Schlacht manchen Muth beleben, 
aber im Ganzen moͤchte doch des Baſtards Meinung 
Die richtigere ſeyn, der auch Brautome beyſtimmet. 
Wer in der Schlacht blieb, mußte freylich ohne Rit⸗ 
terwuͤrde ſterben, aber dies war ja das geringere Gut 
nur, das er, verlor. Brantome klagt hiebey noch, 
daß es jetzt ſo viele Ritter gaͤbe, die ſich ſelbſt 
dazu machten, als Knechte, ſonſt haͤtten auch nur 

Ritterfrauen Damen geheißen, jetzt wolle jede ſo 
heißen. Man ſollte denken, Brantome habe i in-uns 
fern Zeiten gelebt ! \ 


| Außer dem Kriege und der Echlacht wählte man 
zu Ritterfchlägen in der Regel hohe Fefte, na: 
mentlih Pfingften, und dann die. Geburts 


oder Vermaͤhlungsfeyer der Großen, Frie dens⸗ | 


\ 


— 


feſte und Kaiſerkrͤnungen. In Krieg und Schlacht 
machte man natuͤrlich weniger Ceremonien, als im 
Frieden, und Carl V. rief nach dem Siege über den 
Shurfürften von Sachſen, ald eine Menge fih zum 
Mitterfchlage herbendrängte : : Todos Cavalleros, 
Alle Ritter! K. Mar I. ſchlug bey feiner Krd⸗ 
nung 200 Ritter mit dem Schwerte Carls des 
Großen, und diefe Gewohnheit’erhielt fich bis auf 
die legte Kaiferfrönung , wo die Dalberge das erfte 
Recht zu diefer Würde hatten. Sicheẽr war es in 
aͤltern Zeiten die hoͤchſte Ehre, wenn vor Kaiſer und 
Reich der Reihöhero® ausrief: Iſt kein Dals 
berg da? Ein Dalberg empfieng vom deutſchen 
Kaiſer den erften Ritterſchlag, und ein Dalberg 
war auch der Fette Edelmann auf deutfchen Sürftens 
ſtuhle! 

Groß waren die Vorzuͤge der Ritter, ſo groß 
als ihre Pflichten! jene wurden ihnen reichlich zu 
Theil, "und wir muͤſſen in chriſtlicher Liebe anneh⸗ 
men, daß, wo nicht Alle, doch Viele auch ihrer Pflicht 
getreu waren. Nur Ritter durften Lanzen, Pan⸗ 
zer, Helme und Waffenrod fuͤhren, den Knap⸗ 
pen waren nur Schild, Schwert: und Bickelhaube 
"verflattet, und dem gemeinen Mann gar nur ein 
langes Meffer. Dem Kaufmann war nur ein 
Schwert auf der Reife nachgelaffen, das er aber 
nicht umgärten, fondern nur am Sattel führen durf⸗ 
te. Das gemeine Volk durfte nur mit Kolben und 
Pruͤgel kämpfen, daher noch heute das Entehrende 
der Stodprügel! 

‚Gold aeiteꝛe fuͤr den ‚Ritter (dem Knappen | 
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nur Silber), Perlen und Edelfteine, vorziglich 
aber goldene Sporn,- Ritter allein durften: koſt⸗ 
bare Pelzwerfe und Hermelin tragen, Sammer, 
Seide und Scharlah. Wenn der Knappe, Damaft 
befam, fo erhielt der Ritter Sammet, und befam 
diefer nur Damaſt, ſo erhielt jener nur Atlaß oder 
mollenes Zuch. Der rifterlihe Scharlachmantel er 
hlelt ſich noch bis auf unfere‘ Zeiten bey den Herren 
Dostoren in Ehren, und fo auch bey den Räthen des 
deutfchen Ritterordens, die daher der legte Churfürft 
von Coͤlln und Deutfchmeifter Maximilian nur feine 
— Nothmäntel. nannte. Mie, fam aber der an⸗ 
ruͤchtige Scharfrichter zu gleicher Ehre ? 

Nur die Ritter führten Wappen und De vi⸗ 
fen, und nur fie durften vor ihren Wohnungen Ket: 
ten ziehen, Helme über das Thor, und Werterfahnen 
auf den Giebel ſetzen. Nähft Pferd, Hund -und 
Falten repräfentirten den Ritter der prächtige 
Pfau und Fafan. Schuldenhalber durfte man ihm 
pferd und Waffen fo wenig nehmen, ald dem Hand: 
werfer fein Handwerkszeug, und dem Gelehrten feine 
Bücher, Als Gefangener konnte er nicht in Seffeln 
gelegt werden, wie ein Villieug, und fein Ritter: 
wort war genug, ihn frey zu laſſen, -folglich ganz 
verfchieden von Cavaliers⸗Parole. Das Lofe- 
geld fcheint fih nach einjährigem NentemErs 
trag gerichtet zn haben, Ritter hatten das Recht, 
Siegel zu führen, und fisgelten wie Earl der Große, 
mit dem Degenfnopf, „Mit der Spige, fagte 
er, behaupte ich's.” Ritter mußten fich vor- 
zügli) in Reiterfiegelm gefallen, wie Graf Craft 


\ 
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von Hohenlohe, der als Gewappneter, im Dertrauen 
auf Gott, (Deo duce) ‘über eine zwifchen zwey Ber⸗ 
gen liegende Weltfugel — hinwegfest (verfteht fich 
im Siegel) ! 

Die, Ritter waren frey von allen Abgaben und 
Zhllen, und durften von ihren Hinterſaſſen Rit⸗ 
terftegern erheben für die Koſten der Ritterwuͤrde 
ihrer Söhne, für Ausftattung ihrer Töchter, für Loͤ⸗ 
fegeld, fürMeifegeld zur Meerfahrt. Ritter konn⸗ 
ten nur von Shresgleichen gerichtet werden, im 
Mannengerichte (Curia parium), und nie gab 
es Gefandtfchaften, wo fie nicht Geiftlichen oder Ge⸗ 
Iehrten beygegeben wurden, Ihr ſtattliches Vorrecht 
in jenen Zeiten war wohl, daß fie ſelbſt wieder Rit⸗ 
ter fhlagen konnten. K. Franz I. ließ fich nur. 
bon Bayard zum Ritter fchlagen, Heinrich IL. vom 
Marſchall von Diez und ber thuͤringenſche Landgraf 
Friedrich U. vom Ritter von Wangenheim. Kaiſer 
East V. ließ ſich vom Kaiſer Franz ſichere Durch⸗ 
reife nad) Frankreich verfprechen — nicht auf Könige 
Wort, fondern auf Ritterepre! Könige nahmen 
nicht eher die Krone an, bis fie Ritter waren, und 
nad den Lebensjahren eines verfiorbenen Nitterd 
zählte: man die Jahre feiner Ritterfchaft, wie bey 
Regenten bie Jahre ihrer ‚glorreichen Regierung . . ... 
Kein Wunder, wenn. die Ritter und ihre Frauen zug 
legt fo ftolz wurden. daß fie felbR in Gtiftern und 
Kditern nur mit Shresgleichen — fingen und 
beten wollten! 

An Höfen und Tafeln ver Großen waren he den 
Prinzen vorgezogen, die noch nicht Ritter waren, - 





X 


m Eapitel.xl. 


und man entließ fie nun mit Foftbaren Gefchenten 
von Schwertern,, Pferden, Gefhmeide, Sammer ꝛc. 
felbt baar Geld war nicht unſchicklich anzuneh- 
men, und mancher holte fich felbft Lehnguͤter oder 
gar ‚eine reiche Erbin. Ein Pannerherr bekam 
Doppelt fo viel, ald ein Ritter, umd diefer doppelt fo 
viel, ald ein Knappe, wogegen fich nichts einwenden 
läßt, da man einem Ritter auch doppelt. fo viel auf: 
legte, als dem Znappen, oder den Schuldigen auch 
doppelt buͤßen ließ. In der Belagerung von Dun 
16 Roi 1411 trug ein Ritter acht Faſchinen, und ein 
Knappe nur vier. — Jene Geſchenke, neben Beute, 
. Brandfchagung. und Ldſegelder machten die Ritter 
reich und nur befto kriegsluſtiger; manche ließen ſich 


ſelbſt die Leichname abkaufen, wie der goͤttliche 


Achilleus, nach ausgezogener prangender Ruͤſtung den 


mißhandelten Leichnam Hectors, oder ‚überließen fe 


Hunden und Geyern! 


Ein ganz befonderes Ritternorrecht war in ber 


Dberlaufig der. fogenammte NRitterfprung oder 
Vorritt, das fi ch von K. Ferd. I. 2544 herſchreibt. 
Fin Vaſall konnte fein auf dem Sall ſtehendes Les 
Gen ohne Weiteres veräußern, oder an Töchter vers 
‚erben, wenn er nur noch in voller Küftung fein Noß 
befteigen , und ſolches vor dem landesfürftlichen Ab⸗ 
geordneten herumtummeln konnte. So brachte im 
Jahr 1778 noch ein alter Graf Hoym ſeine weitlaͤu⸗ 
ſigen Lehenguͤter auf feine einzige Tochter. Noch 
ritterlicher "war bad Vorrecht, wenn zwey Ritter, um 


ver ſchoͤnen Augen ihrer Damen willen, fi die Hälfe 


- brechen wollten, und flreitende Armeen, Belagerer 


{ 
| 
\ 
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und Belagerte ehrfurchtsvoll inne hielten. So blies 

ben 1379 vor Cherburg Engländer und Franzoſen rus 
hige Zufchauer bey einem folchen Kampfe, und erft 
nach dem Tode des einen Ritters ftärzten fie wieder 
auf einander. Wichtiger war wohl der Kampf der 
Nebenbuhler um bie deutfche Krone, Albrecytd von 
Oeſtreichs und Adolphs von Naſſau; — in der Schlacht 
von Oppenheim fuchte Adolph. feinen Gegner, und ! 
rief? „Hier wirft du das Reich laffen!” 
Albrecht .entgegnete: „das ſteht in Gottes, 
Hand!“ und traf ihn, daß er vom Roſſe ſank! 
Die Helden Homerd aber halten mitten im Kampfe 
inne, und erzählen fih ihre Genealngien oder die 
— ihrer Pferde! 

Mit Rittern pflegte man auch die Gerichte zu 
befeßen „ daher erhielten fie uns die altdeuti den 
einheimifchen Gefege, über welche die allzuklu⸗ 
gen kateinifchen Doctores von Bologna hochgelehrt 
nur die Naſe ruͤmpften. Go wie Adelfchalt en _ 
‚edler Diener hieß, und Pfaffe im Mittelalter. kein _ 
Schimpfwort war, fo hießen auch die Edelleute, die 
Recht ſprachen, Schufte von Schaffen oder Schoͤ⸗ 
pfen. Mit den Burgen war ohnehin die Gerichtes 
barkeit verbunden. In Frankreich machte man ben 
fonderbaren Rangunterfchied, daß der Galgen eines 
Barons auf vier Füßen ftand, der eines Chatelain 
(oder Burgherrn) nur auf drey, und wer noch nieds 
tiger am Range war, ‚durfte nur aufhängen laſſen 
an Galgen mit zwey Beinen! Diefe Galgens 
zeit iſt, Gott fey Dank, vorüber, wenn gleich die 
Diebe ſich vermehrt haben, für die man, billig wies 
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‚ der wenigſtens ven einbeinigen Salgen einführen. 
follte,. den Schnappgalgen! 


So war denn dad Nitterthum, nebft Papſt und. 
und Kaiferthum, bie Dritte natipnelle eurogdi- 
{be Gewalt im Mittelalter, und nur wenige Edle 
blieben ohne‘ die Ritterwuͤrde; ja Ritter, die von. 
. Knappen gefangen wurden, fohlugen foldhe in Eile 
zu Rittern, und dann — ergaben fie fih. Die Ritz 
terwuͤrde hob allen Unterfchied auf zwifchen den hoͤhern 
Ständen, und wahrfcheinlich haben ed die Vavaſſo⸗ 


ven oderder niedere Adel lediglich der Nitteranftalt 


zu verbanten, daß fie ben ihrer Verarmung nicht 
ganz mit dem Volke zufammenfchmolzen. Die Bor: 
rechte und der Glanz der Ritterwärde hielten dem übers 
. wiegenden Einfluß, bes reich begüterten Lehenherrn das | 


Gleichgewicht. Die Tirel der Ritter waren ehren 
feft, ehrfam, achtbar, geftreng, edel, manı- 
haft, fromm — „Ein hochgeborner Reden: 
gut“ Heißt es in fpätern Ritterbuͤchern, und das er: 


innert an den zwar holperigen, aber ganz vernänftis 


gen alten Reim; 


Da man und edle hieß, gefireng und ehrenfeſt, 
war Gut und Blut, und Muth bey and am allerbeſt! 
nun aber da ed heißt Ho@mwohlgehoine Gnaden, 
weiß. man nicht in ber Melt der Narrheit mehr zu 

rathen! 


* 


Waren die Ehre und Vorrechte eines Ritters 
groB, fo war auch die Schande groß, wenner durch 
irgend ein-Werbrechen feinen Stand entehrte, und 


seht ausgedacht and empfindlich die Strafe, woben 
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man die Ceremonien bey ber Degrabition der Priefter- 
vor Augen hatte, Der Schuldige wurde auf ein Ge⸗ 
rüft geftellt, Die Waffen Stüd für Stuͤck abgeriffen, 
fo wie der Prieſter im Gefange der Vigilien pau⸗ 
firte, und folche zerbrochen vor die Fuße. geworfen. 
Die Sporn wurden auf einem Mifthaufen abgenoms _ 
men, felbft dem unfchuldigen Pferd der Schweif ab⸗ 
hauen, und der Schild mit verldfchten Wappen und 
vertehrt Durch den Koth gefchleift am Schweife einer 
Maͤhre. Dreymal fragte der Waͤffen⸗Perſevant den 


‚ Herold nach dem Namen des Verbrechers, und im⸗ 
mer fagte der Herold bey Nennung ded Namens, 
daß dieß unmdglid der Name desjenigen ſeyn koͤnne, 


der da ſtehe, denn dieſer ſey ja ein Verraͤther, ein 
Zeiger, ein Eidbruͤchiger, ein Schurke! 

Man leerte uͤber das Haupt des Verbrechers ein 
Becken mit heißem Waſſer, um ſeinen geheiligten 


CLharakter wegzuwaſchen, an einem Strick wurde er 
vom Geruͤſte gezogen, und auf einer Schleife, bedeckt 
mit dem Todtentuche, in die Kirche gefihleppt , wo 
noch die Pfaffen über ihn den ıoßten Pfalm fangen. 


Sodann wurde erfi die eigentliche Strafe vollzogen, 
Todesftrafe oder Verbaunung und Ausſtoſ⸗ 


ſung. Noch verkuͤndigte der Herold, daß alle Ab: 
bmmlinge des Schuldigen des Adels verluftig, und 


unwuͤrdig fenen , die Waffen zu tragen, im Turnier. 
oder bey Hofe zu erſcheinen unter Strafe, nadend 
mit Ruthen audgepeitfche zu werden, als Pbbel und 
Abkoͤmmlinge eines infamen Vaters. Bey Maje⸗ 
ſtaͤts-Verbrechen wurde das Mappen durch den Scharf⸗ 
tichter zerbrochen, und Im deutfchen Orden verrichtete 
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der juͤngſte Ritter die Ceremonie, riß dem Sant. 
digen das Kreuz ab, und warf ihn zum Capitel⸗ 


Saal hinaus — mit einem Tritt im ben 
Hintern! 

Geriugere Vergehnngen fchloffen die Ritter vom 
Nittergelage aus, und wenn einer dennoch frech ges 
nug war zu erfcheinen, fo hatte jeder das Necht, das 
Tiſchtuch vor ihm zu zerfehneiden, oder das 
Brod umzukehren. Dies that auch Graf Ebers 
hard von Würtembirg, als fein Sohn Ulrih nach 


- der verlornen Schlacht gegen die Reutlinger mit ihm 


fpeifen wollte (1377). Knappen fogar jagten einen 
folchen Ritter von ihrem Tiſche, und er mußte außers 
halb des Speiſezimmers fein Tiſchtuch auflegen. 
Damen berührten den Schild des Angefchuldigten, 


- and er mußte entweder feine Unfchulb beweifen, oder 


die Scharte wieder auswetzen. Immer beſſer, als 


wenn jetzt eine Gevatterin der andern ſagt, daß Ge⸗ 
vatter A zur Gevatterin B fleige, Gevatter C nächz 


ftend werde caſſirt oder auögeichägt werben, und Ges 


vatterin D mit einem jungen Hafen niedergekommen 


fen, ber nicht einmal von ihrem Manne fey! 

Sp wurde ed mit dem Verluſt der Ritter 
wirde und des Adels gehalten im. Mittelalter, 
und fo Eiglih war man im Ehrenpunkte. In 
der bürgerlichen. Welt hat ſich umgekehrt der Eh⸗ 
renpunkt erhalten, daß man einen Mang, oder eine 
Frau von.üblem Rufe meidet, es auch wohl dfs 
fentlih zu erfennen giebt, daB man diefes oder 
jenes tadelu müfle, die Politeſſe ver hoͤhern Welt 
geht aber darüber hinweg. Wäre es aber nicht uns 
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ferer hellern Zeit wirdig, den mit Verluſt feines 
Adels zu firafen oder vom Umgange feiner Ges 


noffen auözufchliegen, der muthwillig Schulden ° 


madıt, ohne je zahlen zu koͤnnen, unfchaldige Mäds 
chen verführt, und fie dann figen läßt,. uneheliche 
Kinder in die Welt ſetzt, ohne fich weiter zu befüme 
mern „ feige vor dem Feind fliehet, den Freund im 
Zweykampf mordet, fein Ehrenwort bricht, faullenzt, 
und — ſtock⸗blitz⸗hagel⸗ dumm ift? 

Die Ehre und Vorzuͤge des Ritters erſtreckten 
ſich noch über fein Leben hinaus, und begleiteten ihn 
zu Grabe und in ben Tempel des Nachruhms. Sein 
Reichenbegängniß gab an Pomp_dem regierenden Gros 
Ben wenig nach, wie bey der Beerdigung du Gues- 
clins und Bayards 'prächtiger als der Leichenpomp, 
ben pius Aeneas dem gefallenen Pallas veranitals 
tete. In voller Rüftung lag der Ritter im Sarges 


nachdem er auf dem Paradebette ausgeftellt war, wo 


auch manchmal ein Lebendiger den Verftorbenen vor⸗ 
fellte ,„ umgeben von Wachskerzen und-allen Inſig⸗ 
nien feiner Würde... Anf feinen Gütern war Trauers 
geläute, und fein Leib⸗ oder Trauerpferd, tief in 
ſchwarze Tuͤcher gehuͤllt, folgte dem Sarge (quorun- 
dam igni et equus adjicitur Tacit.). Die ganze Kir⸗ 
che war ſchwarz behangen, und nicht ſelten geriethen 
Pfarrer und Schulmeiſter über das Tuch vor's Eons 
ſiſtorium. Und 

in der Mitte fiteg ein Trauergeräft empor, 

auf diefes war, bedeckt mit Flor, 

der Panzer, Helm und Wappenſchild gehangen, 

bie Layen beteten, und fromme Priefter fangen} 
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Starb der Ritter nor dem Feinde, oder auf eis 
nem Kreuzzuge, fo bi dete ihn. die Kunft ganz be⸗ 
waffnet daliegend mit entblaͤdten Degen, die Füße 
geſtuͤtzt auf einen Loͤwen — ſtarb er aber friedlich 
auf feinem Bette, fo lag er ohne Helm und Degen, 
die Füße. geftägt auf einen Hund, Nitter der ſtreuz⸗ 
züge mußten fich auch noch im Sarge Hände und 
Süße in's Kreuz zwingen laffen, fo fombolifdy gieng 
die Vorzeit zu Werke. Allzu fombolifch oder natuͤr⸗ 
lich benahm fich aber. der Künftler bey dem Grab 
mahl Landgraf Wilhelm In. zu Diarburg, der am 
Oberleib im Harniſch, am Unterleib aber in Verwe⸗ 
» fung dargeitellt ift, bedeckt mit Schlangen, Sröfchen 

und Eidechfen, wie einer der Möllwarthe auch in 
ihrer Erbbegraͤbniß⸗Halle zu Lorch, weil man den 
Todten fo im Walde gefunden hatte! Sn "ven 
Kreuzgaͤngen der Klöfter und Kirchen finden wir uoch 
Ritterdenfmale genug in obiger Manier, die meiften 
find liegend, viele aber auch andächtig vor bem 
. Kreuze knieend, dargeftellt, wie Goͤtz von Berlichin- 
gen zu Schoͤnthal, erwartend eine fröhliche 
Urſtaͤnd! | 

Die Waffen, der Degen „ bas Pferd eines ver: 

ſtorbenen berühmten Ritters erregtent oft dem Ehr⸗ 


geiz der Großen, wie die Waffen Hectors und Ahills, 


der Koller Guſtavs und der Degen Friedrichs. Man 
bemühte fih um deren Befig, und bewährte fie auf 
‚in Kirchen und Zeughaͤuſern, wie eroberte Fahnen. 
Der Herzog von Orleans, Carld VI. Bruder, wollte 
gegen das Schwert des Ritters. Beaumont beffen | 
hinterlaffene Tochter ausftenerd, es fand fich aber 


®. 
„te 


Die PRitterwärbe %. ⁊c. 235 


ein Ritter, der den Degen als Mitgift anfahe, und 
fie beyratbete. Im hohenlohiſchen Lehenhof 
war die Obſervanz, daß beym Abſterben des letzten 
Vaſallen dem Lehenherrn das Ritterpferd und die 
ganze Ruͤſtung des Ritters heimfiel, als ob er ein 
armer Mann geweſen waͤre, deſſen Familie noch 
zuletzt das Beſthaupt oder Sterbfall zollen 
mußte. Sollten hohenlohiſche Ritter nicht hoͤ⸗ 
her geachtet gewefen feyn, oder waren fiefo berühmt, 
daß fich der Lehnhof ihrer Räftung verfichern wollte? 
Die alten Germanen gaben dem Krieger fogar 
das Pferd ſammt den Waffen mit in's Grab, und . 
etwas Aehnliches war Sitte in der Ritterwelt, wenn 
einer als Letzter ſeines Stamms begraben wurde, 
— die ungemein ruͤhrende Sitte, Schild, Helm und 
Siegel zu zerſchlagen und in's Grab zulegen. Selbſt 
auf dem Grabmahle wurde Helm und Wappen ums 
felehrt angebrachte, und ein Herold rief dreymal 
mit der Stimme tiefer Trauer hinab in die Gruftz 
Hoheneck und nimmermehr Hoheneck!! 


J 
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Die Pflichten und verſchie denen Klaſ⸗ 
ſen der Ritter. 





Der- Goder der Rittergefege ſcheint fich nach Va⸗ 


terland, Sitten und jedesmaligem Ton des Zeitalters 


gerichter zu haben. Die Gefege der Zurniere 
— mehr ald bloße Waffenkaͤmpfe oder Kriegs: 
Vorbereitung wie Jagd — gaben dem Chrgefühle 
den hoͤchſten Schwung, und ‚waren eine recht eigente 
lihe Sittencenfur, wenn firenge darüber gehalten 
wurde. Ausgefchloffen vom Turnien — dem gläne 


zendſten und beliebteften Zeitvertreib der Adelswelt 


— mar jeder, der als Zeiger oder Räuber, als Mein: 
eidiger oder Berläumder, ald Wortbruͤchiger und Schän- 
der der Frauen oder ald ein Mann erfunden wur: 
be, der Geringere hart behandelt habe. Ausgeſchloſ⸗ 
fen war jeder Uneheliche und nicht: Ritterbärtige, 
aber aud) jeder, der Religion und Minne beleidigte, 
jeder Keger und Gottesläfterer, Majeftäts-Verbres 


cher und Verräther an feinem Lehnherrn, jeder Wus 


l 
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herer oder Erheber neuer Zdlle, jeder, der Wittwen 
und Waifen mißhandelte, die Ehe brach, oder mir 
einer unedlen Frau lebte, ohne Neth ,in der Stadt 
wohnte, und bürgerliche Gewerbe oder Handel trieb. ° 
— So wollten ed bie QTumiergefege, aber wie war 
es nur möglich, daß die Wirklichkeit mit diefen 
frengen Gefeßen uud mit diefem Ideal der Rits 
terwelt harmonirte?_ 8 
Wenn wir betrachten, was fi) der Adel noch in 
weit humanern Zeiten und unter Monarchen, bie keine 
Schattenkönige waren, erlaubte, fo koͤnnen wir unges 
führ errathen, was in der Nacht des Mittelalters 
verborgen ift, wo das gemeine Volt faum für Meus 
{hen angefehen wurde, und. diefe Menfchen felbft 
den Adel für Höhere Wefen anfahen. Mit der 
fhönen Theorie des ritterlichen Codex ftand es in 
Prarin wohl um kein Haar beffer, als mit der noch 
Ihönern Moral des Weilen von Nazaret! Wie edel 
denahm ſich Eduard IH. gegen den Nitter Mibaus 
mont zu Calais, und wie rauh gegen bie Bürger, 
die mit. einem Strid am Halſe erfcheinen mußten, 
und doch nur ihre Schuldigkeit gethan hatten? Und 
was that der Graf von Champagne bey Joinville? 
Ein armer Nütter bat um Gelb zu Ausſtattung 
feiner Tochter, und Nogent, ein anwejender reicher 
Buͤrger, fagte dem Bittenden: „mein Graf hat 
Ihon genug hergegeben!“ Der Graf zürnte und . 
ah: Du lägft! Hier, Herr Ritter, ich 
ſchenke Euch diefen Mann! Der Ritter nahm - 
den Mann beym Kragen, und Nogent mußte ſich 
mit 500 Pfund Iäfen! Niemand hatte es wohl in 
| u 15% 
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der glänzenden Ritterepoche ſchlimmer ‚ di die 
Juden! 

Handel, Gewerbe und Zinswucher waren enteh⸗ 
rend fuͤr den Ritter in Spanien, Frankreich und 
Deutſchland — in Italien und den Niederlanden 
dachte man ſchon anders. Im maͤßigen Suͤden mußte 
Vollerey für unritterlicher gelten, als im Norden; 

dafuͤr war man wieder gelinder gegen Faulheit, Ver⸗ 
führung und galante Sünden. Die Sachſen behaup⸗ 
geten von K. Heinrich IV.: Er würde, wenn 
man ihn richten wolle, der Rechte der Che, 

ber Nitterbinde, und felbft des Umgangs 
mit Menfchen darben! Die ehrfamen Hand: 
werkszuͤnfte ſcheinen weit ſtrenger uͤber ihre Geſetze 
gehalten zu haben, als die Zunft geſtrenger Ritter 
uͤber den ihrigen, und wenn deutfche Ritter Alles 
Saffen konnten, Saufen konnten fie nie laffen,, und 
alle glichen dem Burgherrn und feinen Gäften in den 
Niebelungen : 


7 €r brachte fie zum Sedele, da er ſelber fan, 


do ſchenkte man den Gaͤſten, mit Flelße thät man das, 
in weiten goldenen Schalen Met, Moras *) und Win, 
und bat die edeln Säfte große Willekommen fon! 


Das. Ideal des Ritters bleibt der Franzoſe, 

und daher fonnte auch ein Franzoſe das befte Buch 

. über das Ritterweſen ſchreiben. Sie waren die thaͤ 
‚ tigften, gebilbetften, “galanteften, vol Ehre und 
Kampfluft. Gewiß hätte jeder, wenn er des Schreis | 
beſcns kundig gewefen wäre, feinem Maffenbruder ges 
ſchrieben, wie Henri IV. nach der Schlacht von Ars | 

*) Moras, d. h. Gewuͤrzwein, Hippocras. \ | 
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gues feinem Crillon: Pends toi, Crillon, nous 
avons Gombattu, et tu n'y £tais pas! und gewiß je: 
der wie Crillon, dem der König am Hofe mit den 
Worten auf die Schulter Elopfte: Voilä le pre- 
mier Capitaine du monde, geantwortet: Vous 
mentez, Sire! c'est Vous! Nach den Franzoſen 
kommen bie Britten, und Hurd hätte wohl etwas 
Gründlicheres und Ausführlichered aus ber englifchen 
Gefchichte liefern koͤnnen. Brittiſche Ritter verläugs 
nen den Charakter der Nation nicht, folider, ſtand⸗ 
hafter, ernfter, weniger fchwärmerifch,, abentheuerlich.. 
und Eindifch, mehr den Staat und das Vaterland 
vor Augen, als Die werthen Damen, und ald der 
“ fanguinifche Nachbar jenfeits des Fleinen Pas de 
Calais. Und fo verhält fi) noch heute der brittifche 
Squire zum franzöfifhen Chevalier, und ſelbſt zum 
Chevalier in der Legion d’honneur! 

Nach ihnen fommt der Deutfche Ritter. ‚of 
fenbar übertrifft er an Biederfinn und Treue, Tapferkeit 
und Körperftärke, Sitteneinfalt und Geradheitden Frans ° 
zofen und Britten, fieht aber ihnen wieder. nach an 
Beiftesbildung und Biegfamfeit, an Sittengefälligs 
keit und Notionaleifer, wie vorzäglich die Geſchichte 
der Kreuzzüge lehrt. Jacob von Vitry, der bie Rit⸗ 
ter in Palaͤſtina kennen lernte, fagt ausprüdlich von 
Deutfchen und Britten, daß fie yumäßiger, ver: 
ſchwenderiſcher, voreiliger feyen, ald andere, aber an⸗ 
daͤchtiger und. barmherziger, tapferer in ber Schlacht, 





und yon Sarazenen am gefürchteften! Friedrich‘ 
der Rothbart, zimend Heinrich dem Lbmwen, - 


daß er ihn in Stalien verlaffen hatte, xruhte nicht, 


. 4 
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u bis er beu mächtigften Fuͤrſten nach ihm geſtuͤrzt 


hatte, aber da er ihn zu ſeinen Fuͤßen ſah, den al⸗ 
ten Freund und Waffenbruder, zerfloß er in Ruͤh— 
rung, unbekannt den Helden des Alterthums. Doch 
— weinte nicht auch Alexander uͤber dem Leichnam 
des Darius, und wiſchte nicht auch Caͤſar, -der auf 
gleichen Anftand hielt, einige Thränen ab, als man 
ibm dad Haupt des Pompejus brachte ? ‚Rene, 
‚Herzog von Rothringen, trat vor die feyerlich ausge⸗ 
ſetzte Leiche Carls des Kuͤhnen, (der ein trefflicher 
Fuͤrſt geweſen waͤre, wenn er nicht Alexander haͤtte 
ſeyn wollen,) im Trauergewand und langem golde⸗ 
nen Bart, an der Spitze ſeines Hofs, nahm die 
Jalte Hand und fprad) : Cher Cousin ! vos ames ait 
Dieu, vous nous avez fait moult maux et douleurs! 
Deutſchland hätte Feine große Höfe, wie Engs 
Yand und FSranfreich, weniger Erziehungs Anftalten, 
weniger Zufammenhang ; folglich aud) weniger Na: 
‚tionalftolz, WBaterlandseifer und Gemeinfinn, wie 
noch heute. Der deurfche Ritter lebte mehr auf feis 
er Burg, in feinem Stalle und. in feinen Wäldern, 
als an Hoͤfen und Städten, mußte alfo fteifer und. 
ungebildeter, roher und unmäßiger feyn. Die Pruͤ— 
gelfnechte beym Turnier und die Silentiarii oder 
Stillfhweigen « Gebieter (im Oeſtreichiſchen 
Dberftäbelmeifter haben fie ſich erhalten), bewei⸗ 
fen, wie es in der Deutfchen Ritterzunft zugieng. Zuletzt 
wurden fie foͤrmliche Straßenräubet, die ärgften Fauft: | 
kaͤmpfer, Schläger, Freſſer, Säufer und Hurer! Und 
Doch brachten es dieſe deutfchen Ritter weiter, als 
alle übrigen, zu einem eigenen, fouveränen, bebeus 
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tenden Staat, dem preußifchen Ordensſtaat, ber weis 
land Reichsfreyen unmittelbaren Nitterfchaft nicht 
zu erwähnen, bie bis auf unfere Zeiten ihr Wefen trieb! 

Franzodſiſche Ritter waren bey der Lebhaftigkeit 
der Nation faft die Einzigen, die am erften Kreuze 
zuge Theil nahmen , franzdfifche Gefchlechter befties 
gen die Throne von Jeruſalem und Conftantinopel, 
und Wilhelm der Eroberer trug aus Bretagne, die 
Nittertugenden nach England. Endlid wurden auch 
die Deutfchen warm, und der furor teutonicus,' von 
dem die Gefchichte der Kreuzzüge und Stalien viel 
zu jagen weiß, wurde durch die Franzofen gemildert, 
vieleicht zu unferm ſpaͤtern Nachtheile! Frankreich 
bat immer den Ton angegeben ! 

Spanifche und portugiefifche Ritter fpiels 
ten ihre Rollen zu Haufe gegen die Sarazenen, und 
wir, finden ihrer nur wenige auf dem großen Theater 
des heiligen Krieges im Morgenland., Spanifche 
Ritter waren die ceremonidfeften, ufd flifteten 
die fpanifche Hofetiqguette, womit Earl V. 
auch Deutfchland erfreute. Bey Feiner Nation finden 
wir fo viele fahrende oder irrende Ritter. als 
auf der pyrendifchen Halbinfel, baher audy nur hier 
ein Don Quirotte gefchrieben werden konnte. Earl V. 
noch hatte viel Ritterliches , - wenn gleich nicht das - 
Edle-Ritterliche feines Nebenbuhlers Sranz I., ben 
er eben nicht ritterlich behandelte, Wenn er. ihn 
einſt ritterlich herausforderte , fo war, ed nicht Frans 
zend Schuld, wenn es bey der bloßen Herausfordes . 
‘zung geblieben iſt! R 

Don den, nordiſchen Rittern laßt ſich am we⸗ 
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nigften fagen. Sie waren zu entfernt vom Suͤden, 
zu roh und ungebilbet, und. der kalte Hauch bes Nor⸗ 
dens iſt dem Enthuſiasmus nicht guͤnſtig. Ruß⸗ 
land gehoͤrte damals noch ganz Aſien an, und ein⸗ 
zelne polniſche Ritter jagten zwar den Turnieren 
in Deutſchland und Fraukreich nah, aber bie Nas 
tion nahm Keinen Antheil am Ritterweſen. Dies 
iſt weniger zu vewunbern , zumglen wenn man.an 
das Mitterwefen der beutfchen Brüder ganz in der 
Nähe Polens denkt, ald ‘daß ber feurige Staliener, 
ſelbſt in den Zeiten der Kreuzzuͤge, fo wenig Rittero 
liches geliefert hat. Die Sache läßt fid aber aus 
bem italienifchen Charakter erflären, der aus Faul⸗ 
heit und Weichheit, . vieleicht auch aus Hang zu 
Tanfmännifcher. Spelulation ‚(Stalien. nahm 


großen merfantilifhen Antheil an. den Kreuz: 


gen), nie dem Soldatengeifte befonders gehul⸗ 
bigt bat! 

Die Bitalienbräder zur Zeit der nordifchen 
Semiramis, die K. Albrecht wegen ihres unzuͤchtigen 
Umgangs mit dem Abt von Goroe nur Munkedeja 
Moͤnchsmagd) nannte, und die nach Botin nur darum 
. für die heilige Birgitta und Wadſtena fchwärmten, 
um obne Sünde recht darauf losſuͤndigen 
zu koͤnnen — Tonnen nur uneigentlic zu den Rit⸗ 
‚term gerechnet werben ... Gie waren Seeritter, 
d. b..Seeräuber, -und ein fo großer‘ Schandfled 
der Ritterwelt, als unfere adelichen Landraͤuber, oder 
ber abgefette König. Erif, der vom Gothland aus 
förmlich) die Seeräuberey organifirte,. Hamburg hat 
den. Ruhm, biefem uUnweſen kuaftig begegnet, und 
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die beyden Haͤuptlinge biefer Freybeuter — Storte⸗ 
becher und Michel (1402), aufgeknuͤpft zu 
haben! 

Daͤnnemark und Schweden hatten Ritter, 
aber fie waren iſolirt. Die ſchwediſchen Ritter ſchwue 
ven bey Gott, Maria und S. Erik, die Unglaubigen 
zu bekehren, und diefe waren die Finnen und Lapa 
pen. Sie hatten auch Turniere, die aber fchon 1319 
verboten wurden. In Schweden bekam nur der Präs 
lat und ber Ritter das Praͤdicat Herr, und ſelbſt 
der Neichövorfteher ; Earl Knutſon, war nur wohls 
geborner Mann, fo lange er nicht Ritter war, 
fein Kaplan aber hieß. Herr als Geiftliher. Die 
Zitelmurb ift noch heute eine and Deutfchlanb ges 
fommene Lächerlichkeit des feandinavifchen Nordens, 
die aber darum das Murterland noch feineswegs aufs 
‚gegeben hat, wozu die Damen das meiſte beytras 
gen. Botin erzählt, DaB Hans König wurde (1497) 
durch Damen, die gerne ihre Männer Ritter und - 
fih Frauen hätten nennen mögen, und nicht mehr 
Weiber (Hurstrur), und ihre Toͤchter Jung⸗ 
frauen, und nicht mehr ſchlechtweg Pigor, d. h. 
Maͤdchen! 

Die Pflicht eines vellkommenen Ritters war 
nicht bloß tapfer, gefällig, geſpraͤchig, gut⸗ 
muͤthig, beſcheiden, wahr, beredt, und vor 
allen Dingen freygebig zu ſeyn, ſondern man vers 
langte auch, daß. er neben Waffenthaten, dem 
edlen Waidwerk und der Reitkunſt, fih auf 
Schach⸗, Wuͤrfel⸗ und Bretfpiel verfiehe, und 
auf poeſi ie und Geſetze! Dan verlangte, ofenber 
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zu viel! Epätere Zeiten difpenfirten ihn von der 
Poeſie ımd dem Rechtſprechen, und nun .excel- 
lirte er, wenigftenö der Deutfche im Saufen, ber 
Britte im Schwören, und der Sranzofe im Raufen, 
der Staliener aber in Zilzigfeit, die den andern 
„ein Gräuel, war. - Ein altdeutfcher Reimer reimt : 


Welch Ritter bey eimer Weite ſteht, 

und nicht zu dem Opfer geht, 

und Schuͤſſeln ſpalt, und ſpielt mit Schaͤllen, 
und beginnt die Kuͤh zu melken, | 
und geflickte Schuh antheit, 

“5°. und einen Armen verfchmeit, 

und feine Kleider ſchiet, daß man fie wendt, 
der hat. feine Ritterſchaft geſchaͤndt! 


Ein achter Ritter liebte die Kleiderpracht, | 


and daher heißen die fchönften Schmetterlinge, Fiſche 


und Blumen von fchhner- Farbe Ritter. Die Da⸗ 


“men der Ritter verfianden fih auf bunte Sticke⸗ 
regen, deren non plus ultra der goldene Mantel 
K. Otto IH. war, worauf die ganze fo bilder: 
reiche Apocalypfe geftickt fi fand! Largesse 


war eine der erſten Rittertugenden, und daher ließ 


noch der ftolze Buckingham am Hofe Louis XIH. 
die Perlen an ſeiner Kleidung nur nachlaͤßig an⸗ 
heften, wie der gleich ſtolze Rohan zu Wien die 
Tilbernen Hufeifen feiner Pferde, daß fie noth⸗ 


wendig verloren gehen mußten. . Niemand trieb 


ritterliche Nerfehivendung weiter, als die Grafen von 
Helfenftein, und die Ulmer benugten fie. Nach 
der Volksſage hatten ihre Pferde. filberne Huf: 


% 
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eifen _ 7 ie kuͤhlten den welfchen Bein im Nedar 


mein, und winfchten, daß ihre Guter Erdbeeren waͤ⸗ 
sen, um fie auf einmal verfchlingen zu koͤnnen, und 
verfchlangen fie — in Ulmer Lebkuchen. Trans 
tig blicken vie Trümmer von Helfenftein herab auf 
das gewerbfleißige Geislingen! 

Naͤchſt der nationellen Verſchiedenheit unter 


den Mittern war ein Hauptumterfchied zwifhen 


Bannerherrn und Rittern ſchlechtweg. "Hatte ein 
Kitter Bafallen, die zehn Lanzen machten, fo verlor 
fein ſpitzes Fähnlein die Zipfel, und wurde zum 


Viereck oder Panier (Pannus). Wer zuarm war, 


um Bafallen zu haben, blieb bas-Chevalier (Bache- 
lier). Man unterſchied zwifchen Rittern, die es in 
Schlachten geworben waren, bey Belagerungen, 
Minen und im Felde, alle aber wurden zulegt an 
Ruhm uͤbertroffen von den mächtigen drey geiftli- 


hen Ritterorden, den Templern, Zohannitern 


und Deutfch-DOrdensrittern, und zwar mit vollem 
Rechte. Zu diefen gefellten fic) nody die Ritter des 
heil. Grabes, die nach Verluft von Acre mit den Jos 
hannitern zufammenfloffen. ehre frommen Berrichtun. 
gen verfahen Franziskaner, deren Quarbian für 
Geld. und gute Worte immer neue Ritter machte, jedes 
Jahr weniger zu thun bekam, jett aber neue Hoff⸗ 
nung haben foll! 
Es iſt hier der ſchicklichſte Ort das anzufuͤh⸗ 
ten, was d'Arvięux (ſelbſt Ritter des heiligen Gra⸗ 


bes fuͤr 100 Piaſter) in ſeinen Memoires und 


Troilo in ſeiner Reiſe nach Palaͤſtina, von dieſem 
Orden melden. Gottfried von Bouillon ſtiftete den 
Orden des heiligen Grabes 1099, und nach Verluſt 


_ x 


' ” 


234 = sapitn xun. 4 e / 


| Doefie und dem’ Rechtſpreche⸗ yn, die 


— —— 

zu viel!— .- Epätere Zeiten diſpenſir⸗ Zr bb 
rd 

5 anzis kaner⸗ 


lirte er, wenigſtens der Deut#7 TE 


Britte im Schwören, und‘ Wr F ccht, Ritter 
der Italiener aber in —7 Das Ordens⸗ 
‘ein Graͤuel war. Ein 7 ilbvernem Felde, 
u Ä HH geiſtliche Gr 

Welah Nitter ben, — „fe, die man nicht, 

und nicht zu ug „othftand im heiligen Lande 


und Squge⸗ wuͤrdige Quardian Alles zu Kit 
und begin” mas zahlen wollte und konnte, Hot: 
und ge” gute von Marſeille. Es gab ſtets eitle 
I und —* Ritter des heiligen Grabes zu 
we minfehten,, . obgleich) das heilige Grab ſelbſt 
| A bewacht wurde von Sranzisfanern! 

A aArvieur wurde vom Quardian und zwen Min: 
„nad dem- heiligen Gräbe geführt, welche bie 
mne Veni Creator Spiritus. anftimmten, und dann 
befragt Über Geburt, Vermögen, und ob er Kitter 
werben wolle nad) ben Gefegen des Ordens? Dielt 
‚‚Gefege waren nachfolgende: Alle Tage eine Mefl 
. zuhören, und viermal im Jahr zu communiciren — 
Leib und Leben für das heilige Grab aufzuöpfern 
falls es Noth thut, wie für den Glauben und Die 
Kirche — beyde zu vertheidigen gegen Unglaubige, 
- Keger und. Schiömatifer — jede ungerechte Fehde, 
Zweykampf und Wucher zu meiden — ben Frieden 

‚möglichft zu erhalten — Meineid, Fluchen, Raub 
Trunkenheit, Hurerey zu fliehen, und Wittwen 
und. Waiſen zu vertheidigen. Auf dieſe Geſetze 
‚mußte er ſchwdren, und dann legte Ihm der 
NQuardian die ooldenenen Spom, ‚den Degen u und die 
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ww, die einſt des Ordens Stifter, dem 
—Z 0% angebbrten, fhlug ihn mit entblößs 
* ub er kuͤßte dad heilige Grab und 
R * »n neuen Ritter mit dem Paulini⸗ 
er Send ! 
.» »öritter, ber an Hippels 
> 2, = sthmwendig erinnern muß, ers 
r” „gen Grabe geweihete Kreuz — in 


. rang. man das Te Deum, und nad) eis 

seinen Vermahnungsrede kam and) das Pas 
tent und die Statuten ded Drdens, nebft den 
Privilegien, die flattlich find. Die Ritter des 
heiligen Grabes füllen allen andern NRitterorden 
vorgehen — fie können uneheliche Kinder, legitis 
miren, ihre Namen ändern, und Wappen’ ertheie 
len, Notarien machen, verheirathet oder ledig. Kite 
hengüter befißen, wenn fie folche überfommen koͤn⸗ 
nen, und find allerwaͤrts abgaben: und einquars 
tierungsfrey, wo man naͤmlich die Privilegien 
des heiligen Vaters refpestiret. _ Sie Finnen Ge: 
benfte mit dem Degen abſchneiden, und fie. begra⸗ 
ben, ſammtne und feidne Kleider und alles tras 
gen, wie andere Ritter, wenn fie folde — zahlen 


‘ 


4 


Ünnen, Unſere Myſtiker wiflen demnach), was fie 


zu erwarten haben, wenn fie Ritter des heiligen 
Grabes werben! 
Die alten Publieiften theilten die Ritter in drey 


Hafens” ı) Equites aurati, die mir allen Feyer⸗ 


lichkeiten zu Rittern geſchlagen wurden, 2) crueiati, 
die den geiſtlichen Ritttrorden angehörten, 3) tor- 
quati, die mit goldenen Ketten oder Hoforden beehrt 
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wurden. Gol dene Ritter waren mit Recht die ei⸗ 
gentlichen Krieger, aber in Schwaben hieß auch 
Hr. Jacob Truchſes Waldburg (F 460) der-goldene 
Ritter wegen ſeiner Prachtliebe; er verputzte die 
baare Erbſchaft ſeines Vaters ä 35,000 fl. nicht nur, 
fondern hätte auch Land. und Leute verpußt, wären Die 
Brüder nicht ins Mittel getreten... Piftorius aber in 
feinen Amocrit. hist. jurid. III. p. 824 nennt vie 
rerley. Arten von Rittern. Die Würdigften find 
die am heiligen Grabe; die vom Gatharinenberg und 
finftern Sterns (d. h. im Gatharinenflofter auf Si⸗ 
nai und Finis terre na) S. Jago di Compoftella) die 
cheuerften — die auf der Ziberbrüde bey Der 
Kaiferfronung die Beften — die im Sturm. der 
Schlachten die Geftrengften,. und dann die bey 
sömifchen Königswahlen und Lehen = Verleihungen 
Ritter ohne Mühe. Das Ding fieht aus wie 
Satyre! - Mit Recht galten die legten nur für 
 Halbritter,: wie die, welche blos zum heiligen 
Grabe gewallfahrter waren, oder auf der Tiber: 
brüde bey Romfahrten zu Rittern gefchlagen wur⸗ 
"den. Leute, die ſich zu. Thiergefechten gebrauchen 
Tießen, hießen fcherzweife Katzen rit ter, wiejene fran⸗ 
dſiſchen Ritter, die kurz vor einer Schlacht, wo bey⸗ 
derfeitige Armeen. über einen zwifchen fie laufenden 
Hafen in Aufruhr gerathen waren, die Ritterwuͤrde 
ſich ausgebeten hatten, Hafenritter genannt wurs 
den. Gar viele, heutige Ritter würden von den als 
sen Rittern zu Hafenrittern gefchlagen werben! 
Mit den wieder erwachten rbmifchen Rechtsſtu⸗ 
dien durch Auffindung der Pandelten, dad mit dem 
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geiſtlichen oder kanoniſchen Rechte nivaliſtete, kamen 
nun noch die Milites Justitiae, Milites literati — 
Geſetzesritter, gegen Dad Jahr 1281, oder die 
Milites Glerici. Diefe Herren, wenn fie zehn Fahre 
gelehret, oder auf den Pandelten geritten waren, 
wurden Ritter ipso facto , wie Bartolus behauptete. 
Earl IV. hatte diefen. Bartolus zum Ritter ernannt, 
und K. Sigismund, der fo gelehrt war, daß er jelbft 
die Inteimifche Grammatif in 8. 8. Machtvollkom⸗ 
menheit mit feinem haec Schisma zu vermehren ges 
rubte (daher unfer Schimpfwort Sch . . matz,) 
fprach ihnen gar den Vorrang zu vor eigentlichen 
Rittern. Die wahren Ritter aber fchämten fich- der 
Gefeßesritter oder Equites Legum, und wer 
Proceffe gehabt, oder mit vielen ächten Geſetzes⸗ 
rittern zu thun gehabt hat, wird es den geraden, 
ehrlichen und tapfern Degen keineswegs veräbeln! 
Die alten Ritter fahen auch fcheel zu der Uns 
zahl von Nittern, die vor oder nach einer Schlacht 
. gemacht wurden, wie 3. B. die Schlacht von Azins 
court, 500 Ritter und die von Rosbek 467 Ritter 
lieferte. — Kein Wunder, wenn fie zu den Fran⸗ 
zisfaner-Rittern des heiligen Grabes noch 
ſcheeler ſahen, wie zu den blos gelehrten Kite 
tern, die fie aus den Gerichten und Aemtern vers . 
drängten, fih auf Dad Cedant arma togæ beriefen, 
und auf Nov. 15. c. 5. Leges in ipsa etiam arma 
imperium habere ‚volumus. Es gab „auch See 
ritter, wie billig, da man ſich auf der See fo rits 
terlich benehmeu kann, ald auf dem Feſtlande, ja 
fogar Erbritter gab es, wie Die Dalberge im heis 
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ligen rdmiſchen Reiche, und die Vaſſenheim⸗ ine 


deutichen Orden. 

- Aber was würden unfere alten girter zu Leuten 
geſagt haben, die nie ein Pferd beſtiegen, und nie 
einen Degen zogen, und doch Ritter unterzeichnen? 
In der That neben unſern ehrwuͤrdigen Eifenfref: 
ſern nehmen ſich bloße Knopflochsritter ſo ko⸗ 
miſch ans, als der Bartkratzer neben dem Doctor, 
ber Schulmeifter neben dem Profeffor, die Kammers 
zofe meben ihrer Önädigen, wenn diefe nämlich ſchoͤn 
ift, der Amtsdiener neben dem Herrn Amtmann, und 
der erfte Math eines Dusdez: Monarchen neben dem 
Minifter eines großen Staates — wie Fledermaͤuſe 
neben Voͤgeln und Bierfüplern | Ritter, wie Zimmers 


_ mann, den Hippel Veberri tter nannte! Die alten | 
Ritter aber waren die Mannen, von denen Offianfagt: 


. They fought the battle in their youth, and are 


‘the song of bards, their arm was the support of 


the injured, and the weak rested behind the 

lightning .of their steel! — Brantome nennt fie im 

Gegenſatz der Neuen Chevaliers de Chevalerie ! 
Mitterromane find Schuld an einer eigenen 


- and legten Nitterflaffe, an den irrenden oder fah⸗ 


renden Mittern, die man befler die Unfinnigen 
. genamnt hätte, Sie lebten einft in der Wirklichkeit, 
und nicht blos im Don Quixotte. Gelleidet in das 
grüne Kleid der Hoffnung, fuchten fie Riefen 


und bezauberte Prinzeffinnen auf, oder vermißte Ritz 


ter und den heiligen Graal, kämpften, um eine Das 
me zu befreyen,, oder ihr Recht zu fchaffen mit Uns 
gebeuern, die fein Naturforſcher noch auffiaden 
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Eonnte, und wallfahrteten nad) Laͤndern, die noch auf 
feiner Karte ſtehen. Jedes Schloß war ihnen ein 
Wirthöhaus, daher Don Quixotte Wirchöhäufer für 
Schlöffer nahm, und fie lebten in den Wälder von der 
Jagd und rohem Wildpret, mit Salz und Pfeffer 
zubereitet, daher Heldenſpeiſe. Sie belufligten 
fi) , Menſchen, die fie nicht kannten, für Damen, 
‚ die fie nie gefehen hatten, zum. Kampfe zu fordern, 
denen fie dann als Beſi iegten auferlegten , fich vor 
der Einzigen freywillig zu ſtellen, ' oder fich herum⸗ 
zubalgen über bie großen Fragen: wer der Tapferfte, 
der Werliebtefte von ihnen 7 weſſen Dame die Schöns 
fie? und. ob fie oder der Gegner einander zuerft zu 
begrüßen hätten? Dieſe tollen Waghälfe gefährdes 
ten mehr als andere die dffentliche Sicherheit und 
Ruhe, wie früher die wandernden Mönche 
(Gyrovagi), oder fpäterhin die fahrenden Schuͤ⸗ 
ler oder Bachanten, und dieſe Ausartung trug 
nicht wenig bey ‚zum Verfall des Ritterweſens. Im 
Grunde koͤnnte man, nach den Sitten unferer Zeit, 
alle Ritter — irrende Ritter nennen! 

An die Spitze dieſer irrenden Ritter moͤchte ich 
ben König Johann von Böhmen ſetzeun, der 
überall eher zu finden war, als da, wo er hinge⸗ 
hörte, folglich mit Recht einer der größren ritterli⸗ 
chen Abentheuer genannt werden mag. Beweglich⸗ 
keit war ihm Thätigfeit, and Ruf — Ruhm, es 
mochte einen Turnierdanf oder eine Krone gelten. 
Statt Ludwig feinem Kaifer in, Welfchland zu hels 
. fen; ‚zog er lieber gegen die Litthauer, und viele 
Deutſche zogen mit ihm, z. 8. die Grafen von Bin 
ueb. b. Ntterwefen, it Thl. J 16 | 
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temberg, Leiningen, Dettingen x, deren rechter Platz 
neben ihrem Kaiſer geweſen waͤre. Vom Rhein her 
flog Johann nach Italien, und taͤuſchte des gutmuͤ⸗ 
thigen Ludwigs Vertrauen abermals, wie er es bis 
an ſein Ende taͤuſchte, als er in der Schlacht von 
Erefiy feine Ritterſeele aushauchte (1346). In Zur: 
nieren und Schlachten hatte Johanu beyde Augen 
verloren, ziey feiner’ Ritter müßten ihn alfo zwi⸗ 
ſchen fi ch nehmen, die Pferde feſt an einander ge⸗ 

bunden, und fo griff er an, und fand feinen Tod 
neben 12,000 Franzoſen. Auf dem Schlachtfelde 
fand man die drey Pferde zufammengebunden ſtehen 
neben den Leichen ihrer Reiter! 


Deutſche Ritter ſcheinen weniger Luſt gehabt zu 
haben, ‚Länder zu durchziehen, als Spanier und Fran⸗ 
zoſen, und waren vielleicht zu ungebildet, einfach, 
weniger römantifch und zu heimifch, um alla ven- 
tara auözuziehen, wie man in der Ritterſprache eine 
sinvermuthete gefährliche oder wunderbar fcheinende 
.  Balgerey nannte (erres, cherche, faire des que- 
tes — ‚going in quest of aventures, auf Abentheuer 
reiten). Wir haben aber dennoch ein deutſches Wort 
fuͤr Aventurier, und ein gewiſſer Johann von Bod⸗ 

mann hieß wegen ſeiner Ritterfahrten durch Europa 
(nach Datt) der Landſtuͤrzer. Noch beruͤhmter 
war ein anderer ſchwaͤbiſcher Ritter, Georg von 
Ehingen, der uns ſelbſt ſeine Fahrten beſchrieben 
hat, und den fein Zeitalter, das dem vierten und 
fünften Welttheil noch. nicht Fannte, den Wun— 
derſamen nannte, und biefen fahr enden 
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deutf ben Ritter müffen wir etwas näher kennen 
lernen *). 

Ehingen ’ ‚geboren 1428 auf der Burg Hohen⸗ 
entringen ‚ unweit von. Tübingen , wo finf adeliche 
Samilien in Liebe zuſammenlebten, und hundert 
Kinder zengten (menn die Ehinger, Gültlinger und 
Hailfinger mit ihren Kigdern und Leuten den Berg‘ 
herab. zur Kirche giengen, fo bildeten fie- die 
ftattlichfte Proceffion vom Burgs Bid zum Kirs 
chen= Thore), kam als Junker an den Hof nad) 
Insbruck, und von da zu H. Albrecht von Oeſt⸗ 
rich, der zu. Rothenburg am. Nedar wohnte 
Zu Prag bey Ladislaus Krönung erhielt er dem 
Ritterſchlag, und die neuen Ritter hielten ein Fünfts 
lihes Rappiergefecht zu Jedermanns Freude. 
Indeſſen glaubte der Vater mit Recht, daß Höfe 
nicht die rechten Orte feyn, Rittertügenden zu üben, 
gab dem Sohn 400 fl., und fhidte ihn nach Rho⸗ 
dus, feine, Sporen zu verdienen “gegen die Türken, 
und dann am Grabe des Erlöferd Heil und Segen fir‘ 
fih und DieSeinigeu zu erbitten. Der wackere Georg that 
ed, kam 1494 gefund wieder, brachte der Mutter eine 
Jerichoroſe, den Gefchwiftern allerley Kleinigkeis. 





*) Hiftorifche Beſchreibung weiland Hrn. Georg von Ehin⸗ 
gend Neifen nah der Nitterfchaft ꝛc. nebſt den Bild⸗ 
niffen der Potentaten ꝛc. Augsburg 1600. Fol, Wegen 
feiner Seltenheit gilt das Bud, das 19 Folioblaͤtter 
enthält, für eine Handfchrift, woraus Grufius in feinen 
ſchwaͤbiſchen Annalen einen Auszug lieſerte, aus wels 
“em wieder das. Journal die Vorzeit (1, 61-179) 
den ihrigen machte. EN 

ı6 * 


234 I smint x. 


zu viel! - Spätere Zeiten bifpenfirten ihn von der 
Moefie und dem Rechtſprechen, und nun excel⸗ 
lirte er, wenigftend der Deutfche im Saufen, der 
Britte im Schiwdren, und ber Sranzofe im Raufen, 
der Staliener aber in Filzigkeit, die den andern 
ein Gräuel war... Ein altdeutfcher Reimer reimt: 


Welch Ritter bey einer Meſe ſteht, 

und nicht zu dem Opfer geht, 

und Schuͤſſeln ſpaͤlt, und ſpielt mit Schaͤlken, 

und beginnt die Kuͤh zu mellen, 
und geflickte Schuh antheit, 
und einen Armen verſchmeit, | 
und feine Kleider ſchickt, daß man fie wendt, 
der hat ſeine Ritterſchaft geſchaͤndt! 


Ein aͤchter Ritter liebte die Kleiderpracht, 
und daher heißen die ſchoͤnſten Schmetterlinge, Fiſche 
und Blumen von ſchoͤner Farbe Ritter. Die Da⸗ 
men der Ritter verſtanden ſich auf bunte Sticke⸗ 
reyen, deren non plus ultra der goldene Mantel 
K. Otto II war, woranf die ganze fo bilder 
reiche Apocalypſe geſtickt fich fand! Largesse 
war eine der erften Rittertugenden,, und daher ließ 
” noch der ſtolze Buckingham am Hofe Louis XIII. 
die Perlen an ſeiner Kleidung nur nachlaͤßig an⸗ 
heften, wie der gleich ſtolze Rohan zu Wien die 
Tilbernen Hufeifen: feiner Pferde, daß fie noth⸗ 
wendig verloren gehen’ mußten. ; KNtiemend trieb 
ritterliche Verſchwendung weiter, als die Grafen von 
Helfenftein, und die Ulmer benugten fie. Nach 
der Volksſage harten ihre Pferde. filberne Huf 
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eif en — ſi ie kuͤhlten den welſchen Wein im Neckar⸗ 
wein, und wuͤnſchten, daß ihre Guͤter Erdbeeren waͤ⸗ 
ren, um ſie auf einmal verſchlingen zu konnen, und 
verſchlangen ſie — in Ulmer Lebkuchen. Trau⸗ 
rig blicken vie Trümmer. von Helfenftein herab auf 
das gewerbfleißige Geislingen! 
Naͤchſt der nationellen Verſchiedenheit unter 
den Mittern war ein Hauptunterſchied zwiſchen 
Bannerherrn und Kittern ſchlechtweg. "Hatte ein. 
Ritter. Vafallen, die zehn Lanzen machten, fo verlor 
fein fpiges Fähnlein die Zipfel, und wurde zum 
Viereck oder Panier (Panmus). Wer zuarm war, 
um Bafallen zu haben, blieb bad-Chevalier (Bache- 
lier). Man unterfchted zwifchen Rittern, die es in 
Schlachten geworden waren, bey Belagerungen, 
Minen und im Kelde, alle aber wurden zulegt an 
Nunpm- übertroffen von den mächtigen drey geiſtli⸗ 
chen Ritterorden, den Templern, Johannitern 
und Deutſch⸗ Ordens rittern, und zwar mit vollem 
Rechte. Zu dieſen geſellten ſich noch die Ritter des 
heil. Grabes, die nach Verluſt von Acre mit den Jo⸗ 
hannitern zuſammenfloſſen. Ihre frommen Verrichtun⸗ 
gen verſahen Franziskaner, deren. Duarbian- für 
Geld. und gute Worte immer neue Ritter machte, jedes 
Jahr weniger zu thun bekam, jest aber neue Hoff: 
nung haben fol! - 
Es ift hier der fchicklichfte Ort das anzufuͤh⸗ 
‚ren, was d’Arvieux (ſelbſt Ritter des heiligen Gras 
bes für 100 Piafte r) in feinen Memoires und 
zroilo in feiner Neife nach Paldftina „ von diefem- 
Orden melden: Gottfried von Bouillon fliftete den 
Orden des heiligen Grabes 1099,- und nach Verkuft 
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‚bes heiligen Landes wollen bald Frankreichs, bald 
Spaniens Kbnige Großmeiſter geweſen ſeyn, die 
Paͤpſte aber gaben wenigſtens dem Franziskaner⸗ 
Quardian als General⸗Vicar die VBolmacht, Ritter 
zu ſchlagen, wie bem auch geſchahe.⸗ Daß Ordens⸗ 
zeichen war ein rothes Kreuz in ſilbernem Felde, 


and ſtatt def Gommende gab es geiftlihe Ge⸗ 
nüffe, und Kranzisfanerfüffe, die man nicht 


einmal gratis hatte. Der Notbftand im heiligen Lande 
machte, daß der hochwürdige Quardian Alles zu Rit⸗ 
tern machte, was zahlen wollte ımd konnte, vor⸗ 
zuͤglich Kaufleute von Marſeille. Es gab ſtets ei tle 


Thoren, bie Ritter des heiligen Grabes zu 


werden wänfchten, . obgleidy das heilige Grab ſelbſt 

nur noch bewacht wurbe von Sranzisfanern! 
Arvieux wurde, vom Quardian und zwey Moͤn⸗ 

chen nad) dem- heiligen Grabe geführt, welche die 


Hymne Veni Creator Spiritus. anflimmten, und dann 


befragt über Geburt, Vermögen, und ob er Ritter 
werden wolle nad) den Gefeßen des Ordens? Diefe 
Geſetze waren nachfolgende: Alle Zage eine Meſſe 


- zuhören, und viermal im Jahr zu communieiren — 


Leib und Leben für das heilige Grab aufzuopfern, 


falls 28 Noth thut, wie für den Glauben und bie 


Kirche — beyde zu vertheidigen gegen Unglaubige, 


- Keger und Schismatiker — jede ungerechte Fehde, 


Zweyfampf und Mucher zu meiden — ben. Frieden 
mdglichſt zu erhalten — Meineid,. Fluchen, Raub, 
Trunkenheit, Hurerey zu fliehen, und Wittwen 

und Waiſen u vertheidigen. Auf dieſe Geſetze 


mußte er ſchwdren, und dann legte Ihm ber 
‚Waarbian die goldenenen Sporn, den Degen und die 
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Halöfette um, bie einft des Ordens Stifter, dem 
H. v. Bouillon, angehdrten, fchlug ihn mit entbiößs 
tem Degen — und er Fißte das heilige Grab und 
die Sranzisfaner den neuen Ritter mit dem Paulinis 
ſchen Kuffe des Friedens ! 

Der neue Grabesritter, der an Hippels 
Kreuz⸗ und Queerzuͤge nothwendig erinnern muß, er⸗ 
hielt das am Heiligen Grabe geweihete Kreuz — in’ 
der Kapelle fang man das Te Deum, und nach eis 
ner Pleinen Vermahnungsrede kam and) das Pas 
tent und die Statuten des Drbdens, nebft den 
Yrivilegien, die flattlih find. Die Ritter des 
heiligen Grabes follen allen andern Kitterorden 
vorgehen — fie Finnen uneheliche Kinder, legitis 
miren, ihre Namen ändern, ımd Wappen’ ertheis 
Ien, Notarien machen, verheirathet oder ledig. Kirr 
hengüter befißen, wenn fie folche überfommen koͤn⸗ 
nen, und find allerwärts abgaben: und einquar— 
tierungsfrey, wo man nämlich die Privilegien 
des heiligen Vaters refpestiret._ Sie koͤnnen Ge: 
benfte mit dem Degen abfchneiden,, und fie, begras 
ben, fammtne und feidne Kleider und alles tras 
gen, wie andere Ritter, wenn fie ſolche — zahlet 
kdnnen. Unfere Myſtiker wiſſen demnach, was fie, 
zu erwarten haben, wenn fie Ritter des heiligen 
Grabes werben! ns 

Die alten Publiciften theilten bie Ritter in drey 
Klaſſen: 1) Equites aurati, die mir allen Feyer⸗ 
lichkeiten zu Rittern geſchlagen wurden, 2) erveiati, 
die den geiſtlichen Nitttrorden angehörten, 3) tor- · 
quati, bie mit goldenen Ketten oder Hoforden beehrt 


% 
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wurden, Goldene Ritter waren mit Recht bie eis 
gentlichen Krie ger, aber in: Schwaben hieß auch 
Hr. Jacob Truchfes Waldburg (F 460) der-goldene 
Ritter wegen feıner Prachtliebe ; er verpußte Die 
baare Erbichaft feines Waters ä 35,000 fl, nicht nur, 
fondern hätte auch Land und Leute verpußt, wären Die 
Brüder nicht ind Mittel getreten... Piftortus aber in 
feinen Amocrit. hist. jurid. II. p. 824 nennt vies 
rerley. Arten von Rittern. Die Wuͤrdigſten find 
die am heiligen Grabe; die vom Garharinenberg und 
finftern Sterns (d. h. im Catharinenklofter auf Si⸗ 
nai und Finis terre nad) S. Jago di Compoftella) die 
Theuerſten — die auf der: Ziberbrüde bey der 
Kaiſerkrͤnung die Beften — die im Sturm ber 
Schlachten die Geftrengften,. und dann die bey 
romiſchen Königswahlen und. Lehen = Berleihungens 
Ritter ohne Mühe. Das Ding fieht aus wie 
Satpre! - Mit Recht galten die legtern nur für 
 Halbritter,: wie die, welche blos zum heiligen 
Grabe gewallfahrter waren, oder auf der Tiber⸗ 
bruͤcke bey Romfahrten zu Rittern geſchlagen wur⸗ 
den. Leute, die ſich zu. Thiergefechten gebrauchen 
Tießen, hießen fcherzweife K agenritter, wiejene franz 
‚sbfifchen Ritter, die Furz vor einer Schlacht, wo bey⸗ 
berfeitige Armeen über einen zwifchen fie laufenden 
Hafen in Aufruhr gerathen waren, die Ritterwuͤrde 
fi ausgebeten hatten, Hafenritter genannt wur- 
den. Gar viele, heutige Ritter würden von den als 
sen Rittern zu Hafenrittern gefchlagen werden! 
Mit den wieder erwachten rbmifchen Nechtöftus 
dien durch Auffindung der Pandekten, das mit dem 
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geiſtlichen oder kanoniſchen Rechte rioliſtete, kamen 
nun noch Die Milites Justitiae, Milites literati — 
Gefekesritter, gegen das Jahr 1251, oder die 
Milites Clerici. Diefe Herren, wenn fie zehn Fahre 
gelehret, oder auf ben Pandekten geritten waren, 
wurden Ritter ipso. facto , wie Bartolus behauptete. 
Earl IV. hatte diefen. Bartolus zum Ritter ernannt, 
md K. Sigismund, der fo gelehrt war, daß er jelbft 
die Igteinifche Grammatif in 8. 8. Machtvollkom⸗ 
menheit mit feinem haec Schisma zu vermehren ges 
ruhte (daher unfer Schimpfwort Sch . . maß,) 
Iprad) ihnen gar den Vorrang zu vor eigentlichen 
Kitten. Die wahren Ritter aber fchämten fich- der 
Gefeßesritter oder Equites Legum, und wer 
Proceffe gehabt, oder mit vielen ächten Geſetzes⸗ 
rittern zu thun. gehabt hat, wirb es den geraden, 
ehrlichen. und tapfern Degen keineswegs veräbeln! 
Die alten Ritter fahen auch fcheel zu der Uns . 
zahl von Rittern, die vor oder nach einer Schlacht 
gemacht wurden, wie 3. B. die Schlacht von Azinz 
court, Seo Ritter und die von Rosbek 467 Ritter 
lieferte. — Kein Wunder, wenn fie zu den Frans 
ziskäner-Rittern bes heiligen Grabes noch. 
ſcheeler ſahen, wie zu den blos gelehrten Rit⸗ 
tern, die fie aus den Gerichten und Aemtern vers 
drängten, fi) auf das Cedant arma toge beriefen, 
und auf Nov. 15. c. 5. Leges in ipsa etiam arma 
imperium habere volumus. Es gab ‚au See 
titter, wie billig, da man ſich auf der See fo rits 
terlich benehmeu kann, als auf dem Feſtlande, ja 
fogar Erbritter gab es, wie Die Dalberge im hei⸗ 
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ligen ebmifchen Keiche, und die Bafenheine im 


deutfchen Orden. 


- Aber was wuͤrden unſere alten Stirter zu Leuten 
geſagt haben, die nie ein Pferd beſtiegen, und nie 


einen Degen zogen, und doch Ritter. unterzeichnen ? 
In der That neben unfern ehrwuͤrdigen Eifenfref: 
fern nehmen fich bloße Knopflochsritter fo ko— 


miſch aus, als ber Bartkratzer neben dem Doctor, 


der 'Schulmeifter neben dem Profeffor , die Kammers 
zofe neben ihrer Gnaͤdigen, wenn diefe nämlich ſchoͤn 
“ iſt, der Amtsdiener neben dem Herrn Amtmann, und 
der erſte Rath eines Duodez-⸗Monarchen neben dem 
Minifter eines großen Staates — wie Fledermäufe 
‚neben Vögeln und Bierfüplern | Ritter, wie Zimmer⸗ | 
mann, den Hippel Ueb erritter nannte! Die alten 
1. Ritter aber waren die Mannen, von denen Offianfagt: 
. They fought the battle in their youth, and are 
‘the song of. bards, their arm was the support of 
‚the injured, and the weak rested behind the | 
lightning „of their" steel! — Brantome nennt fie im | 


Gegenſatz der Neuern Chevaliers de Cheralerie! 


| Nitterromane find Schuld an einer eigenen 
amd legten Ritterklaſſe, an den irrenden oder fa h⸗ 


renden Nittern, die man beffer die Unfinnigen 
genannt hätte, Sie lebten einft in der Wirklichkeit, 
und nicht blos im Don Quixotte. Gefleider in das 
grüne Kleid der Hoffnung, fuchten fie Riefen 
und bezauberte Prinzeffinnen auf, oder vermißte Rits 
‚ter und den heiligen Graal, fämpften, um eine Das 
me zu befreyen, oder ihr Recht zu fchaffen mit Uns 
gehenern, die kein Naturferſcher noch aufſtden 
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konnte, und wallfahrteten nach Laͤudern, die noch auf 
keiner Karte ſtehen. Jedes Schloß war ihnen ein 
Wirthshaus, daher Don Quixotte Wirthshaͤuſer fuͤr 
Schloͤſſer nahm, und fie lebten in den Wäldern von der 
Jagd und rohem Wildprer, mit Salz und Pfeffer 
zubereitet, daher Heldenſpeiſe. Sie beluftigten 
ſich, Menfchen , die fie nicht kannten, für Damen, 
die fie nie gefehen hatten, zum Kampfe zu fordern, 
denen fie dann als Beſi iegten auferlegten , fich vor 
der Einzigen freywillig zu ftellen , ' oder fich herums 
jzubalgen über die großen Fragen: wer der Tapferfte, 
der Verliebteſte won ihnen 7 weffen Dame die Schöns 
fie? und. ob fie oder der Gegner einander zuerjt zu 
begrüßen hätten? Dieſe tollen Waghälfe gefährdes 
ten mehr als andere die dffentliche Sicherheit und 
Ruhe, wie früher die wandernden Mönche 
(Gyrovagi), oder fpäterhin die fahrenden Schuͤ— 
ler oder Bachanten, und diefe Ausartung trug 
nicht wenig bey zum Verfall des Ritterweſens. Im 
Grunde koͤnnte man, nach den Sitten umferer Zeit, 
alle Ritter — irrende Ritter tiennen | 

An die Spitze diefer irrenden Ritter möchte ich 
ben König Johann von Boͤhmen fegen, ber 
überall eher zu finden war, ald-da, wo er hinges 
hörte, folglich mit Recht einer der größren ritterli⸗ 
chen Abentheuer genannt werden mag. Beweglich⸗ 
feit war ihm Thätigfeie, und Ruf — Ruhm, es 
mochte einen Turnierdanf oder eine Krone gelten. 
Statt Ludwig feinem Kaifer in. Welfchland zu hels 
- fen; zog er licher gegen die Litthauer, und viele 
Deutfche zogen mit ihm, z. B. die Grafen von Bin 

ueb, d⸗ üiftterwefen, it Thl. 16 
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| temberg, Leiningen, Dettingen “ deren rechter Pak 
neben ihrem Kaifer geweſen wäre. Vom Rhein ber 
flog Johann nach Italien, und täufchte des gutmuͤ⸗ 
thigen Ludwigs .Vertrauen abermals, wie er es bis 
an fein Ende täufchte, als er in der Schlacht von 
Creſſy feine Ritrerjeele aushauchte (1346). In Tur⸗ 
nieren und Schlachten hatte Johann beyde Augen 
verloren, zwey feiner Ritter mußten ihn alſo zwi⸗ 


J Ichen ſich nehmen, die Pferde feſt an einander ges 


bunden, und fo griff er an, und fand feinen Tod 
neben 12,000 Sranzofen. Auf dem Schlachtfelde 
fand man die drey Pferde zufammengebunden fiehen 
neben den Leichen ihrer Reiter! | 


Deutfche Ritter fcheinen weniger Luſt gehabt zu 
haben, Länder zu durchziehen, ald Spanier und Fran⸗ 
zoſen, und waren vielleicht zu ungebildet, einfach, 
weniger vomantifch und zu heimifch, um alla ven- 
tara auözuziehen, wie man in der Ritterfprache eine 
unvermuthete ‚gefährliche oder wunderbar fcheinende 
Balgerey nannte (erres, cherche, faire des. que- 
te — ‚going in quest of aventures, aufAbentheuer 
“ reiten). Mir haben aber dennoch ein deutfches Wort 
für Aventurier , und ein gewifler Johann von Bod⸗ 
mann hieß wegen. feiner Ritterfahrten durch Europa 
(nach Datt) der Landftärzer. Noch berühmter 
war ‚ein anderer fchwäbifcher Ritter, Georg von 
Ehingen, der uns felbft feine Fahrten befchtieben 
hat, und den fein Zeitalter, das den vierten und 

fünften Welttheil noch. nicht Eannte, ten Wun 
derfamen nannte, .. und biefen fahrenden 
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deutfe chen Ritter müffen wir etwas naͤher kennen 
lernen *). 

Ehingen‘, ‚geboren 1428 auf der Burg Hohen⸗ 
entringen , unmeit von Tübingen, wo fünf adeliche 
Familien in Liebe zufammenlebten, und hundert 
Kinder zengten (wenn die Ehinger, Guͤltlinger und 
Hailfinger mit ihren Kigdern und Leuten den Berg’ 
herab zur Kirche giengen, fo bildeten fie- die 
fattlihfte Proceffion vom Burgs Bid zum Kits 
chen⸗ Thore), Fam als Junker an den Hof nad 
Insbruck, und von da zu H. Albrecht von Oeſt⸗ 
rich, der zu Rothenburg am. Nedar wohnte. 
Zu Prag bey Ladislaus Krönung erhielt er dem 
Kitterfchlag, und die neuen Ritter hielten ein Fünfts. 
lihes Rappiergefecht zu Jedermanns Freude. 
Indeſſen glaubte der Vater mit Recht, daß Höfe 
nicht die rechten. Drte ſeyn, Rittertugenden zu üben, 
gab dem Sohn 400 fl., und fhidte ihn nach Rho⸗ 
dus, feine, Sporen zu verdienen gegen die Türken, 
und dann am Grabe des Erlöfers Heil und Segen für 
fi) und die&einigen. zuerbitten. Der wadere Georg that 
es, kam 1494 gefund wieder, brachte der Mutter eine 


Serichorofe, den Gefchwiftern alleriey Kleinigfeis - i | 





*) Hiftorifhe Beſchreibung weiland Hrn. Georg von Ehin= 
gend Reiſen nah der Ritterſchaft ıc. nebit den Bild⸗ 
niffen der Potentaten ıc. Augsburg 1600. Fol. Wegen 
feiner Seltenheit ‚gilt das Buch, das 19 Folioblaͤtter 
enthält, für eine Haudfeprift, woraus Grufius in feinen 
ſchwaͤbiſchen Annalen einen Auszug lieferte, aus wels 
"em wieder das. Journal die Vorzeit (i, 161-179 
den ihrigen magte. 
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ten, und dem Vater einen Dorn aus der Leidens: 
Trone, ein Andenken des Greßmeiſters. | | 
Ehingens Sinn fand: aber bald wieder hinaus 
in die Welt, und fo zog er denn ‚nit einem reichen 
Salzburgifhen Ritter, einem ſprachkundigen Heroid, 
und zehn Pferden, wohl verſehen mit Adreſſen, an 
Carls VII. Hofe nach Frankreich, wo es ihnen aber 
fo traurig und ftille zugleng, daß fie wieder ab nach 
Eaftilien zogen, um gegen‘ den Mohrenkoͤnig von 
Grenada zu fechten. Carl VIE ſchenkte jedem ein 
ſchoͤnes Roß und 300 Kronen. Am Hofe zu Na: 
varra ging es fröhlicher zu, ‚daher blieben fie zwey 
Monven lang, wallfahrteten nach St. Jago, und ka⸗ 
men nach Liffabon, wo fie -mit den Mauren an: 
“binden. tonniten. Der König von Feb war nor Ceuta 
gezogen, und fo fandte Portugal ein Heer, in dem 
ſich Ehingen auszeichnete. Ein gar fiarter Mohr 
forderte einen Ehriften zum Kampf, Ehingen nahm 
ihn an, erlegte den Starken, und Ceuta empfieng 
‘ihn fo ehrend, „daß er gar nicht davon fpre 
chen will, aber Gott dankt, denn der Mohr 
war an Stärke. gar. viel: pertegent“ ‚Der 
König verehrte ihm. einen Pokal voll Portugalefer, 
. und einen gar ſchoͤnen offenen Brief. Der Ritter 
fochte noch vor Grenada, und gefchmädt mit Orden 
“und mit Gold, Perlen, fchönen Roſſen und Sammer 
seichlich. befchenft, z0g er wieder über Liffabon, Eng: 
land und. Schottland nach Haufe (1459), verivandte 
fein Geld auf Ritterguͤter, heirathete, trat in Geor: 
genbund, und ftarb als Dberogt von n Tuͤbingen 1508 
Note ‚und lebensſatt. 
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Ehingen bedachte: ‚wie doch in der Welt 


Alles eitel und nichts Neues unter der 


Sonne, alle Freuden der Hoflager kannte 


id, batte genug turniset und geftritten, 


und mochte nicht mehr umherzicehen, reich 
und vielfach geehret!“ — Und fo endeten gar 


viele Ritter ein unter allen möglichen Abentheuern j 


im Abend⸗ und Morgenlande, ohne bedeutenden Zweck 
und Erfolg, vollbrachtes Leben mit dem Gefühle der 
Ruhe und der Verfthnung auf ftiller, Burg oder in 
heiliger Abgefchiedenheit eines Kloſters. Don Quis 
zotte Fam von feinem erflen Ritterzuge nach Haufe, 
queer über einen Eſel liegend, wie ein Mehlſack, und 

breyweich durchgedroſchen — das zweytemal auf ei⸗ 
nen Ochſenkarren, gezaubert in ein Kaͤfig, und aber⸗ 
mals maͤchtig zerwalkt — aber kaum hatten ihm bie 
Eyer und jungen Huͤhner der Haushaͤlterin wieder 
ein Bischen auf die Beine geholfen, ſo eilte er zu 
ſeiner dritten Fahrt. Nur durch Liſt brachten ſie ihn 


wieder heim, Andem ihn der Ritter vom weißen 
Monde oder der freundfchaftlihe Dorfbarbier, 


aus dem Sattel hob unter dem BVerfprechen, Ein 


Jahr lang Feine Waffen zu führen. — Melancholie 


fürzte ihn in ein toͤdtliches Fieber — er fah ein, 


daß er ein — Narr geweſen war, nannte fi) wie. 


ber Alonfo Quixano fehlechtweg, und ftarb im Vers 
kauen auf die große Barmherzigkeit Gottes! 


/ 
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. Die Baffen ber Ritter = 


waren entweber Angriffe: oder Vertheidi— 
gungs⸗Waffen, in der Sprache ihrer Zeit, Waffen 
zum Trutz und Schutz. Zu den erſtern gehörten, 
die Lanze, Hellebarte, Partiſane, das Schwert, der 
Dolch, Kolbe, Streithammer, Doppelaxt, Schleuder, 
Bogen und Pfeil, Armbruſt und Schnaͤpper; zu den 


letztern Helm, Harniſch, Arm⸗ und Beinſchienen, 


Panzerhandſchuhe, Schild, Wappenrdcke und das ge⸗ 
panzerte Pferd. Was den Hals barg, hieß Hals⸗ 


berge, und ſo auch mit allem Recht das, was die 
Beine verwahrte, Beinberge, deutſcher als unſer 


. Wort Stiefel. Der Bruſtharniſch (den unſere Küs 


raffiere [Corium, cuir] noch führen), hieß Bruͤ⸗ 
ne (bron, Bruſt), vielleicht aber auch von der 


braunen Farbe (bronz). Die berüchtigte Dame 


Brunehilde war von einer folchen Farbe, und daher - 


Fönnte man bräunliche Mädchen, die wir fehr uns 


galant Schwarze nennen, flatt Brunette, gar wohl | 


Brunehilde taufen, fo wie Nöthlichte — Rothilde, 
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dan wir die altdeutſ chen Maͤdchen⸗Namen wieder 
hervorſuchen. 

Die ganze Ruͤſtung des Ritters hieß eigentlich 
der Harniſch (Arnese, Harnois, Harnish, Hau- 
bert, Pancera, lorica) von dem-altenglifchen Hoarn 
das Eifen. Die frühern Panzer beftanden nur aus 
Ringen, Mafchen (maille, maculae) von Metall, 
auch wohl nur von Horn (daher der gehbrnte 
Siegfried), oder von Schuppen auf Ochfens 
leder. Zu diefem dienten die Zifche, zu jenem die 
Krebfe ale Mufter, daher der Harniſch auch in der 
Mitte des ı4ten Jahrhunderts Krebs hieß, mo, 
man anfieng, ihn ganz von Eiſen oder Platten 
zu machen, wegen der Kugeln: Den eigentlichen 
Panzer oderBruftharnifch (haubergeon, plastron) 
legte der Ritter felten ab’, und daher werben unfere 
Großen nody heute im Harniſch gemahlt, die man 
doch fo wenig als moͤglich — in Harniſch bringen 
ſollte! 

Sin der barbariſchen Sprache des Mittelalters 
mahmen die Mönche keinen Anftand, aus dem Harz 
niſch Harnesium zu maden, wie aus dem 
Wambs non Leder oder ausgeftopftem Taffet, den 
man darunter trug, Wambasium. Ohne Anftand 
machten fie aus Herberge Heriberga, aus Zunfts ° 
meifter Zunftarum Magister, und aus ber Reife 
oder einem Kreuz= und Feldzug Reisa — equum 
ascendit et Resam 'suam perfecit.‘ Im Gegen 
faße des Fußvolks hießen die Nitter Reifige, 
‚und vielleicht fommt. daher ſelbſt unfer Wort 
Rieſe! 


nd 0 
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‚ Weber bie ganze ſchwere Rüftung Yegte ber Ritter 


noch feinen Wappenrock (Cotte d’Armes), ein 


Oberrock ohne Aermel, der bis auf die Kniee reichte, 
verziert mir ſchwer geftichten Wappen, mit Pelgwert, 
Perlen und Edeiſteinen (Jocalia, Joyanx, Juwe⸗ 
Yen, denn ſie machten dem Ritter fo viele Freude, 
Spiel und Jubel, ald Damen und Kindern). Diefe 
Wappenrdcke wurden zuletzt fo koftbar, daß mehrere 
- Verbote Dagegen vorliegen, fo wie gegen bie allzu 
Foftbare Ausfhmädung der Pferde. Die Kopfbe— 
bedung des Streithengſtes, den Graf ©. Pol 
‚in der Belagerung von Harfleur ritte, war zu 30,000 
Thlr. gefchägt, und bie des ‚Pferdes bed Grafen 8. 
Bir zu 15,000 Thlr.! 

Zum Wappeurock kam noch der Ritterman— 
tel, der bey den ſpaͤtern geiſtlichen Rittern von 
weißer Farbe, bey den weltlichen Rittern und 
Großen aber von Scharlach war — die Lieblings⸗ 


- farbe. die daher auch Hofart und Eitelkeit be— 
“zeichnete. Don roth-(rouge) kommt fogar rague, 


roguerie, Schlechtigkeit! Nehmen wir noch hin⸗ 
zu, daß auch dag Streitreß (ors, horse) geharnifcht 
- (garni, bardi), und his auf die Füße in eine Waps 
pendecke gehüllet war, fo wird es beynahe unbegreifs 
lich, wie ein vollftäntig zum Turnier geräfteter Ritz 
ter, fo wie wir ihn auf den Reiterfiegeln hen, fich 
mit Beholfenheit bewegen und fechten fonnte! Ein 
ſolcher Ritter zu Boden geftredt, mußte ber Nies 
fenfchildfrdte gleichen , die man nur auf den 
Ruͤcken zu legen braucht, um fie nach Bequemlichfeit 
abzuholen! 


f 
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Die Lanze war die vorziglichfte Waffe bes 
Ritters, (Spies, Speer, Gleve, Glene, Glaive) und 
dad Symbol des Ritter, wie der Helm; ein Rits 
ter mit feinem Snappen und 5 — 6 Fußknechten 
hieß eine Lanze. Die fpige Lanze à outrance . 
(outrer durchſtoßen), mit einem ſchmalen Tangflats 
ternden Fähnlein , diente zum Scharfrennen oder 
Ernft, die ſtumpfe aber nur zum Schimpf 
(Scherz) im fogenannten Gefteche bes Turniers, 
daher fie von dem oben angebrachten Krönchen auch 
Krhnige hieß. Es gab auh krumme Lanzen 
(fauchon) mit gebogener zweyſchneidiger Spitze. 
Der lange Schaft der Lanze war meift von leichtem 
Eichenholze, und unſere alten Lanzenbrecher muͤſſen 
ſehr unwirthſchaftlich damit umgegangen ſeyn, denn 
die alten Reimer nennen die Ritter auch Wald⸗ 
ſchwender (Waldverſchwender)! 

Ueber die beſte Stoßwaffe wird noch heute 
geftritten, und viele erklären ſich für die Lanze, 
die Monterueuli die Königin der Waffen 
nannte. Die alten Ritter fcheinen recht gut gewußt 
zu haben, daß bey keiner andern Waffe ſo die Kraft. 
des Pferdes. mitwirkt‘, ald bey der Lanze. Die 
Reiterey hat das Mittel, die Kraft des Stoßes durch 
die Geſchwindigkeit zu vermehren, und die Lanze in 
geſchloſſener Linie angewandt macht, daß die Reite— 
rey das beſte Fußvolk mit Erfolg angreifen kann. 
Eine gute Reiterey vermag Alles, wenn ſie zu rech⸗ 
ter Zeit auf den Feind ſtuͤrzt mis verhaͤngtem Zügel, 
wie Seidliz, vor welchem Murat die Segel ſtreichen 
m wie Napoleon vor or Friedrich! 
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Evyaminondas verdankt ſeinen Ruhm den theſſa⸗ 
nſcher Reitern, die auch zu Philipps und Alexan⸗ 


ders Siegen beytrugen. Hannibal ſchlug die Roͤmer 


‚mit feinen leicht berittenen Numidiern, wahre Kofa= 
Zen. für.die Römer. Die Reiterey des Mittelalters, 
Die. nur aus den Rittern beftand, machte den Kern 
bes Heers, und Carls VII. ftehende Cavallerie (1445) 
‚gieng hervor aus der Ritterfchaar, die nicht mehr 
Fehden auf eigene. Fauft führen durfte,‘ und Daher 
recht gerne um S old und Ehre den erſtarkten Koͤ⸗ 
nigen diente. In der Ritterzeit beſtand die ganze 
Taktik im Reiterkampfe, Mann gegen Mann, Lanze 
gegen Lanze, und die Knappen, die als Secundanten 
die zweyte Linie bildeten, halfen nach. Von kuͤnſtli⸗ 
hen Reiterbewegungen wußte. man nichts, bis auf 
den Burgunder Earl den Kühnen! - 


Die zweyte wichtige Zierde des Ritters war der | 


Helm (von Hehlen, deden, ſpaniſch Celada) von 


‚Eifenbledy, der fo viel ald der Ritter felbft bedeutete. 


Tauſend Helme hieß fo viel ald. taufend Rit—⸗ 


ter. Die Könige trugen vergoldete, der Adel filbers 
ne, ftählerne und eiferne Helme mit Fühn wintendem 


Seberbufche. Die offenen Helme hatten ein Git- 


ter vor dem Geſicht, das fih aufs» und abfchieben 


ließ, die gefchloffenen Helme aber nur Fleine Loͤ⸗ 


‚cher, wodurdy der Ritter vifirte (Vifir). Die Anzahl 


per Reife am Helm fogar richteten fi) nach dem 
Rang; eilf Reife führten Kaifer und Könige , fieben 
‚Grafen, fünfe Freyherren und drey der niedere Abel. 
Der Knappe hatte nur einen Eifenhut ohne Feder: 


buſch, Pickelhaube genannt, - d. h. Schuß gegen 


— 
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Pickel, wie eine Art Pfeile hieß. So Ebnnte man 
von negınspalııa — Peruͤcke ableiten! 
Griechen und Römer hatten befanntlich fchon 
Helme, benn fie zieren nicht nur den Mann, fondern 
machen ihn. auch fcheinhar größer und fürchterlicher. 
Der helmumflatterte Hector machte nur feinen 
Heinen Aſtyanax fürchten mit dem Feberbufch von 
wildflatternden Pferbehaaren, unfere Germanen aber 
felbft Römer, als ſie noch in Thierhäute ſich Heis 
beten, und bie Köpfe aller moͤglichen wilden Beſtien 
‚über die ihrigen ‚zogen. - Unfere Ritter hatten noch 
auf ihren fhimmernden Helmen, neben dem Federn: 
walde, reiche Helmkleinodien, was denn freylich ein 
ganz anderes Unfehen geben mußte, als unfere ble⸗ 
cherne fpige Grenadiermüge, Lederhelme mit einem 
Roßſchweif, oder hohem dreyedigten Filze mit Treffe _ 
und Federbufch.. . Und hun noch den langgeſtreckten 
eifernen Dann auf hohem eifernen Pferde! Mußte 
da nicht der unglaubige Saracene oder heidnifche Preuße 
und Litthauer beben, fo gut. als. ber Römer und Gals 
Tier vor dem fiebfufchuhigen Germanen mit rothem 
Barte, blauem Auge, Donnernder Waldftimme , ges ' 
hält in das Fell eines Sechszehnenders, beffeh Ge⸗ 
wicht auf feinem Kopfe faß ?- 
Die Zierathen des Helms (Apices., Cimier, 

Helmkleinodien) waren bey Großen Kronen, obs 
gleich gefronte Helme oft auch nichtö weiter waren, ’ 
ald Zurnierhelme,. die von den Kränzen und Kronen, 
dem Danke der Damen, herruͤhrten, welche der gas 
lante Ritter auf den Helm ſteckte, wie der jnnge 
Bauer den Blumenſtrauß feiner Dirne auf den Hut, 


m 
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Anderer Kleinodien beſtanden in ‚Hörnern, Si: 
geln und mancherley Thierfiguren, halben 
Männchen oder Weibchen, die mit Recht Pup: 
pen 'oder Geden hießen (hermae), Pfauen: 
fhweifen, Strausfedern, Hiten, Muͤtzen, 
Schirmen, Ketten, Fahnen ıc. Die naͤmlichen 
Kleinode ſetzten fie auch ihrem Streithengfte zwiſchen 
‘De Ohren, woher die Federbüfche unferer Galla: 
pferde rühren mögen. Zwiſchen den Kleinodien 
and dem Helm waren noch Wilfte (bourlet), deren 
Baͤnder von hinten hinabhiengen, und die Helm 
decken (lambrequins) folften wohl den ſchͤnen Helm 
a die Witterung ſchuͤtzen, unp vielleicht zu 
Schweißtuͤche rn dienen unter dvem Helme. Der 
‚Helmfchmuc der erften Wirtemberger oder Beu⸗ 
telsbadher (rogo) war ein Beutel, und fie wuß⸗ 
‚ten ihn trefflich zu gebrauchen zur Vergroͤßerung ih⸗ 
res Landes; ſpaͤterhin trat das Jagdhorn an die 
Stelle, und "Die drey Hirfchhdrner, und auch dieſem 
ESpmbol entfpragen die alten ‚Regenten leider nur 
J en :fehr ! | 


abeliche Lehen nannte man Helmlehen, wie 

die Lehen der groͤßern Vaſallen oder Bannerherren 
‚Gahnentehn , und- mehrere Familien nannten fih 
nad) dem Helm: von Helmftädt, Helmhaufen, Helm: 
Burg ıc. Der Helm gieng felbft in die Taufnamen 
über: Wilhelm, Wolfhelm, Helmreich, Adelyelm ır. 
Helme haben jet nur noch die € hemifer auf ih⸗ 
ren Diftillirfolben, und bie Branntweinbrenner auf | 
‚ihren Branntweinblaſen, piele Eltern aber nennen 


— vv. 


N 





Die Waffen der Ritter. 555 


ihre Wilhelme mit einem foldatifchen kaconismus — 
Helme! 
Die Abnahme des Helms war Zeichen hoher 


Achtung, und man ehrte damit nicht nur die Da⸗ 
men und Großen, wobey ſich der Ritter auf ein Kniee 


niederließ , fondern auch Gott und feine Heiligen, 
daher man in der Kirche den Helm abnahm. Wiels 
leicht rührt daher. die Sitte unferd Hutabnehr 
mend? Uber. dee Hut ift kein Helm, der das ganze: 


Geficht bedeckte, und ift leichter abzunehmen -. je - 
kann in gewiffen Fällen auch herunsergefchlagen . - 


werden, wie ein preußifcher Offizier 1813 im Franf⸗ 
furter Theater , ald der Konig in die Loge trat, ei⸗ 


nem groben Kaufmanmsdiener folchen herunterfchlug, 


ber vielleicht noch à Ia hauteur de la revolution 
war, mit Hülfe der Meidingerfchen Grammatit. 
Man hat bie und da angefangen, den bloßen 


Griff an Hut aus unferer langen Soldatenzeit im 


die friedliche Bürgerwelt übetzutragen — werden wir 
‚bey dieſer verninftigen Sitte beharren, oder den 
Hutmadern nachgeben, bie in einer gewiſſen 


Stadt eine Proteftation übergeben haben, unterzeich⸗ 


nete: Freunde der Hoͤflichkeit? 


⸗ 


Das Schwert des Ritters war drey Fuß lang, 


drey Zoll breic, und fünf Pfund ſchwer in der Regel 
— oft aber wie wahre Scharfeihters:-Schwers 
ter, einfchneidig und zweyſchneidig. Manche Schwers 
ter, bie noch in den Ruͤſtkammern zu fehen fiv:b, 
muͤſſen offenbar mit beyden Händen geführt wort.en 
ſeyn, und wir haben auch ein altdeutfches Wort, ine 


für — Bepdenhander. War bie: Klinge von y zus 


f ! 
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tem Damaſcener⸗Sahl, ſo braucht man wahrlich 
manche Waffenthat nicht unter die Fabeln zu zaͤh⸗ 
len, denn dem Ritter fehlte auch nicht Scanderbergs 
Arm. ein Schwert verhielt fich zu. unfern Pari- 


siens (die8 Wort. fol mir Fein Purismus rauben), | 


wie wir und felbft gegen die alten Ritter verhalten, 


and feine Hand, verglichen mit unfern Damenbänds 


chen, wie die Kralle eines Neuntödterd zu der im 


Neuſibirien, neben den Mammuthsknochen, aufge⸗ 
fundenen ellenlangen Kralle des auheſtorbenen Vogels 


Nukhs! 

Die alten Degen hielten mit Recht was auf ein 
gutes Schwert, und gaben ihm Eigen⸗ oder Lieb⸗ 
lings-Namen, wie ihren Pferden und Hunden. Ro⸗ 
lands Schwert hieß Dulindana, Rinaldos Schwert 
Srusberta, Fingald Schwert, das auf jeden Hieb 
feinen. Mann tödtete, hieß von feinem Fertiger son 
. of Luno, und König Arthur tödtete mit feinem Ca- 


liburn (feine Lanze hies Ron und fein Schild Prid-" 


wen),-in Einer Schlacht 840 Feinde, aber er hatte 
auch zur Schwefler die Fee Morgane, und zum 
Freund ben Zauberer Merlin! Es galt erft dann 
den hartnädigften Kampf, wenn ber Ritter die Lanze 
zerfplittert hatte, und zum Schwerte griff ,. wie bey 
ben Alten, wenn. ed heißt: ad gladios res s per- 
venit! 

’ Der Shit des Ritters (scutum , oxdrogy Le⸗ 
der), war bald rund, bald vieredig, bald dreyediig, und 
in der Kegel von Holz, mit Leder und eifernen Reifen 
umzogen, daher auch Tartſche von tergum. DW 


griechiſche As pis aber war im ber Regel von Erz, 
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und der beruͤhmte Schild , den man in der Rhoue 
fand, und der dem Marius gehört haben foll, iſt ganz 
son Silber. Der Schild heißt au Hurt, Hort, 
und war in ganz alten Zeiien aus Weiden ges 
flochten, daher noch heute die Maſchinen, worauf 
man Obſt und Malz dörret, Härden heißen. Un⸗ 
fere deutfchen Wilden mögen anfangs feine andern 
Schilde geführt haben , die fie vorhielten, wenn fie 
den Kriegegefang brüllten, (quo plenior vox re- 
percussu intumescat. Tacit.) Auf dem Schilde em⸗ 
porgetragen zu werden, wie die alten Könige, war 
die größte Ehre, und der Verluft des Schildes in — 
der Schlacht die größte Schande. Man fchließe auf 
den pichterifchen Leichtſinn des Horatius, der 
ſcherhend von ſeiner parma non bene relicta fpres 
hen konnte! 

Auf den Schilden waren allerley, Symbole an⸗ 
gebracht, und was konnten unſere genealogiſchen Rit⸗ 
ter beſſer darauf ſetzen, als ihre Wappen? Junge 
angehende Krieger trügen eine Dede über ihrem 
Schild, damit ihr Geſchlechtswappen nicht eher fichts 
bar werde, bis Lanze oder Schwert die Dede zers 
tiffen hatte. Miele ließen auch ihren Schild ganz 
ker, bis eine Waffenthat ihnen ein Sinnbild gab. 
Die Verzierungen des Schildes beftanden gewohnlich 
in den der. Familie eigenen alterthämlichen Zeichen. — 
Helmkleinodien aber unterſchieden die verſchiede⸗ 
nen Linien eines Hauſes. So fuͤhrten die Voigte 
im Vogtlande, wovon die Fuͤrſten Reuß abſtammen, 
einen goldenen Lowen im ſchwarzen Felde, die Helms 
Yeinpdien der Waida aber waren ein halb gekroͤnter | 
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Löwe — derer von Graiz ein Pfauenſchweif, derer 
zu Plauen zwey Flügel, und derer von Gera. ein 
Hundsfopf. Jeder Einzelne ſchmuͤckte fi) noch mit 
der Farbe feiner Herzdame, nebft ihrem Dank, der 
in der Nitterfprache das hoͤchſte Sur hieß, wor= 
‚über unfere Philofophen fo lange gelehre geſtritten 
haben, während fie jeder Ritter, ja jeder Tbpfer, 
hätte belehren Finnen, auf deren Kunſtwerken nicht® 
fo häufig zu finden iſt, als der herzgreifende Reim : 

Lieben und geliebt zu werben, \ 

iſt dad hoͤchſte Gluͤct auf Erben ! 


Der unfichern. Hand ber alten Kunft ift es le⸗ 
diglich zuzufchreiben, daß die Lilien im franzdfts 


ſchen Wappen Lilien find, wie die Adler im loth⸗ 


tinglfchen Wappen — Lerchen. Einige haben 
Bienen Daraus gemacht, eigentlid) aber find es 
Lanzenfpisgen zum Andenken an vie glänzende 
Zeit der franzdftfhen Ritterſchaft, Die denm doch in 
der That, wenn wir Mezeray und andere franzüfifche 
Geſchichtſchreiber Iefen, und felbft alles Dichterifche hin⸗ 
wegwiſchen, herzerhebender ift, als die Ritterfchafr 
Napoleons, bie wir in natura haben Fennen Iernen. 
Als man anfieng, die Wappen auch auf die Münze 
zur feßen,. fo befamen in Stalien, wo Geld ſtets mehr 
achte, als der fchönfte Schild, und wäre es auch der 
Schild des Achilles geweien, die Thaler den Nas 
men Scudo, wie in Sranfreih die Sechs⸗ und 
DreysLivres-Städe ecus. Diefe Ecus oder Tha⸗ 
ler find auch unftreitig heutzutage noch die beften 
Schilde im Leben, und felbft nach unferm Tode - 
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noch heilen fie. am geichwindeften den Schmerz der ' 
Trennung und machen — lachende Erben! | 
Dei goldene Sporn, voh dem die Ritter’ den 
Namen Equites aurati haben, war gleichfalls Syms 
bol des. Ritters. . In der Schlacht von Eourtray 
(1302) fammelten die Flammländer 4000 Paar vers 
goldete Sporen, wie Hannibal nach der Schlacht von 
Eannae drey Scheffel voll goldener Ritterringe. In 
der Schlacht von Erery (1346) erwiederte K. Eduard, 
old man ihn bat, feinem 1 4jährigen Prinzen ,. der 


vor der Schlacht Ritter geworben war, zu Hilfe zu 


eilen, „Er mag fich feine Sporn ‚verdienen.‘ 
Der Sporn hatte moralifche Bedeutung, wie bie 
goldenen Ordensketten, welche die Großen tap⸗ 
fern Ritten verehrten, um ſie an ſich zu feſſeln. 
Nach goldenem Sporn trachten hieß ſo viel 
als nach der Ritterwuͤrde trachten, und der Ritter 
nahm feine Sporn mit ins Grab ‚ wie der Pfaffe 
ſein Brevier! “ 
Die Equites legum durften auch Eyorn tragen, 
und darüber bekamen fie welche in das gelehrte 
Haupt, wie viele Räthe in unfern Heinen Staaten, 
die den Sporn nicht vom Stiefel brachten, wenn: fie 
ſolchen auch nie über ein Reitpferd hangten. -Das 
Sporntragen. hat eigene Reize, daher fchnallen fie- 
ſelbſt Gymnaſiaſten und Incipienten an, wo 
fie nur halb konnen, und find Sporn träger, wie 
das Heine Stuͤck Leder am Steifftiefel, wo der Sporn 
aufliegt, oder unier G eflügel. — die Pferde wiſſen 
aber defto beſſer, was Spornſtreichs auf ſich hat. 


Ueb. d. Witerwefen, ar Thl. 117 | 
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Kine — derer von Graiz ein Pfo fo. viel, als "der 
zu Plauen zwey Fluͤgel, und Angarn find geborne 
Hundskopf. Jeder Eingelr ; Fhiegerifche , freyſinnuige 
der Farbe ſeiner Herzdo· 4 Spom und Schnurrbart 
| Aber unfere Beil E urionaltanz ift das Klirren 
haben, während. F feat maſitaliſche Be⸗ 


hätte belehren PP 
fo häufig z EM sandfchuh, innen von Leder, fpielt 


, CR "Der Handſchuh der rechten Hand. galt 
—* and eines Verſprechens oder der Einwil⸗ 
und abwefende große Vafallen fandten fol: 
wg wohl als Lehenshuldigung, wie Earl XII. 
d #7, großen Stiefel dem Reichsrathe zum Regen 
pr geboten haben fol. Den Han dſchuh hin: 
erfen hieß zum Kampf herausfordern, und wer 
in aufnahm, verband ſich zu erſcheinen. Hand⸗ 
ſchuh, Sporn und- Schwert des Ueberwundenen was 
ren gleichſam Geißeln, daß. man die eingegangenen 
Verbindlichkeiten erfuͤllen werde. Der Sieger nahm 
Jelbſt dem Beſi iegten die Handſchuhe und die Sporn ab, 
das Schwert aber ließ er durch die Seinigen abneh⸗ 
men. Wir wiſſen, daß der unglädliche ſechszehnjaͤh⸗ 
rige Conradin feinen Handſchuh vom Bluitgeruͤſte 
warf, als Siegel feines legten Willens ! 


Der Ritterguͤrtel (Cingulum militare), der 
ſich in der Offiziers-Schaͤrpe erhalten bat — 
war bloße Zierde, bey den weiten Gewaͤndtern der 
Alten aber Nothwendigkeit. Keinen Gürtel zu tra⸗ 
gen galt für Liederlichkeit, daher" Heißt cingere‘ 
bey ihnen fo viel als ſich ruͤſten, cincti Geruͤ⸗ 


| 
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digeineti daß Gegentheil, und cingulo pri- 

it mehr dienen. Der Rittergärtel, der 

ud son Gold war, zum Behälmiß vom 

‚ Marienbildern und Reliquien diente, 

“ „ı aber.zu Aufbewahrung ihres Geldes, wie 

a Viehhaͤndlern — feflelte in moraliſcher Be⸗ 

veutumg den Ritter an feinen Orden, wie der Strid 
des Franziskaners, der zugleich an die Leidef des 

Erlofers, als er gebunden im Richthauſe Rand, er⸗ 
innern follte- Juno, wenn fie den wachſamen Zeuß, 
den Herrſcher im Donnergewoͤlk, einfchläfern will, 
nimmt den goldenen Gürtel Aphroditens, 

der noch heute — einfchläfert. Ich glaube die Res _ 
densart: bonne renommee vaut bien ceinture do- _ 

ree, die man von liederlichen Dirnen ableitet, 

fommt von — liederlichen Rittern! 


Der Ritterguͤrtel war National⸗Abzeichen, 
wie unſere Kokarden, und wir wiſſen, daß ſchon 
in den Kreuzzuͤgen die Leibfarbe der Franzoſen weiß, 


‚bie der Engländer roth und die ber Niederländer 


gruͤn gewefen if. Nur wir Deutfche hatten ſchon 
in jenen Zeiten, wo wir doch weit ‚mehr Nation was 
ven, als jest, Feine rechte National Farbe, wir 
müßten denn das beſcheidene Schwarz und 
Weiß' der, beu tſchen Ordensritter Das 
fuͤr annehmen wollen. Wir ſcheinen für feine Nas 
tiowal= Farbe gemacht zu feyn, obgleich Viele 
vor der Revolution die Faiferlic) - dftreihifhe Kor 
karde trugen, ſchwarz mit Gold — Preußen 
hat (wars und Si Iber, wie des beutiche Drs 
R u : 27 * 
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den — Vaiern weiß und blau, Sachſen weiß 
und gruͤn, Wuͤrtemberg roth und ſchwarz, Ba— 
den roth und gelb, Heſſen roth und weiß, 
Hannover gelb, ſchwarz und weiß, Naſſau 
drange ꝛc. — Wir ehrliche und gerade Deutſche 


find — von allen Garden! . . 
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XV. 
Die Fortſetzung. 





Die Streitart war wohl die gefaͤhrlichſte alter 
Ritterwaffen, und es giebt Kolben oder Streithaͤm⸗ 
mer, am dicken Ende mit eifernen Spitzen beſchla⸗ 
gen, die 25. — 30 Pfund wiegen, und mit einer 
Kette befeftigt waren .an der Hand des Rieſen, ber 
folche führte. Mit fpigigen Dingen war gegen den 


von Kopf bis zum Fuß in Eifen verfted’ten Feind nichts 


zu machen, daher verfiel man auf Die Keule des ‚Hers 
kules und fuchte feinen Mannzu zermalmen. Dolce 
führten eigentlich nur Knappen und Fußgänger, und 
der Ritterdolch, Misericorde, wurde nur vom Ritz 
ter gebraucht gegen den aus dem Sattel gehobenen Geg⸗ 
ner, der nicht Misericordia anftimmte. Hellebarden - 
waren Spiefe mit einer Barte, d. h. Beil, und fie . 
waren den Helmen nicht wenig gefährlih. Bon 
Partifanen fcheinen fie dadurch unterfchleden ges 
wefen zu feyn, daß deren Barten zwepfchneidig war 
ren, Der Name Longobarden kann fo gut von 
ihren langen SHellebarden herfommen, als von 
langen Bärten,, wovon jedoeh ihr Gefchichts 


m 





| fchreiber Paul Marnefried foldyen herleitet. Aus 
diefer Zeit mag aud das Wort Spiesgefelle her: 
rühren, ein Name, der in ben Zeiten der Spiefe weit 
paffender war, als unfer Wort Kamerade, aber 

auch das Wort Spigbube rührt daher! | 
Pfeil, Bogen und Armbruft waren mehr | 
fir Knappen und Zuöftreiter, als für Ritter, indef= ' 


"s 


= 
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ſen erwaͤhnet doch Goͤtz v. Berlichingen der Arm⸗ 
bruft (ballista manualis) , die ſich wohl am laͤngſten | 
in der Schweiz erhalten "hat bey dem Vogelſchießen 


der Schuͤtzen⸗Geſellſchaften. Der Schnäpper war 
eine Fleinere Armbruft, und mag feinen Namen von 


dem Ton haben, ‚den die Sehne von fich giebt. . . 
Es fcheint, "die Bogen und Pfeile kamen mit den 
Kreuzzügen in neuen Gebraudy, der Ritter aber vers 
achtete fie, und nannte folche verrätherifhe 
Waffen, avec quoy, wie Mezeray fagt, un’ co- 


et par un trou! — Was werden, fie num erft zu 


. bein Feuergewehr gefagt haben? Es ift unmar- 


tialiſch, ſich beym Kugelregen zu buͤcken, obgleich 
die Kugeln wohl ein kleines Compliment zu verdie⸗ 
nen ſcheinen, und in fo fern wären wir tapferer als, 
die Helden Homers, die ohne Anſtand vor dem Vurſ⸗ 
ſpies fi ch buͤckten. 

Da log der gewaltige Speer ih {dm 


übers Haupt y bie Erbe, hab, hinten ber Scaſt des 
Speers zitterte! 


Kein Ritter ſchlug ſich mit einem Anappen, und 


5 noch im Fahr 1587 weigerte fih ein Graf Hohen: 


Iope die Ausforderung eines gewiffen Norid anzu 


quin acouyert peut tuer un vaillant homme deloin 


Die Waffen der Ritter, 263 


nehmen .. ‚den baher fein Bruder Obrift Norris ges 
fhwinde zum Ritter machte (Thuan I. 88), So 
wie der Knappe weder Lanzen’ und Helm, noch mes 
niger einen vollftändigen Harnifch führte, fondern 
nur Pickelhaube und Plarte oder Bruftharnifch, 
fo führte auch der gemeine Mann, bey 20 Solid. 
Strafe, nur Bogen, Pfeil, Beil und Keule. Der 
Ritter perachtete ihn fo fehr, daß ein Landgraf von 
Thüringen, als er gegen Erfurt zog (1309), den Geiz - 
nigen befahl, daß Feiner ein Schwert ziehen fol: 
„dergleihen Gefindel mäffe man mit vom 
Zaume geriffenen Prügeln todtfchlagen, 
und mit ben Hufen der Pferde niedertres 
ten!” — ‘Procul o procul este, Profani! 
Diefe Pfeikſchuͤtzen, die alten Schlenberer 
und Speerwerfer mit begriffen — glichen unferer 
Infanterie und ihrem Kleingewehrfeuer. Ja die 
alten Pfeilfchiigen waren vielleicht gefährlicher noch, 
als dieſes Kleingewehrfeuer, werm wir noch die alten 
Schutzwaffen hätten,. denen Seume in feinem, 
wie es fcheint, wenig gefannten Büchlein; Ueber 
Bewaffnung, 1804. 8. das Wort fpricht, Der 
Marſchall von Sachfen nannte das Kleingewehrfeuer 
une miserable firerie, und Souwarow fagte: 1a 
‚balle est folle, mais la bajonette sage! Sriedrich fragte 
einen Sranzofen um feine Meinung über das preuſ⸗e 
ſiſche Geſchwindfeuer: Sire! erwiederte der 
Franzmann: En France on supprimera peut£tre 
la poudre! Dieſe Gasconade hörte im Revolutions⸗ 


kriege beynahe auf, Gasconade zu ſeyn, ſo geſchickt u 


bedienten nor die Neufränfen des Bajonnets, das in 
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Bayonne erfunden wurde, und fuͤr den lebhaften 
Franzoſen wie gemacht iſt! Hat nicht auch die Rei⸗ 
terey bie Alten Piſtolenſchuͤſſe aufgegeben, und 


verlaͤßt ſich auf Choc und Pallaſch? 


Kanonen find allein reſpektabel, und Kanonen 


find es allein , die das Gemegel der. Alten und allen 
perfonlichen Haß zwiſchen . feindlichen Heeren , die 
Mann gegen Mann fochten, fo ganz aufgehoben ha⸗ 


ben, daß der Soldat aud) im feindlichen Soldaten 
den Bruder erblidt. Kanonen haben die Kriege 


menfchlicher gemacht , als alle Religion und Philos 
fophie fie nicht machen Fonnten. Der Anführer ift 
nicht. beffer bewaffnet, als der Soldat, der alte Rite 


ter, bis am bie. Zähne in Eifen ſteckend, fammt ſei⸗ 


nem Roß, das mit ihm kaͤmpfte, wüthete.aber wie 
ein Loͤwe in. einer Heerde Schafe. Welch' eine Ue- 
berrafchung, wenn ein altes Rittergefchwader an eine 


bedeckte Batterie Time! Kanonen haben ale Un⸗ 


gleichheit der Waffen, und_alen Knedt: 


finn„der hieraus entftehen mußte, vollkom⸗ 


'men gelofet. Kanonen donnerten in die Hölle den 
Teufel des Lehenwefens, und ein rechter Artille⸗ 
rift giebt mit Rigolo vor Girona nie Adıt auf die, 


Die fommen, ‚fondern nur auf die, welche 


öbgehen! . 

Schließlich muß ich noch der myſtiſ chen 
Symbolif gedenken, welche der Kirhenwig in 
die ritterliche Ausräftung zu legen beliebte. Der 
Griff des Schwertes ſtellt das Kreuz vor, das ſtets 


an Jeſum erinnern, und zugleich Symbol der Ge⸗ 


rechtis keit ron teile, ‚wie bie gerade. Lanze das 
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der ritterlichen Geradheit, ihr Eiſen daB ber 
Kraft der Wahrheit, und das flatternde Faͤhnlein 


daran ſollte heweiſen, daß die Wahrheit ſich aller⸗ 
waͤrts offen zeige. Der Helm war Symbol edler 


Schamhaftigkeit und Demuth, die ſich zu ver⸗ 
bergen ſucht. So wie der Helm das Haupt deckt, 
das Edelſte des Menſchen, und ber Bruſtharniſch 
die Bruſt als ein feſtes Schloß, ſo eiſern und feſt 
fell auch das Herz und der Muth des Ritters ſeyn. 
Der Sporn fol den Ritter antreiben zur Thaͤtig⸗ 
feit und Ehre, und der Dolch, Misericorde ſtets er: 
innern an die große Barmherzigkeit Gottes, Wie 
ver Schild zwifchen ihm und feinen Gegner foll 
der Ritter feyn zwiſchen Fuͤrſt und Volk, und fo wie 
der. Handfchuh deſſen Hände bewahret,, fo foll er 
feine Hände Bewahren vor Meineid, Raub und uns 


' 


gerechtem Gute. Das Pferd fey ihm Symbol des 


Edelſinns, Kriegsmuths und feines erhabnen Ranges, 


wie der Zaum und Zügel in feiner Hand, daß er 
‚feine Lüfte zügle, wie feine ritterliche Freygebigkeit. 


Der weiße. Rittermantel follte Zeichen feyn der 


Reinheit um fo mehr, ald in jenen Zeiten 
Schwarz die Farbe der vornehmen Welt war, ben 
den Mönchen aber Zarbe der Demuth, daher auchdie 
zuerſt weiß gefleideten Bernhardiner von den ſchwar⸗ 
sen Benediktinern Vorwürfe befamen, daß fie in gläne 
jenden Kleidern einher giengen, und fich weißer 


brennen wollten, als fie wären! Gelbft. die Maps 


penfarben hatten moralifche Beziehungen, viel⸗ 
kiht eine Nachahmung ber morgenländifchen Sm 


menfprache! 


( . 


f 


- ' 
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Löwe — derer von Graiz ein Pfauenſchweif derer 
zu Plauen zwey Fluͤgel, und derer von Gera ein 
Hundskopf. Jeder Einzelne ſchmuͤckte ſich noch mit 
der Farbe ſeiner Herzdame, nebſt ihrem Dank, der 
in der Ritterſprache das hoͤchſte Gut hieß, wor: 
uͤber unfere Philoſophen fo lange gelehrt geſtritten 
haben, während fie jeder Ritter, ja jeder Töpfer, 
: hätte belehren koͤnnen, auf deren Kunftwerken nichts 
fo häufig zu finden ift,, al& der herzgreifende Reim : 


Lleben und geliebt zu werden J 
iſt das hoͤchſte Gluͤt auf Erden! 


Der unſichern Hand ber alten Kunſt iſt es le⸗ 
diglich zuzuſchreiben, daß die Lilien im franzoͤſi⸗ 
ſchen Wappen Lilien find, wie die Adler im loth⸗ 
ringifhen Wappen — Lerchen. Einige haben 
Bienen Daraus gemacht, eigentlid) aber find es. 
Lanzenfpigen zum Andenken an die glänzende 
Zeit der frauzbfifchen Ritterſchaft, die denm doch in 
der That, wenn wir Mezeray und andere franzöfifche 
Geſchichtſchrelber leſen, und felbft alles Dichterifche hin⸗ 
wegwiichen, herzerhebender ift, als die Ritterfchaft 
Napoleons, die wir in natura haben fennen lernen. 

"Als. man anfieng, die Wappen auch auf die Münze 
zu ſetzen, fo befamen in Sstalien, wo Geld ftetö mehr 
| lachte, als der. ſchoͤnſte Schild, und wäre es auch der 
Schild des Achilles geweien, die Thaler den Na⸗ 
men Scudo, wie in Frankreich die Sechs⸗ und 
Drey:Livres-Srüde ecus. Diefe &cus oder Tha⸗ 
ler find auch unftreitig heutzutage noch Die beiten 
Schilde im Leben, und felbft nach unferm Tode - 
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noch heilen fie am gefchwindeften den Schmerz ber ' 
Trennung und machen — lachende Erben! 

Der goldene Sporn, von dem die Ritter den 
Namen Equites aurati haben, war gleichfalls Sym⸗ 
bol des Ritters. In der Schlacht von Courtray 
(1302) ſammelten die Flammlaͤnder 4000 Paar ver⸗ 
goldete Sporen, wie Hannibal nad) der Schlacht von 
Cannae drey Scheffel- voll goldener Nitterringe. Sn 
der Schlacht von Erecy (1346) erwiederfe 8. Eduard, 
ald man ihn bat, feinem ı4jährigen Prinzen ,. der 
vor der Schlacht Ritter geworden war, zu Hilfe zu 
eilen, „Er mag fich feine Spoin verdienen.“ 
Der Sporn hatte moralifche Bedeutung, wie die 
goldenen Ordensketten, welche die Großen taps 
fern Ritten verehrten,. um fie an fich zu feffeln. 
Nach. goldenem Sporn trachten hieß fo viel 
ald nach der Ritterwuͤrde trachten, : und der Ritter 
nahm feine Sporn mit in$ Grat ‚ wie der Pfaffe 
ſein Brevier! 

Die Fquites legum durften aud) Epom tragen, - 
und darüber bekamen fie welche in das gelehite. 
Haupt, wie viele Räthe in unfern Heinen Staaten, 
die den Sporn nicht vom Stiefel brachten, wenn fie 
folhen auch nie über ein Reitpferd haͤngten. Das \ 
Sporntragen hat eigene Reize, daher fchnallen fie- 
ſelbſt Gymnaſiaſten und Fncipienten an, wo 
fie nur halb koͤnnen, und find Spornträger, wie 
das Heine Stüd Leder am Steifftiefel, wo der Sporn 
aufliegt, oder unfer Geflügel. — die Pferde willen \, | 
aber defto befier, was Sp ornftreich® auf ſich hat, 

ueb. d. Nitterwefen, ar SCH. BT ne 
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| Bey.ben Ungarn gilt der. Sporn fo viel, als der 


Schnurrbart und. mit Recht. Ungarn find geborne 


Reiter; nicht leicht legt der kriegeriſche, freyſinnige 


und herrliche Ungar Säbel, Sporn und Schnurrbart 
ab, und bey feinem Nationaltanz iſt dad Klirren 
des Sporns ſogar weſentliche muſitaliſche Be⸗ 
gleitn ng! 


Der Ble Hhandſchuh, innen von Leder, ſpielt 
gleiche Rolle. Der Handſchuh der rechten Hand galt 
als Unterpfand eines Verſprechens oder ber Einwil⸗ 
ligung, und abwefende große Bafallen fandten fol 
chen auch wohl -ais Lehenshuldigung, wie Carl XII. 


ſeinen großen Stiefel dem Reichsrathe zum Regen: 
ten ‘angeboten haben ſoll. Den Handſchuh hin⸗ 
werfen hieß zum Kampf herausfordern, und wer 
ihn aufnahm, verband ſich zu erſcheinen. Hand⸗ | 
ſchuh, Sporn und Schwert des Ueberwundenen wa⸗ 
‚von‘ gleichfam Geißeln, daß. man die eingegangenen | 
Verbindlichkeiten erfuͤllen werde. Der Sieger nahm 
Jelbſt dem Beſiegten die Handſchuhe und die Sporn ab, 
das Schwert aber ließ er durch die Seinigen abneh⸗ 


men. Wir wiſſen, daß der ungluͤckliche ſechszehnjaͤh⸗ 


rige Conradin ſeinen Handſchuh vom Blutgeruͤſte 


warf, als Siegel ſeines letzten Willens! 


Der Ritterguͤrtel (Cingulum militare), der 
ſich in der Offiziers-Schaͤrpe erhalten hat — 


war bloße Zierde, bey den weiten Gewaͤndtern der 
Alten aber Nothwendigkeit. Keinen Guͤrtel zu tra⸗ 
gen galt für Lie derlichkeit, daher Heißt cingere 
bey ihnen ſo viel als fich ruͤſten, cincti Ger uͤ⸗ 
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ſete, digeineti das Gegentheil, und cingulo ‚pri- 
vati die. night mehr, dienen. Der Rittergärtel, der 
ſehr veich und von Gold war, zum Behaͤltniß von 
Talismanen, Marienbildern und ‚Reliquien diente, 
den Alten.aber zu Yufbewahrung ihres Geldes, wie 
unfern Viehhaͤndlern — feffelte in moraliſcher Bes 
deutung den Ritter an feinen Orden, wie der Strid " 
des Sranzisfanerd, der zugleich an die Leide des 
Erlofers, als er gebunden im Richthauſe Rand , er⸗ 
innern follte Juno, wenn fie den wachſamen Zeus, 
den Herrſcher im Donnergewoͤlk, einfchläfern will, 
nimmt den goldeden Gürtel AUphroditeng, 
der noch heute — einſchlaͤfert. Ich glaube die Nee _ 
densart: bonne renommee vaut bien ceinture do- | 


rée, Die man: von liederlihen Dirnen ableitet, 
kommt von — liederlichen Rittern! 


Der Rittergärtel war National- :Abzeihen, - 
wie unfere Kokarden, und wir willen, daß ſchon 
in den Kreuzzuͤgen die Leibfarbe der Franzofen weiß, 
die der Engländer roth und die ber Niederländer 
grün gewefen if. Mur wir Deutfche hätten ſchon 
in jenen Zeiten, wo wir doch weit mehr Nation wa⸗ 
ren, als jet, Feine rechte. National: Farbe, wir 
müßten denn das beſcheidene Schwarz und 
Weiß' der. deu tſchen Ordensritter das 
fuͤr annehmen wollen. Wir ſcheinen fuͤr feine Nor 
tional⸗Farbe gemacht zu ſeyn, obgleich Viele 
vor der Revolution die Faiferlid) = dftreihifhe Kos. 
arde trugen, ſchwarz mit Gold — Preußen 
hat war und Si Iber, wie ber beutfche Or⸗ 

wu oo. 27 * 
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den — Baiern weiß und blau, Sachſen weiß 
amd grün, Mürtemberg roth und ſchwarz, Ba- 
den roth und gelb, Heſſen voth und weiß, 
Hannover gelb, ſchwarz und weiß, Naffau 
drange ꝛc. — Wir ehrliche und gerade Deutſche 
ſind — von allen Farben! 
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XV. 
Die Fortfegung 





Die Streitart war wohl die gefährlichfte aller 
Ritterwaffen, und ed giebt Kolben oder Streithäms 
mer, am diden Ende mit eifernen Spiten befchla= 
gen, die 25 — 30 Pfund wiegen,“ und mit einer - 
Kette befeftigt waren an der Hand bes Rieſen, der 
folche führte. Mit fpigigen Dingen war gegen ben 
von Kopf bis zum Fuß. in Eifen verſteckten Feind nichts 
zu machen, daher verfiel man auf die Keule des Her⸗ 
kules und fuchte feinen Mannzu zermalmen. Dolce 
führten eigentlich nur Knappen und: Fußgänger, und 
der Ritterdolch, Misericorde, wurde nur vom Rit⸗ 
ter gebraucht gegen ben aus dem Sattel gehobenen Geg⸗ 
ner, ber nicht Misericordia anftimmte. Hellebarden 
waren Spiefe mit einer Barte, d. h. Beil, und fie . 
waren den Helmen nicht wenig gefährlich. Won 
Partifanen fcheinen fie dadurch unterfchieden ges 
wefen zu ſeyn, daß deren Barten zweyſchneidig wa⸗ 

ren. Der Name Longobarden kann ſo gut von 
ihren langen Hellebarden herkommen, als von 
langen Bärten „wovon jeboch ihr Gedichte 


m 


— 
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fehreiber Paul Marnefried. folhen  herleitet. Aus 
diefer Zeit mag auch das Wort Spiesgefelle her: 
rühren, ein Name, der in den Zeiten der Spiefe weit 
paſſender war, als unfer Wort Kamerade, aber 
auch das Wort Spigbube rührt daher! 

Pfeil, Bogen und Armbruft waren mehr 


für Knappen und Zuöftreiter, als für Ritter, indefs 


fen erwähnet doch Goͤtz v. Berlichingen: der Arm⸗ 
bruſt (ballista manualis) , die fi ch wohl am laͤngſten 
in der Schweiz erhalten hat bey dem Vogelſchießen 
der Schuͤtzen⸗Geſellſchaften. Der Schnaͤpper war 
eine kleinere Armbruſt, und mag ſeinen Namen von 


dem Ton haben, den die Sehne von ſich giebt. . . 


Es ſcheint, "die Bogen und Pfeile Famen mit ben 


RKreutzzuͤgen in neuen Gebrauch, der Ritter aber ver: 


achtete fie, und. nannte folche verrätherifche 


Waffen, avec quoy, wie Mezeray fagt, un’co- 


- quin à couvert peut tuer un vaillant- homme deloin | 


et: par un trou! — Was werden. fie nun erft zu 


dem Feuergemwehr gefagt haben? Es ift unmar- 


tialiſch, ſich beym Kugelregen zu buͤcken, obgleich 


die Kugeln wohl ein kleines Compliment zu verdie⸗ 


nen ſcheinen, und in fo fern wären wir tapferer als, 


die Helden Homers, die ohne Anſtandee vor dem urfe 


Ä ſpies ſi ch buͤckten. | 
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Da flog der genaltige Speer ihm | 
übers Haupt iʒ bie Erbe, daß Kon " Fwan des 
Speers 


Kein Ritter ſchlug ſich mit einemfinappen, und 


5 noch im Zahr 1587 weigerte fih ein Graf Hohen 


lohe die Ausforderung eines gewiffen Norid anzu: 
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nehmen .. den daher fein Bruder Obriſt Norrie ge⸗ 
ſchwinde zum Ritter machte (Thuan I. 88). So 
wie der Knappe weder Lanzen und Helm, noch we⸗ 
niger einen vollſtaͤndigen Harniſch fuͤhrte, ſondern 
nur Pickelhaube und Platte oder Bruſtharniſch, 
ſo fuͤhrte auch der gemeine Mann, bey 20 Solid. 
Strafe, nur Bogen, Pfeil, Beil und Keule. Der 
Ritter verachtete ihn ſo ſehr, daß ein Landgraf von 
Thüringen, als er gegen Erfurt zog (1309), den Sei⸗ 


nigen befahl, daß feiner ein Schwert ziehen fol: 


„dergleichen Gefindel mälfe man mit vom 
Zaume geriffenen Pruͤgeln todtfchlagen, 
und mit den Hufen der Pferde niedertre 
ten!” — ‘Procul o procul este, Profani! 
Diefe Pfeiffhäten, die alten Schlenderer 
und Speerwerfer mit begriffen — glichen unferer 
Infanterie und ihrem Kleingewehrfener. Ya die 
alten Pfeilfhägen waren vielleicht gefährlicher noch, 
ald Diefes Kleingewehrfeuer, wenn wir noch bie altem 


Schutzwaffen hätten,. denen Seume in feinem, 


wie es fcheint, wenig gefannten Büchlein; Ueber 
Bewaffnung, 1804. 8, das Wort fpriht. Dee 
Marfchal von Sachfen nannte das Kleingewehrfeuer 
une miserable firerie, und Souwarow ſagte: 1a 
balle est folle, mais la bajonette sage! Friedrich fragte 
Einen Franzoſen um feine Meinung über das preuſ⸗ 
fifhe Gefhwindfener: Sire! erwieberte ber 
Franzmann: En France on supprimera peutätre 
Ia poudre! Dieſe Gasconade hörte im Revolutions⸗ 


 Triege beynahe auf, Gasconade zu ſeyn, fo geſchickt = 


Bedienten fi id die Neufränfen des Vojonnete. das in 
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Bayonne erfunden wurde, und fuͤr den lebhaften 
Franzoſen wie gemacht iſt! Hat. nicht auch die Rei⸗ 
terey die Alten Piftolenfhäüffe aufgegeben, und 
verläßt fih auf Choe und Pallaſch? 

Kanonen find allein rejpeftabel, und Kanonen 
find es allein, die das Gemegel der Alten und «len 
perfünlichen Haß zwiſchen feindlichen Hessen, Die 
Mann gegen Mann fochten, fo ganz aufgehoben ha⸗ 


ben, daß der Soldat aud) im feindlichen Soldaten 


den Bruder erblidt. Kanonen haben die Kriege 
menſchlicher gemacht, als alle Religion und Philo⸗ 
ſophie ſie nicht machen konnten. Der Anfuͤhrer iſt 
nicht beſſer bewaffnet, ‚als der Eoldat, der alte Kite 


ter, bis an bie, Zähne in Eifen fiedend, fammt ſei⸗ 


nem Roß, das mit ihm kaͤmpfte, wuͤthete aber wie 
ein Lowe in. einer Heerde Schafe. Welch' eine Ue⸗ 
berrafhung, wenn ein altes Rittergefchwader an eine 
bedesfte Batterie kaͤme! Kanonen haben alle Un⸗ 
gleihheit der Waffen, und allen Knedıt- 


finn„der hieraus entſtehen mußte, vollfom- 


‘men gelofet. Kanonen donnerten in die Hölle den 
Teufel des Lehenwefensd, und ein rechter Artille= 
rift giebt mit Rigolo vor Girona nie Acht auf die, 
die fommen, ſondern nur auf die, welche 
äbgehen!“ 

ESchließlich muß ich noch der myſtiſ hen 
Symbolif gedenken, welche der Kirchenwitz in 


die ritterliche Ausruͤſtung zu legen beliebte. Der 


Griff des Schwertes ſtellt das Kreuz vor, das ſtets 
an Jeſum erinnern, und zugleich Symbol der Ge⸗ 
rechtis keit kn ſollte, wie die gerade Lanze das 
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der ritterlihen Geradheit, ihr Eifen, das der 
Kraft der Wahrheit, und das flatternde Faͤhnlein 
daran ſollte beweiſen, daß die Wahrheit fich allers 


wärts offen zeige. Der Helm war Symbol edler 


Shambaftigfeit. und Demuth, die fid). zu vers 
bergen fucht. So wie der Helm das Daupt dedt, 
das Edelfte des Menfchen ,: und der Bruftharnifck 
die Bruſt als ein feftes Schloß , fo eifern md feft 
fol auch .da8 Herz und der Muth des Ritters jeyn, 
Der Sporn foll den Ritter antreiben zur Thaͤtig⸗ 


keit und Ehre‘, und der Dolch Misericorde ſtets ers 


innern an die große Barmherzigkeit Gottes, Wie 
der Schild zwifchen ihm und feinen: Gegner foll 
der Ritter feyn zwifchen Fürft und Volk, und fo wie 
ver Han dſchuh deffen Hände bewahret ſo ſoll er 
feine Hände bewahren vor Meineid, Raub und uns 


gerechtem Gute. Das Pferd fey ihm Symbol des 
Edelſinus, Kriegsmuths und feines erhabnen Ranges, 


ie der Zaum und Zigel in feiner Hand, daß er 
feine Lüfte zuͤgle, wie feine ritterliche Freggebigfeit. 


Der weiße. Nittermantel follte Zeichen ſeyn der | 


Reinheit um fo mehr, als im jenen Zeiten 
Schwarz die Farbe der vornehmen Welt war, bey 


den Mönchen aber Farbe der Demuth, daher auch Die 
zuerst weiß gefleideten Bernhardiner von den ſchwar⸗ 


zen Benediktinern Vorwürfe befamen, daß fie in gläne 


zenden Kleidern einher giengen, und ſich weißer 
bremen wollten, als fie wären! Selbſt die Wap⸗ 

penfarben hatten moralifche Beziehungen, viels 
leicht eine Nachahmung der morgenlaͤndiſchen Blu 


menfprache! 
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In den unbeimlichen Räftkammern der alten 
. Burgen unſerer Helden ber Vorzeit‘ weilet der ner⸗ | 
venſchwache Sohn der Cultur nur ſtäunend. Die 
alten anfbewahrten Waffen , je neuer fie find, deflo 
dichter und ſchwerer find. fie, denn fie fallen ſchon 
‚ In die Zeiten des Pulvers und der Kugeln, und noch 
Ältere Waffen befißen ‚wir wohl nur- wenige. Der 
Sohn des Friedens: ſtaunt über die zwey Klafter 
langen Spieße, die kaum beweglichen Panzer md 
Mordkeirlen, die alten, Schwerter kann er kaum 
luͤpfen, und der Helm lauf bem Hanpte würde die 
Schwächlinge zu Boden drüden — oı vuv avöpmnoı. 
— Trog aller Uebung und Koͤrperkraft erflidten in 
großer Hige felbft manche Ritter unter folcher Ruͤ⸗ 
fung, und im Morgenlande hätten fie es gar nicht 
ausdauern koͤmen, wenn damals die Ruͤſtungen nicht 
ungleich leichter gewefen wären, als im ı4ten und 
 ıöten Jahrhundert. Mancher heutige Lilliputer mbchte 
vielleicht fchon um keinen Preis allein weilen unter 
diefen Weberbleibjeln vergangener Zeiten am hellen 
lichten Tage — er fähe die Sporn fich beiwegen, und 
hoͤrte die Waffen erklingen, wie die AnciliaRoms vor 
dem Cimbrifchen Kriege — - denn in alten Schlöffern 
ſpucken Geifter — Ritter, Burgpfaffen und weiße 
Frauen, und wenn fie irgendwo fpuden, fo mäffen 
fie mit Recht hier ſpucken. Den alten Rittern aber 
lachte das Herz beym Anblick der Waffen, wie dem 
göttlichen Achilleus, ald ihm die filberfüßige Thetis 
die. von der Hand bed kunſtreichen Hephaͤſtos gefer⸗ 
Agte Ruſtung brachte : 


J X 
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„So wie er fie fah, ſo ergriff ihn noch ſtaͤrkerer 
Zorn, und die Augen ftrahlten ihm unter den Wins 
pern, wie fchredliche Flamme des Feuers!” - ©. 
Manche alte Ruͤſtkammer habe id) bewundert 
mit ihren Denkmaͤlern des Mittelalters, uber — RR 
nachdem man geftimmt tft — ſchoͤner find doc) auch 
bier wieder die Denkmäler der alten Griechen and 
Römer, ihre Tempel und Amphitheater, ihre Wafs 
ferleitunigen , Triumphboͤgen und Grabmäler und die 
überirdifchen Marmorgeftalten ihrer Götter und He⸗ 
roen, verglichen mit den Menſchen⸗ und Pferde-Hats 
niſchen, verrofteten Spiefen und Schlachtfchwertern, 
Helmen und Schilden der Ritterwelt; ſchoͤner als ſelbſt 
die koloſſaliſchen Kanonen der Dardanellen, der Vo⸗ 
gel Greif und das ſogenannte Taſchenpiſtol der - 
Königin Betty, womit man, ohne England zu vers | 
loffen, Breſche Schießen Kann. in Calais! 
Der ‚glänzendfte Waffenfant ift wohl in Tomer, 

no die Könige Großbrittanniens von Wilbelm dem 
Groberer an bis Georg IE. zu Pferde figen in ihren 
Rüftungen, wie die Fuͤrſten Heffens zu Caſſel in ih⸗ 


ven Kleidern auf Stühlen — an den Wänden "um: 


ber find eroberte Waffen aller Art, unter-denen jetzt 
auch die franzoͤſiſchen Cuͤraſſe von Waterloo glänzen 
. »der von Belle Alliance! May kaun zahlreiche: und 
trefflich geordnete Arfenale in Deutfchland ſehen, 
aber nicht leicht wird eins den aͤſthetiſch⸗hiſto⸗ 
tifhen Eindrad . machen — wenn ich mid fo. 
ausdruͤcken darf — ald die Fleine Nitterfammer zu 
Erbach im Ddenwalde,. vielleicht gerade darum, weil. 
die Aufmerkſamkeit Da weniger zerfireueg wird; die 
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. Namen felbft, die man den Tropaen gegeben hat, 
venn fie auch apogryphiſch zum Theil feyu moͤ⸗ 

gen, vermehren wenigſtens die Taͤuſchung! Aber, 
wie geſagt, gar Vieles hängt ab von augenblicklicher 
Stimmung, und vielleicht war da meine Stimmung 
für ‚die Ritterwelt gerade am Iespafteften, aus sus 
eeigenden. Sränden. 


Die. Ritterepoche war eine eiſerne Zeit int 
recht eigentlichen Sinne des Worts; koͤrperliche 
Staͤrke, perſoͤnlicher Muth und Geſchick⸗— 
lichkeit in den Waffen zeichneten die Ritter aus, 
und fie. allein entfchieden das Schickſal ver Schlacht, 
und des Krieges. Fhre. Waffenthaten und die durch 
Uebung verftärfte Kraft verdienen unſere gerechte 
Bewunderung, und mögen den Sohn des Mars be- 
. geiftern,, wie die Helden Homerd mit der weithine 
Schatienden Lanze, „welche die Rüftung des Geg- 
ners durchdringt, zur Bruft- hinein und zum Ruͤcken 
binausfährt, daß Nacht ihm die Augen umhuͤl⸗ 
et, Dumpf hiinkracht er im Fall, und es raffeln um 
ihn die Waffen! Bie waren bizarr die Ritter, wie 
Britten, aber großherzig wie fie, und es war denn 
Doch eine hohe Zeit, die Zeit der Lanzen, und da⸗ 
her klingt es ſo komiſch, wenn die Juriſten von Su b⸗ 
haſtlren ſprechen, wie der alte Priamos und Pater 

Aeneas! Wir haben auch Muth. und Kraft nöthig 
gegen die Nachbarn jenfeitE des Nheins und auch 
dieffeits — die zwar nicht mehr, wie im Mittelal⸗ 
ter, mirabiles de lanceis percussores find — die 


q 


\ 
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Koſaken haben fie ſeitdem übertroffen‘: — aber im— 
mer noch probissimi Bellatores ! 

Der Anblick unferer ‚eiterregimenter ift ſchon 
aber den hohen Anblick konnen fie unmdglich gewaͤh⸗ 
ren, den die alten Rittergeſchwader hervorbringen 
mußten in der vollen im Sonnenftrahl ſich widerfpies 
genden Ruͤſtung und Schmuck 


Earl Douglas on a milke white steede 
most licke a baron bold, 

rode foremost of his company, 
whose armour shone like gold! . 


’ 


Und wenn nun erft diefe eifernen Rittergeſchwader 


auf einander fließen, deren Anbli Feine Pulverwols 


fen dem Aug’ entzogen? Wer Ffonnte diefen Anblick 
befier malen als Offinn? Vater Homer fagt: 
„Lanz' an Lanz' eindrängend, und Schild mit Schild 


aufeinander, und die umflatternden Helme der. 


Nickenden, Krieger an Krieger, und die Speere, 
unruhig in muthigen Händen bewegt, zitterten, 
grad an firebten fit all’, und entbrannten in Kampf⸗ 
gier, grauvoll brälte der Schlachtruf“ — 


Aber Offian malt weit ſchoͤner noch: As autumns' 
dark storms pour from two echoing hills toward 


each other approached the Heroes — as two dark 
streams from high roks meet and mix. and roar 
on the plain, loud, rough and dark, Chief mixed 


witi? Chief his strokes ‚ and man with man — 
steel clanging soundet on steel, helmets are cleft 


on high, blood bursts and smdaks around, dartg 


- 


usb along the sky, spears fall like light, that 
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id the stormy face. of night, shields sound, man 
fall — as the troubled noise. of Ocean, as the 
tbunder of heaven, such is the noise of: battle! 

In den Zeiten der Ritter war man nie fidyer, 
ob man nicht angegriffen würde, und fo ſtanden Rit: 
ter und Knappen, Pferde und Waffen ſtets in Be- 
reitſchaft, wie im Zeldlager, das Schwert um die 
Lenden und die Sporn am Fuße, oder wie Walter 
Scott feinen Minftrel fingen läßt: 


They quitted not their harness bright, 
neither by day, nor yet by night, 
they lay down to rest 
y with corslet laeed 
_ pillowid on buckler cold and hard 
they carved at the meal 
with gloves.of steal, 


‚and they drank the red wine through the Helmet 


barred! Ir 


| Die fteten und: fruͤhen Uebungen, das beſere | 
Leben und die Bergluft mußten die Ritter zu einer 
Art Riefen machen ,. wenigftend wie die Deutfchen 


bes Eäfard waren, -und die Patagonen noch find: 


Die alte Welt fabelte freylich Vieles, glnubte Alles, 
und ſah daher in Thierknochen — Rieſenknochen; 


ben Rieſen Og, König von Praſan, den Moſes bes 


fiegte;, wollte man. noch 1670 ‚in feinem -Grabe by 
Serufalem gefunden haben, nebft einem feiner Zähne, 
der .4% Pfund wog: — Goliath follte ıı Fuß und. 
Teutobocus gar. 25 Fuß gemeflen haben, und Plinius 


ſpricht von einem Rieſengerippe zu Greta, das 46 


\ 
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elle hatte! Aber Ritter von 7 bis 8. zuß. hat 
ed wohl gewiß gegeben, die, wie Zuraus, einen Kopf 


größer waren, als das übrige Bolf! — 
Vertitur, 'arma tenens, et tioto vert ice 
supra est! 


Das höchfte Map der menfchlichen Größe ſcheint 
zwifchen 7 und 8 Fuß zu ſchweben — ſolche Rieſen 


leben noch in Patagonien — ſie lebten unter der 


Potsdamer Garde — und noch hie und da auf 
unfern Jahrmaͤrkten. Wir dürfen nicht. vergeffen, 


daß fich die letztern, gerade wie kleine Leute, noch 
ſcheinbar größer zu machen ſuchen, durch hohe Ab⸗ 
füge, lange Kleidung und durch ben Contraft 


eines Zwerges in ihrem Gefolge, Beneiden wollen 


wir fie gerade nicht, denn die Erfahrumg lehrt, daß 


fie ungefunder und fehmächtiger zu feyn pflegen, denn 
Denfchen gewöhnlicher Größe und in der Kegelnicht alt 
werden. Die Natur hat deu Menfchen nie unter: 18 


300 erniedrigt (fo viel hatte der kleinſte befannte 
Zwerg) ,. und nie über 8 Fuß erhoͤhet, denn wir 


folen weder von oben herab, noch von unten 
hinauf nad) Andern bliden, ſondern mbglichft - _ 
gerade and! 


Aber Die Ritter, fräftig, Rart und muthig durch 
Uebung und Lebensweiſe moͤgen wir immer bewun⸗ 


dern, zum Theil beneiden, und unſere Schwaͤche be⸗ 


- 


dauern, wenn wir vor ihren Rieſen⸗ Reliquien nach⸗ 


ſinnend ftehen: ; 


} 
Wir greifen wohl nach Scrert und Speer, u 
doch Speer. und Schwert, find und zu fhwer — 


- 


\ 


r 
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* wir legen traurig ungefpannt 
den Bogen aus der ſchwachen Hand. 
Des Yanzers und des Helmes Wucht, 


‚Der. Schild mit tiefgewoͤlbter Bucht, 


des ſcharfen Beiles langer Schaft 
zeigt von der Vaͤter Rieſenkrafftt 
Geſchwenkt von eines Helden Arm 


bat diefer Panner mandhen Schwarm 


ber ftolgen Feind in mancher Schlacht 
wie ſcheues Wildpret weggeiast — — 
file Hohn und warfen aus der Fauſt 

die Fahnen vom Gewuͤhl zerzaußt, 

die fammelte des Nitterd Hand, 

‘Und bieng fie auf an dieſe Baudı . 
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Die Ritterſpiele und Kühhtere 
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Are kriegeriſche Wolter: unterhielten: die. Fertigkeit 
zum Kampfe durh Kwnrpffpiele waͤhtend veü 
Friebens, alle fannten: bie Ludos militaros, exercitia 
militaria, oder bie Zimaginarias beilerem prolusios. 
‚nes. Die Griechen. hatten ihre olympiſchen Spiele 
wie Die Römer ihre: Gircuskaͤmpfe, die Trojanet hat⸗ 
ten Die ihrigen, wie die. alten Deutfchen‘, ' and bie 
Wilden in Nordamerikas Wäldern‘; wie die Kalmufs 
fen in ihren. Steppen, die uns Bergmann ſchildert. 
Nithard erzählt von einem Kampffpiel zwifchen dem 
Söhnen Ludwigs bes Froͤmmlers bey Straßburg 
842, und die Kriegöfpiele Heinrichs J. nach dem 
Siege Über die Hunnen, ‚zu Merfeburg 954, und des 
8. Otto I. zu Speyer 958 find noch bekannter. Ja 
ſchon ‚Im fünften, Jahrhundert ‚veranftalsete „Der: auds 
gezeichnete, Gothenkoͤnig Dietrich Kampfipiele, und ' 
warf den ‚Bömern das Barbatijche ih rer ge ch 
terſpiele wor 1m 0° | 
neb. . . Aitternefen, 12 Thl. u .8 


- 
— 


273 Capitel xv. 


+ wir legen traurig umgefpannt 

den Bogen aus ber ſchwachen Hand. 

Des Vanzers und des Helmes Wucht, 

Der Schild mit tiefgemdibter Bucht, .  .' 
- des fcharfen Beiles Ianger Schaft 
N zeigt von der Väter Rieſenkraft! E oo. 

Gefhwentt von eines Helden Arm 

hat biefer Panner manchen Schwarm | 

der ſtolzen Feind in mancher Schlacht 
wie ſcheues Wildpret weggejagt — 
fie floh'n und warfen aus der Fauſt 

die Fahnen vom Gewuͤhl zerzaußt, 

bie fammelte des Ritters Hand, Ä 

"Und Hieng fie auf an biefe Wand 


Rit ter ſpare ie urniere, 28 
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Aue uelegenſche wolter meemialen die genigken 

zum Kampfe durch Kampfſpiele waͤhtend de⸗ 
Friebens, alle kannten die Ludos militaros, exercitia 
militaxia, oder die zumaginarias bheHhorum prolusio>. 


nes, Die Griechen: hatten ihre olympifchen Spiel 


wie die Römer ihre: Cirosstämpfe, die Trojanet hats 


ten die ihrigen, wie die. alten Deuffchen‘,. und bie 
Wilden in Nordamerikas Wäldern ; wie die Kalmuk⸗ 


fen in ihtes. Steppen, die uns Bergmann ſchildert. 


Nithard erzählt von einem Kampfſpiel zwifchen. dem 


Söhnen Ludwigs des Zrömmlers bey Straßburg 
842, und die Kriegöfpiele Heinrichs I. nach dem 
Siege über die Hunnen, zu Merfeburg 954, und des 
8. Otto I. zu Speyer 958 find noch hefanpter. Ja 


ſchon ‚Im. fünften, Jahrhundert ‚veranftalsete „Der. aus⸗ 


gezeichnete Gothenkonig Dietrich Kampflpieie, und! 

warf den ‚Bbmern das Barbatiſche ih rarade ch⸗ 

terfpiedewort ! 7 A ER re Bee 
bb Ritterweler. it FR , 


- 
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In den alten Baffenfpielen ber Germanen | 
kaͤmpften Edle und Greve, zu Zuße und zu Pferd, 
‚ mit Schwertern und Kolben, verbunden mir gymna⸗ 
ftifchen Hebungen im Ringen und Laufen, in den 
Ritterzeiten aber kaͤmpften nur Edle mit Edlen mit 
Ranzen und Schwert, in voller Rüftung und zu Pfer⸗ 
de, die eigentlichen Turniere. : Diefen Unterfhied 
vergaßen unfere Altern Gelhrten ‚ and daher ſtritten 
fie fo lange mit gelehrtem Wortſtreit über den Ur⸗ 
fprung ‚der ‚Turniere. Einige: Jeiteten. das Wort von 
der &tadt Tours ab, Voltaire wollte es von dem 
ſtumpfen Degen herleiten, der ensis torneaticus hieß, 
was aber ſchon Turniere vorauszuſetzen ſcheint, An⸗ 
pre wirper vom. toner ſich drehen — aber ſtuͤrz⸗ 
un nicht ‚Die: Laugenbtecher :im ‚ber. gerabeflen Li 
. nie.auf ‚einander los7 — nosh::Andere von dem als 
ten Wort Turney Tanz — und die Algelehrteſten 
leiteten es ‚gar: u6k "Troja ab Trojamenta! Wie 
wäre 6. wand wir auf das. Celsifhe Wort Dorna, 
Ka mpf, zuruͤkgiengen )7. 

Die Franzoſen haben naſtreitig dem Turnier 
—* vole Angbilde ung sigeben, und die Deutſchen 


u IE W) 





\ * hatiners Tutnlerhuch zur. 1678. 4. Welten. Wusgebe, 
Siminern 163.. k Schubert de ludis equestribus, Hal. 
1735. & Nlkauni Diss. de Torneamentis, Lips. 1736. 4- 
wbhaubinige von ben Turnieren, Breßlau 1778, 8. 
Sstüng. hiſt. Magazin, TV. 655 bis 693. börzägt. aber 

Wilten in ben Studien, =. B. ©: ı66 bie 233, ber 

34 Merte Dresden : befindliche Haudſcheift des Renatus 
von Anjon, K. v. Sieilien v. J. 1466 benndte. 


* 
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ſcheinetx, wen nicht Solche sifunden ‚dach ſchon fru⸗ 
ber verangknltet , und wenigſtens ihre eigene Mas 
nier gehabt zu Haken x dafſici ſchwerere Waffen fuͤh⸗ 
vn, weil fie ftärker waren: Sie führten ſchwere 
Stangen „ hinten mieiBfen audgegöflen;'. kaͤmpften 
ohne Schranken, und: nar:: zwey. Sehe. waren riters 
lichr rech t auf die Bruſt nud v an.bie.&tirne] 
Die Belichen erfariuen: die Pel an ken; welche die 
Kitten trennten, "uni begten: varauf ihre "Tanzen an; 

um bie: rechte Höhe zuhalten, wiemar:in, den Holz⸗ 
fhaitten: beym Theurdank ſehen fan, ber. da fagts 
„ber: Sranzofen: Stehen wär. Kur'leiiht, 
luſtiz anzuſehen,: und ein artiges Pam 
all Tun Immun. 


ea PTR | — N 
Das Turnier oder Turne y [bie Dichter follten 
ſich das letztere, alte, wohlklingende Wort nicht neh⸗ 
men laſſen, das die Schweden noch haben (Tornej).} 
entftgnh, „erft mit ‚ber Bildung des; Ritterweſens im 
tlften Jahrhundert, und der Zweck war nicht bloß 
Vaffenubung, fondern aud Ermunterung zu 
Ausuͤbung der Rjtterpflichten, und nebenher 
Demenzlintgrheltiung., Diefe- Turniere befbr 
derten offenbar: im ilmgange mit. Sremden Human 
nität, geſellige Tugenden und feinere Sit⸗ 
ten; fie machen. im Ritterwefen (Epoche, wie bie 
Srengige,, und gaben dem Ehrgefähl ben hoͤch⸗ 
‚fen Schwnng. JIhre Benennung im Mittelalter — 
hi gellici —.verfändigen die Verbienfte der Frans 
pen, amd ſchon im Jahr 1066 fammelte Preuillp 
die Gemghnpeitep,des Turniere, win bie Sam 

2 E 


376 ” “rin! POYPRRL GE Beer | 


ler des Sachon⸗ nuond Schwaben piegels tie Berhts: Ä 
- Gewohnheiten ;- Sreuilig wurde: felbfi:: dasOpfer 
dieſer: Spiele 7 Ben ar in einemridamier u. | 
| —— EI BET BE a up er | 

Die: ‚Granghfem ſcheinen ben. Neid anderer Na⸗ 
tiosen erregt Bäche, durch:: Die: geſchickte Führuug 
der Waffen: und Streitroſſe“ und durch bier gunze 
Feperlichkeit ihrer Aurnier⸗Anſtelten; fie. derften nur 
ein Turnier ausſchreibent rune denſtitter zu einer all⸗ 
gemeinen Fehde ader zu einem. Kreuzzugs gu. verſam⸗ 
vieln. Sie waren einmal das Ideal Serailter⸗ 
weit, und Deutſche ahmten nach, denn. ahmen fie 
richtnoch heute nach? und iſt amfere Ehrfurcht ge⸗ 
gen Galliens Grillen: nicht wenigſtens fo alt, als die 
Eroberung Galliens durch) Anſere Vorfahren, die 
tranken ? Es waͤre gur ſchon, wenn mit den ritter⸗ 
ſichen Feldzuͤgen ber Alliirten nach Gallien nmel 
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Dech auch bie brittkfcren” Ritter Kita ra 
in Frankreich, und ihre Kbnige Heinrich 1. und. 
Richard, veranftalteten ng "der erft’ eig Kurs 
niere; Letzterer benutzte fit fogar für feinen" Beutel. 
fiidern. er Son: jedem Turmiel ſich Abgaben‘ gahlen. 
Rep: Man führte die glänzenben Spiele alt fü lie⸗ 
ber bey fi ch zu Haufe ein,’ je mehr die Ritter ihnen. 
nach Frankreich nachgezogen, uub'es liegen förmliche 
Verbote wor gegen die abentheuerlichen Fahrten 
der Vafallen. Carl von Anjvu brachte die Mode 
nach Italien 1265; Visconti gab 1350 ein Türnier 
zu Mayland, 1364 war! ein noch glünzendereb zu Ve⸗ 
nedig, er; ber Eraberumg von Candin⸗ bas want | 


— 
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Rit terſAdele? and Tarniere. 57737 
Ete ließ es auch? nicht: Mran fehlen, ums eineb se 


glaͤnzendſten und legten war “noch. 1469 "zu Florenz 
zu Ehren des Lorenzo’Medieis. Die Griehen 
fahen: Turniere zu Conſtautinopel 1330, und nicht 
viel früher der ſcandinnviſche Norden: . Bey Reiches 
und Hoftagen, bey Bermählungen, Velehnungen und 


| vornehmen Befuchen gab es ſtets Turniere, ſelbſt bey 


geiſt lichen Longreſen. Loncilien umd S 


noden! 


— 


Turniere wären: getade am haͤufigſtenn, als * 


Ritterweſen anfieng zu ſinken, Denn man fuͤhlte, daß 


es Stuͤtzen brauche. Im’ Turniere konute der Ritter 


noch met Lanze und Schwert prunkon, wie zuvor, 
und mit: feiner erlangten Geſchicklichkeit, die im Fels 


de nichts mehr vermochte, ‚gegen biemörberifchen were 
maledeyten Feldſchlangen. Franz. I. und Hein⸗ 


rich VIII. hielten nod) 1520, trog Carls V: Hindere 


niffe, eine. Zuſammenkunft auf der Ebene zwiſchen 
Guines und-Ardres mit ſolchem Glanze, daB der Ort 
den Namen „Feld der goldenen. Kleider” das 
von trug. Acht Tage lang wechſelten ritterliche es 


bungen, unb zuletst fanien noch die Ringer. Hein⸗ 


rich ſelbſt ergriff im Zelte Bruber Franz beym Kra⸗ 


\ 


geu: „Bruder! wir mäffen auch ringen!“ 


aber Frankreich legte England zu. Boden, Gelbft in 


Städten gaben Rath und Gefdylechter Turniere. , Zu 
Srauffurt: gewann Peter von Marburg. mehrmals ben 
Dant ‚ erftauns fragte ein Pfalzgraf den- Rampfriche 


terz „wer iſt der Lump, Der wie win Lowe 


Peter von Marburg, genannt der Lump! Ein 


reiten?” and ſeitdem nannte. fidy mit edlem Stolz = 





ı . ı 
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von Glaudurg hob einen Herzog von Btaunſchweig 
aus dem Sattel, und dann warf er ſich aus Reſpelt 

eben fo ſchnell Teldft zur Ebel.  . - 
. Man ließ die Turniere feyerlich durch Herolde 
aber Waffenktdnige anfagen, in ber Regel drey 
Monde zuvor, welchen man Goldftoffe, Sammt ober 
Atlas verehrte. - - . Diefe Herolde waren ſehr uns 
terrichtete. Leute, gleich erfähren: in Waffen, wie in 
Genealogie und Heraldik, nnd ihr Name druͤckt den 
recht eigentlichen Geiſt des Ritterweſens aus — ber 
Ehre hold, Ehrhold — Herold. Der Anfager 
hieß -Appellant,- die Ungefagten Defenbauts, 
und zugleich. machte man die Kampfrichter bes 
kannt⸗ Der. Turnierplatz, mohin fich die Ritter vier 
u " Tage zuvor begaben „ war in Deutfchland - meift in 
den Meichöftädten; gewöhnlich verband man mit deu 
Zurnieren — Meffen, daher hießen ſie auch Nun- 
dinae. Mit großer Pracht und geraͤuſchvoller Muſik 
zogen bie Ritter ein, und vor eines jeden Wohnung 
. waren Wappen und Paniere aufgeflanzt; ſodann war 
- Helm und. Wappenfhau, meift in den Kreuz 
gängen ber Kidfter, wo bie Damen ihre Rollen fpiels 
teu..umter Leitung ber Herelde. Damen‘ durften nur 
tined Ritters Helmkleinodien berühren, fo mußte 
“er Rede und Antwort fliehen, oder gewärtigen, im 
Turnier mit Kolben empfangen zu werden, bis er 
‚ bie Gnade berfelben anflehete. - Hatte ein. Ritter 
von dieſer oder jener etwa übel gefprochen, ober fonft 
etwas verſehen, fo. konnte fie, e& ihm jetzt eintränfen 
— und Launen werben auch room damals bie Das 

nıen gehabt haben! 


\ 
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‚Nach den Seſetzen bei Tarniers follten alle | 
diejenigen, abgewieſen, oder wennuſte fi) boch 


* zubrängten, gefchlagen, und. wit Berlaft ihres Pfer⸗ 


bed und ber Walfen::aus ben Schranken geworfen, 
oder auf Die Schranken geſetzt webetı,: welche 

ı) etwas wider bie Religion seſagt oder verſchul 

. bet Hätten ; gi. 

2) nicht. wenigſtens drop Ahnen von Ateriichet 
und eben ſo viel von mitericher Seire Beweis 
fen fonnten; - \ 

3 wißfentlich ihr Edremren ober Binbeif * I 
brochen; 

6) etwas wider bie. Ehre des ren ober — 
herrn ſich hatten zu Schulben kommen laſſen; 


5) uͤwerfuͤhrt waren, daß fie ihren Lehenherrn ven 


ratben, oder in ber Schlacht verlaſſen und ihen. 
Mitftseiter verwmidet oder befchädigt hatten ; 


90) alle Beleidiger ber Ehre von Branm au Brüis | 


leins mit Worten oder Werken; -— . : * 
N alle, bie entweber ihr eigenes oder Anderer ih: 
‚gel verfälicht,, den Eid gebrochen, oder falich 
geichworen, Kirchen, Kldfter ab andere heilige 
‚ Drte beraubt oder entweihet — ‚arme Witweh 


. and Waifen unterbrädt, auägepißubert pder * 


fongen gelegt; 


. 8) Die gegen le shitswrepre den Wiberfacher« Be 


\ 


Raub, Brand und Verwäftung ihrer gelder e⸗⸗ 
den zugefuͤgt; 
9 ohne Erlqubniß ihres Furſten ober Herrn men 
‚- Zölle engekkgk, ‚und Be ‚ben ‚Handel geſtirt 
No ben; MAL) Due Pe ea er 


- A... 
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10) aberfhrte cetebrecher, Aneleaſchunter- Trun⸗ 
kenbolde und Zaͤnker; 
a1) die nicht' won. ihren Gütern oder Behlihaten 
| ihrer Herzen... ſondetn ungdelicher Weiſe vom 
Handel und Bewerwe leben; — | 
rd: ln ; 
‚ 13) endlid) alle diejenigen ‚ die fich aus Ge, ober 
in anderer unsbler Abfühe. wit, unadelichen Weis 
. bern verbunden hatten. —F 
| Wie war es möglich, Daß fm im. Europa bey ! 
ſolchen Geſetzen, wie Faſt nächte. zu. winfchen übrig 
Iaffen, fo viele Zurniere gab? Wahrſcheinlich hielt 
aaa ſich blos mr. not sr iſchs, uͤber das gewbhnliche 
Suͤndenmaaß der Müster hinaus ‚gehende Schand⸗ 
chaten, die brwicien werben. fonnten und muß | 
enden.“ u | 
Alle NReden und egenreren ben Zurnier-Anfin- 
digungen;, bey Dank Audtheilungen und Tanz⸗Muf⸗ 
forderungen waren, wie alle Ceremonien, genau bes 
irrt, und fd-feif,, wie die Reben großer Herren, 
Sie Luͤnug gefammelt: hat. Die Wuffen waren aufs 
Puͤrktlichſte befiimmt , und man -leiftete noch einen 
beſendern Eid, daß man nicht vorſaͤtzlich mit dem 
Schwerte: ſtoßen, ſondern nur fchlagen , die Schläge 
nicht tiefer, ald den Gürtel, und die Lanzenſthße nur. 
wach. dem Kopfe anb zwiſchen die Bierglieber, 
D. i. auf dieBrufk, richten wolle, daß man den Geg⸗ 
-ner, dem der Helm abgefallen,, nicht eher berühren 
wolle, als bis ex folchen wieder. aufgelegt habe zc. 
"Wer des Andern Pferd erſtach, uunßte es erfehen, 
nur Einet von jeder Familie war zugelaſſen; es 


[ 
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if denn. ein befonbers . berühmter Ritter gewefen 
feyn, dem zu .Ehren man .eine Ausnahme. madıte, 
und welche: Geſchlechter 50 Jahre lang wicht turnirt 
hatten, wurden Dadurch unfähig. Man-mußte auch 


wohl ſchwoͤren, daß man nichts von Zauber mit 


fh führe, Kräuter, Steine oder irgend etwas, 
ws ed nicht zugehe mit rechten Dinzen! !. 
Anfangs turnirte man.. blos mit ſtumpfen 


Waffen, weniger, um zu verwunden, als aus dem 
Settel:zu heben mit der Lanze,. und mie dem Schwert 


nach. den Helmkleinodien zu ſchlagen, wie es vernuͤnf⸗ 
tig: war, — Bald aber machten den armes cour- 


teoises Die armes à outrance, oder die ſcharfen 


Baffen Platz, fo wild war ber Tapferfeitöfigel, viele 


leicht auch Nationalhaß und Feindfchaften. Reimar 


von Zweter (bey Golbaſt) reimte nun: 


Turnieren was ja ritterlich, 

au iſt es rinderlich — 

Mordmeſſer und Mordkolben, geſchliffen uf des + Mans 
nes Tod! 

fus tft ber Zurney ungeſtalt, 

bes werden Tadne Grauen im Herze kalt! . 


Bar das Zurnier gelegt, fo ließ man ſich 
einſchreiben von dem Turniervögt ſeines Landes, in 
Gegenwart von drey Herolden. Die Waffen wurden 
genau beſchaut, wie auch Sattel und Zeug, daß nichts 
Stechendes oder: Schneidendes vorhanden ſey, ja 
ſelbſt das Pferd wurde beſchaut, ob es nicht beiße 
oder ſchlage. Ein Graf hatte ſechs Pferde frey, ein 
Herr vier, ein Rater drey und ein Edelmann zwey, 
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. aß. barüber war, mußte jeder zahlen. Die Wap⸗ 
pen und Namen wurden gemahlt und aufgeſchrieben, 
was in der Turnierſprache zu Blatt tragen hieß, 

und nach dem Turnier erhielt jeder vom Tarmier⸗ 

vogt ſeinen Turnierbrief. Die Kampfrichter 
waren benderley Geſchlechts, Ritter aus den Vier⸗ 
landen und ·drey Damen, eine Tran, eine Wittwe 
amd ein Fräulein. Damen waren die Richter, Auf⸗ 
ſeher und Friedensgöttinen, verurtheilten und begna⸗ 
digten, ‚und auf. ihren Winf wurben allzuhitzige Käm- 
pfer auseinander. ‚gebracht ,. ober Gelchlagenen Huͤlfe 
geleiſtet. — Sie. mählten einen eigenen Damen 
ritter mit einem Schleyer an ber Lanze, der. uns 
ter dem Geruͤſte der Damen hielt, um fogleich ihre 
Befehle zu. vollziehen; wen ber Damenwitser mit 
feiner befchleyerten Lange berährte, der mar geheis 
Ligt und fiber. Die Grießwärtel (von Grieß, 
Sand, Arena) erequirten ‘mit ihren langen Stangen 
im Nothfalle den Urtheilsſpruch der Damen: | 

"Ber untüchtig war zum Turnfer, 

ben ſchlugen oft drey oder vier, ” 

and thäten ihn mit Kolben blauen, 
daß ihm ſein Leib wohl mocht granen! J 


Die Turniervdgte beſorgten alte Anftalten ;, bie 
Einrichtung des Plages, die Schranken, -Die innern 
and äußern .— dad. Geleite, die Quartiere und Le⸗ 
bensbeduͤrfniſſe — das Gerüfte der. Damen ader die 
Bühnen ber vornehmen Zufchauer, und Die. Seile, 
welche. die Kämpfer bis zum Zeichen des Angriffs 
sremifen. — die Herolde waren Ahre. wietarzen, 





| Ritterfgtele-and Zarniere 835 
md haften verziglich die appenſchau und Ahnen: 


probe zu beforgen, ind bie Persevanten (prose- 


cutoree. armorum) waren wieder ihre Gehuͤlfen. 
Schergenftelle vertraten die Grießwärtel, Pruͤ⸗ 
gelknechte und Staͤbler. Der Zuſammenlauf von 
Sremden, Krämern und Marketendern, Bettlern und 
gemeinem Bolle war {0 groß, Daß man nothgebruns 
gen zur Anfrechthaltung der Drbuung, Sicherheit und 
ESubfiftenz unterwegs unb am: Tarnierorte Mans 
ſchaft aufftellen, und für Leibesnahrung und Rothe 
durft Anftalten treffen mußte, und To führten die 
Zumiere auch auf wohlthätige- dem Mittelalter 
ziemlich unbefannte Polizey⸗Auſtalten! 

Die Knappen pflegten niit leichtern Waffen an 
ber Turniervefper „der Vorabends ein Geſtech 
abzuhalten, das Borfpiel des Rittertutniers, das den 
folgenden Tag gegen 1 Uhr Nachneittags gewöhnlich 
den Anfang nahm. Die Schraufen wurden gebffnet, j 
die Reihen geordnet, — drey Trompetenſtoͤße — die 
Seile fillen, und die erfte Linie der Ritter rannte 
mit den Langen gegeneinander (Gefellenftechen). 
Waren die Lanzen zerfplittert, worüber oft Stunden 
vergiengen, :fo nahm man das Schwert oder die 
Kolbe, um ſich die Helmkleinodien abzubauen. Das - 
Geſtech in hohen Zeugen, mo beyde Kämpfer 
eine Scheidewand trennte, fo daß fie fih nur mit. 
den Lanzen berühren konnten, war veines Lanzenbres 
den und aus bem Sattelheben. Wer feinen Geg⸗ 
ner aus bem Sattel bob, hatte in der Turs 
nierfprache einen ledigen Zall gewonnen. Oft 
fielen. beyde, oft koiner. Es galt aber auch für eis 


N 


\ 
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vwen ledigen Fall, wenn ber Ritter die ranze am Geg⸗ 
2 ner zerſplitterte, waͤhrend die ſeinige ganz blieb, und 
wicht traf. ‚Wer die meiſten aus dem Sattel geho⸗ 
ben,. oder. die meiften Faͤlle gewonnen hatte, war 
Sieger, und erhielt ven Stechd ank. Maucher ges 
wann 30 — jo ledige Fälle! un 
Welche Rieſenkraft, - bie unfese Zeit nicht mehr 
‚Jeant, gebbrte nicht dazu, ſo viele Stöße von ſchwe⸗ 
seu Lanzen auszuhalten, geführt von ſtarken, auf 
> mächtigen erhigten Streitroffen daher fliegenden Rit⸗ 
tern! V. Stetten in feinen adelichen Geſchlechtern 
Augsburgs erzaͤhlt von einem Marx Walter, einem 
ausgezeichneten Turnierer (1470), daß er einen uͤber⸗ 
aAus ‚großen. Spies’ gefuͤhrt, und auf ſolchem einen 
a 4jaͤhrigen Knaben getragen habe. Markgraf Albrecht 
von ‚Brandenburg, genauut Achilles, rennte zu Augs⸗ 
burg: 1442 ohne RPuͤſtung, außer Helm und Schild, 
amal, ohne je heruntergeß ochen zu werden, zu Muͤrn⸗ 
berg ‚aber (1451) flach ihn: einey feiner. Höflinge, 
‚Friedrich von Seckendorf, dreymal ledig herab, 
G. 5. zerſplitterte dreymal feine Lanze an ihm) 
zäumte. aber: jedesmal, Sr. Fuͤrſtl. Gun 
Ben zu Ehren, mit Willen den Sattel, und 
fiel herab!!! , .. 
Gewandtheit ‚and uebung ſcheint faſt noch 
naothwendiger grivefen zu ſeyn, als Staͤrke. Gar 
viel Fam auf die Wendungen des Pferdes an, auf 
ben Fleck, wo man ben Gegner zu treffen wußte, 
and ein- Stoß Yon der Seite mußte cher bas 
Gleichgewicht vesligren machen, als ein voller zwiz 
Shen. die. Viexgligder, Aufeinem. Tursier zu 
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Madden 3568 ſtachein Caſpar Mithihuft von Werns 
berg, der zur Helmzietaih eine Pappe;'gefleidet 
wie feine Dameharle, Mle-herab,,-und- da’ Ries 
mand mehr mit ihm- ventten wöllte, fo rannte er 
OR yehhaltig gegen ein Schenerthor (dähes 
unfer Sſrichwort), daß Roß uns Mann über den 
Hufen ftelen,, um zu beweifen, Daß er keineswegs, 
wie han wermeinte, angeſchraubt ſey, fondern als 


lein ſo fFeſt und ſtark im Sattel fi‘ zu halten ge⸗ 


wußt Rabe (Köhler Diss. de Priberao Red 
Branch. 4 733° im, ‚Unhans): Na 


Bin: Turnieren gab ed harte Sthpe — 
hart le in, Bernis Orlando : 


. Ss 
% 
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“.... 


Vielen Meistern ı mai es "gegengen fe; wie dein 
heiligen Apoftel Pauls, daß fie fo ein Don ner⸗ 
ſchlag betaͤubt niederwarf. — De: Apoſtel gie ng 
in fi ; ans dem wilden Saulus wırde‘ ein Froms 
mer Naulſis nicht fo die Ritter — doch: es war 
uch ihr Beruf, balb migucht wieder auf's Roß 
zu Reigen! 


| a: Ritter taͤmpfte vor vielen. aufn, Zeugen 
ans hen edelſten Gefchlechtern um. den Dant (fa-. 


— den Haͤnden einer Dame, En es ‚war, 
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feine Aleinigkeit/ wenn Ritter Danien unb aefchene: 
 ginauder auſahen und gusrieiens: ,- 
. 8. be, mir Gott, als daß eimmaderen 
Ä re 172737212809 
Der, Mitter ſelbſt ſtaͤrkze ſich ‚im heißeßen —8* 
mit dem Eofungswart, das ihm, feine: Dame ges 
geben hatte, mit.einem, Ab! si. ma Dame. me voynkt! 
ober,mit „Bett fi. mir, als ich iht fin!’ held). 
. Der Dani beſtand in ſchnen Waffen, goldenen Ket⸗ 
ten, Kranz, Spern ac., auch wahl in einem, Guͤrtel, 
Armband, Handſchuh, Nadel, Feder, Vuſenſchleife 
des lohnenden Fraͤuleins, gefertigt von ihrer ſchoͤnen 
nd (Ensigne, pretium. affectionie), das „der, le: 
bergluͤckliche auf feinen Helm ftedte, wie nöch Her⸗ 
zog Chriſtian im Sojaͤhrigen Krieg den Handſchuh 
der engliſchen Gemahlin. des Winteriönigs:- Das 
non plus ultra war ein Kuß — Halb::Fa! Halt 
Nein! wie man ihn nannte, und daher ‚geräte 
quinta parte nectaris! — 
Wer die meiften Lanzen gebrochen; ich am längs 
Ben auf. dem Mferde gehalten .... ohne ben. Helm ab⸗ 
zuthun, oder das Viſir naqch friſcher Luft, zu offnen, 
erhielt den ſchoͤnſten Dank. Außer dem Rittepbanf 
gab es aber. auch noch Dänke für die Jurnigrvdgte 
und, Kumpftichter, die ihte Sache gut gemacht. hatz 
ten, und ſelbſt Zierdaͤnke wegen einen. [gaben 
Ruͤſtung, die den Beyfall der geſchmackkundigen 
Damen verdient hatte. Bey dem Tarnier zu Fe 
Baufen 1406 ; das Heinrich der Erlauchte sol 
fen gab, Beſitzer der Fre yberger ——æ— 
a Rei, Kann ‘in der Mitte des Piageb € ein Baum mit 


r 
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goldeucn und filbernen Btättern, und wer den ans 
dern herabſtach, erhielt ein goldenes, wer fitzeti 


blieb und, feine Lanze zerſplitterte, ein ſilbernes 


Blatt, den ganzen Baum aber der Lapferſte von 


Allen! .* . s 


Nach Perceforeft waren einft die Dame, in {bs 
rem Euthufiasmus für die Ritter fo von allem Ges . 
ſchmeide eutbloͤßt, und felbft von gewifien Kleidungs⸗ 
ſtͤken, daß fie ſich — ſchaͤmten, zuletzt aber — 
lachten. Etwas von dieſer Scham hätte ſchon auf 
unſere Zeiten übergehen duͤrfen, wo mancher ſelbſt 
das Hemd unter dem: Florkleide noch zu viel zu ſeyn 
(din! Damen fuͤhrten ihre dienenden Ritter at 
deſſeln, wie Bären, mitten durch ber. Zuſchauet 
Menge , in die Schraufen ‚und die Ritter felbft ges 
lobten ſolche Feſſeln zu tragen an Händen und 
Süßen zu Ehren ihrer Damen. Die zaͤrtlichen Schwaͤr⸗ 
mer wurden nicht ſelten todt zu Boden geftredt; 
oder ſchrecklich zerſtoßen/ und nanntenſterbend den 
Rimen der Geliebten, oder ſchrieben ihn in Sand mil 
ihrem :Blute.. Die Damen aber, welche die Kämpfe 
lieben, ſahen ihnen zu, wie Hahnenfämpfen, 
oder wie die Mömerinnen bem Kampfe der Gladiad 
toren, bie fie jedoch wicht To nahe angiengen! Se 
Inden ‚Heutzutage manche bey ihren: ‚Buhlerepen zu 
dem gelben Füeber ihrer Männer! : 

Wenn die kanzen zerſplittert waren, und Schwerr 
oder Streitkolbe das Ihrige gethan hatten, "fo kam 


nd: zuletzt der Dei Misericorde, gewöhnlich das 


Ende vorm Liebe. - Einzelue fochten gegen Einzelne; 
* Haufen gegen· Maufen — und enduich die ganze 


- 
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Maſſe, ale Achtes Siunbib- ver Schlacht! Reine 


dete ein Lanzenrenner, ahne noch zulekt eine Lanze 


zu. Ehren der Damen zu brechen, wobey ſich Ritter 
und Damen am befleg gefallen mußten, unb dieß 


bieß der — Damenftoß. Der befannte Prinz Zi⸗ 
zim, der Bruder Bajazets, fah in Italien ein Tur⸗ 
wier, und vaur Papfi befragt: Wie es ihm gefalle? 
fprach er das Urtheil allen‘ Tunsierenz zum Ern ſt 
zu wenig, zum Spaß zu viel! 


Turniere: maßten aber jchen den Rittern aus 


lieber Langweile gefallen. „Der Adel, :ber weder 
Wiſſenſchaft ‚noch Künfte Tonnte, Handel und. Ge⸗ 


werbe fchimgflich, und an Meifen und Bädern noch 
keinen Geſchmack fand, haste, ‚außer Krieg, und Feh⸗ 


den, feinen audern Zeitvertreib, als Jagd, Spiel und 


groͤbere Siunlichkeit — Deum Turniere faup u, Alles 
ve reint, folglich wurden Turniere der Mohgzeitver- 
treib des Mittelalters. Die, Begierde, ven Damen 


zu gefallen, deren Denife ober, Leibfarbe mon. trag, 
war aber «die Seele des Ganzen, und die: Gas 
kanterie erhielt hier Die reichtte_ Nahrung... wie die 
Wappenkunde, Perceforeſt vergleicht bie Umshäs 
tigkeit der Ritter mit dem Verſtummen der Machtis 


gall, die nur ſingt, wenn fie ihrer Dame mit Melo- 


dien Aufwarten, und ihre Sproͤdigkeit befiegen will, 


— die Ritterfchaft fey geſunken, zund die, Diener Der 


Liebe laͤſſiger geworden, fejt die Damen, ‚die Engel 
des Paradiefes, nicht mehr. m fprbde- fen! . 
Niemand. mußten die urniere mehr am uͤfi⸗ 
zen, als die Damen, oder ‚imBRitterbeunfehs- „ches 
* BRemahel und liebe Husfrawen“ESie 
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tonnten ſich hiebey im ſchoͤnſten Echmucke zeigen, 


und alle moͤgliche Gefuͤhle und Leidenſchaften in's 


Spiel ſetzen — Liebe und Haß, Mitleiden und. Ber 
wunderung. Wer will es ihnen verargen, wenn ſie 
weit begieriger darauf waren, als die Damen Roms 
auf Fechterſpiele, die nur verachtete Schlaven 


auffuͤhrten, daher man auch nicht an Wunden ges 
nug hatte, fondern den Tod des Fechters verlan 
te, ja felbft einen ſchoͤnen Tod, ein Sterben avec 
grace | 

Zurniere waren den Damen dab, was ihnen jetzt 


ein ſchͤnes Rittertrauerſpiel und bal pare oder 
masque ft, woran es jedoch bey Turnieren nicht fehl⸗ 


tt, Jeden Abend war Tanz, wer ben Dank erhals 
ten hatte, tanzte vor, und der Herold’ rief feinen 


Namen durch den Saal, wie durch die Straßen der 


Stadt. Tauſend Ausrufungen ließen den Namen 
des Tapfern wiederhallen, daher Renomée und Ca- 
vliere di gran Grido! deutſche Herolde riefen: 
Ehre den Söhnen ber Helden! Indeſſen fagen 
die Turnierbuͤcher nicht felten: bey diefem Tur⸗ 
niere war ſchlechte Luft und Kurzweil, und 
mancherley Schaden, und zogen gar viele 
gar mißvergnägt nad Haufe. Und fo heißt 
es auch oft von 'unſern Spielgeſell ſchaften und Bäls 
kn, Aſſembleen und Bädern ! | 

Wenn die Damen noch weiter giengen bey Tur⸗ 
nieren, fo wundert es mich Feineswegs, wenn ich ar 
das Bombardement von Mainz denke 1994. Auf als 
In Anhbhen traf. man Leute, die im Magen, zu 


Pferde und zu Fuß herbengelommen waren, oft von 


Beh, d. Dültterwefen. se Thl. 19 


8 DR af Biel: Xu 
\ Maſſe, als achees Sieht rer Schlacht ! ie en⸗ 
dete ein Lanzenrenner, ahne noch zulekt eine Lanze 
3 Ehren der. Damen zu brechen/ “woher; fh Ritter 
und Damen: am befien gefallen mußten, und bieß 
» hieß der — Damenftoß. Der befanunte Prinz Zi⸗ 
. gings, :der Bruder Bajazets, fah in Italien cin Tur⸗ 
nier, nud vom Papft befragt: Wie es Um. gefalle? 
fprach er das Urtheil allen: Turmieren:. zum Erm ſt 
zu wenig, zum Spaßizuniell 
Turniere mußten aber chen den. Nittern aus 
lieber Langweile gefallen. Der Adel, :Der weder 
Wiſſenſchaft ‚noch. Künfte kannte, Haudel und. Ge⸗ 
werbe ſchim flich, und an Reiſen und Baͤdern ‚noch 
‚einen Geſchmack fand, hatte, außer Krieg, und Feh⸗ 
decn, keinen auderu Zeitoertreib, als Jagd, Spiel: und 
groͤbere Sismlichfeit — benym Turniere faup u, Alles 
. pereint, folglich wurden. Turniere der Mobgzeituers 
treib bes Mittelalgers, - Die, Begierde, den Damtu 
zu gefallen,.deren Devife oder. Leibfarbe man trug, 
war aber bie Seele des, Gangen, und Die Ga⸗ 
lLanterie erhielt hier die reichſte Nahrung... wit ‚die 
Wappenkunde. Perceforeſt vergleicht bie Umshäs 
tigleit der Ritter mit dem Verſtummen der Wachti⸗ 
gall, die nur, ſiugt, wena ſie ihrer Dame mit Melo⸗ 
Ä dien aufwarten, und ihre Speddigkeit beſiegen will, 
die Ritterfchaft. fey ‚gefunten,.und dig, Diener der 
Liebe -Läfliger geworden ‚, fejt.die Damen, :die Engel 
ar Paradiefes, nicht mehn mifprbde ſeuen.! 
. Niemand. ‚mußten. ‚bie, Zupniere mehr amäfie 
zen, als die Damen; odet im Ritterdeutfehr. ,‚ches 
| ig Gemapet, und liebe. m Sie 


— 
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fonnten fich hiebey im ſchoͤnſten Echmucke "zeigen, 


und alle moͤgliche Gefuͤhle und Leidenſchaften in's 


Spiel ſetzen — Liebe und Haß, Mitleiden und Ber 
wunderung. Wer will es ihnen verargen, wenn ſie 
weit begieriger darauf waren, als die Damen Roms 
auf Fechterſpiele, bie nur verachtete Sclaven. 


auffügrten, daher ıman auch nicht an Wunden ges 
nug hatte, fondern den Tod des Fechters verlanr 
te, ja felbft einen ſchoͤnen Tod, ein Sterben avec 
grace | 

Turniere waren den Damen das, was ihnen jetzt 


ein ſchͤnes Rittertrauerſpiel und bal paré oder | 
masque iſt, woran es jedoch bey Turnieren nicht fehl 


te. Jeden Abend war Tanz, wer den Dank erhals 
ten hatte, tanzte vor, und der Herold rief feinen 


Namen durch den Saal, wie durch die Straßen der 


Stadt. Tauſend Ausrufungen ließen den Namen 
des Tapfern wieberhallen, daher Renomee und Ca- 
rliere di gran Grido! deutſche Herolde riefen: 
Ehre den Söhnen der Helden! Indeſſen fagen 
die Turnierbuͤcher nicht felten? bey diefem Turs 
niere war fchlechte Luft und Kurzweil, und 


mancherley Schaden, und zogen gar viele 


gar mißvergnägt nad Haufe.’ Und fv heißt 
es auch oft von unſern Spielgeſell ſchaften und Bäls 
In, Aſſembleen und Bädern ! | 

Wenn die Damen noch weiter giengen bey Tur⸗ 
nieren, ſo wundert es mich keineswegs, wenn ich an 
das Bombardement von Mainz denke 1994. uf als 
Im Anhöhen traf. man Leute, die im Wagen, zu 


Herde und zu Zub herbeygekommen waren, oft von 


Ueb. d. Mitterweien. se Thl. 19 


al Eapitel XVI. 
- ziemlich entfernten Gegenden, „Es folkte mid 


Doch Ärgerm, wenn wir vergebens da wis 
ren!“ :fagten einige Stimmen: „mich gerade 


nicht,“ fagte eine Männerfiimme. „Ze nun! aber 


wir find doch darum hergefahren.” Jetzt uns 
terbrachen hundert Bomben die mitleidige Paufe, wie 
die Dialogen, und hundert Stimmen riefen: „o wie 
ſchoͤnt wie allerliebſt! wie praͤchtig!“ Es 
waren meiſt Discantſtimmen! — Jetzt brannte 
der Dom, im ganzen Rheinthale war es helle, wie 
am Tage — man hörte nur Ausrufungen des Ent: 
zuͤckens und einige Elatfchten in die Hände, wie im 
Prater bey einem ſchoͤnen Stuverifchen: Feuerwerke! 
So denke ich mir die Turnierdamen! 


Das Schoͤuſte bey dieſen Turnieren, ſchoͤner als 


bey den weniger koſtſpieligen olympiſchen Spielen 


der Griechen und den. Triumphen der Römer, war, 


baß fie den Ueberwundenen nicht verdunkelten, wes 
nigſtens nicht erniedrigten. Der Sieger befliß ſich 


der größten Beſcheidenheit, und fonnte von andern 
nie rühmlich : genug, von fich feldft nie menig genug 
fprehen.. „Heute war. mir dad, Gluͤck guͤn⸗ 


ur 


flig, morgen- erliege ih vielleicht einem 


Geßner, weniger furchtbar denn Sie,“ ſo 


troͤſtete der Sieger den Beſiegten. Wenn die Un⸗ 


sucht. der Griechen von allzuviel Macktheit her 
kam (mir ſcheint dieſe das ‚gerade Gegentheil zu be⸗ 


wirken, weil fie die Einbildungskraft ruhiger laͤßt), 


ſp ſcheint auch die groͤßere Decenz unſere Ritter⸗ 
ſpiele uͤber die olympiſchen zu ſetzen. Die Griechen 
find Peanndlic Auſſchneider, und Men wie der De | 


\ t 
8 
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niteur — des ehrenfeſten Ritters Marime aber wart 


Ein Ritter, muß Taut, ſchlagen, und leiſe 


reden! 


Befiegte Fuͤrſten im Turniere ertheilten den 
Rittern, die fie beſiegt hatten, gewiſſe Sinnbilder 


in das Wappen zum Andenken ihrer Tapferkeit. 
So fuͤhrte Burkhard v. Darfom einen Fuß im 
Biigel, weil er in einem Turnier zu Lübed einen 


gürften aus dem Sattel gehoben hatte, und der Rit⸗ 
ter von Na erhielt den Iunapmen Bremſe, weil. 


der Zürft, den er abfattelte, ihm zurief: „du ſt ich ſt 
ja wie eine Bremſe!“ — Der Augsburger Jürg 
Rem turnirte mit Herzog Wilhelm von Baiern, und 
hob ihn aus dem Sattel, und da jener eine ſchwar⸗ 
je Kuh auf dem Helme führte, ſo ſagte der Here 


zog, als er wieder zu fih fam, „die Kuh hat 


und hart geftoßen!” Und Rem mußte mit ihm 
reiten, und mit ihm fpeifen. Wan- erfanute dem 


Herzog den erfien Dank zu, aber er nahm ihn - 


nicht an, und ſagte: „der Dan gehört ber 
ſhwarzen Kuh!” 


ıg * 


. 
— — —— — — —  _ 
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Die Fortſetzung. 
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Wir haben noch viele ungedruckte Zurnierbücher, 
die aber meift romanhaft find; die alten Städtechros 
nifen und der Weiskunig liefern auch Stoff, und end: 
ich Haben wir die gedrudten Bücher des Mün⸗ 





fter, Modius und Rärner, welcher am befannteften, | 


mehrmals gedruckt, und auch Burgemeiſters Bibl. 


| jür. equestris (II. ı.— 349) einverleibt if. Rür- 


ner, Sekretär zu Simmern, war nody Augenzeuge 
von Turnieren, und verdient daher in Ruͤckſi cht der 


SGebraͤuche um fo mehr Glauben, als er auch He⸗ 
rold war; aber wenn er die Zahl der Hauptrurs 
niere und die turnierenden Ritter angiebt, ift 
er gerade am unzuverläßigiten. ° Er übergeht Fami⸗ 
lien, die offenbar turnirt haben müffen, und nennt 


dafür wieder Namen , die. fchwerlic damals turniers 
fähig waren. Man befchuldigt ihn, daß er-für Geld 
uud. gute Worte diefe und jene neue Familie zur 
Glorie der alten Zurnierzeiten erhoben habe, und es 

iſt glaublich, da es felbft noch im- vorigen Jahr: 


N 





“ 
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hundert Manchem keine Kleinigkeit wer, feinen Ras 
men im Rürner aufſchlagen zu koͤnnen: 
Digito monstrare et dicere: Hic est! 

Ruͤrner bat für Deutfchland 36 vorzägliche 
Zurniere ‚aufgeführt, aber wer begreift nicht, daß 
binnen 5 — 600 Jahren mehrere Hauptturniere ges 
wefen feyn muͤſſen? Seine Nachrichten ſind auch 
ſo unbeſtimmt, daß er unmoͤglich gehoͤrig unterſchie⸗ 
den haben kann zwiſchen allgemeinen und fols 
hen, die nur einzelne Gefelfchaften gaben. Frank 
furt allein gab auf gemeine Stadtuntoften von 1357 
bis 1363 dreyzehn Turniere. Die Geſellſchaft 
Limburg daſelbſt hielt ofters Geſellenſtechen, mit 
Gaſtmahl und Ball, und die Bürger befanden ſich 
wohl ‚bey diefen Turney der Edlen. Nitter gaben 
oft zu Haufe Fleine Nachturniere, wenn fie von 
einem großen, zumalen aus Frankreich, heimkehrten, 
and gab es Feine Turniere, fo gab es wenigſtens 
Rittergelage! 

Die meiſten Turniere fallen in die ſogenannten 
Vierlande — Schwaben, Franken, Baiern und 
Rhein, wo es am ritterlichſten zugieng, und noch 
heute das Leben mehr genoſſen wird, denn ander⸗ 
waͤrs, Oeſtreich ausgenommen. Das aͤlteſte Tur⸗ 
nier iſt nach Ruͤrner das zu Magdeburg 958, wenn 
man es dafuͤr will gelten laſſen, nach dem Merſe⸗ 
burger Sieg uͤber die Hunnen, der noch heute jeden 
gZten Sept. daſelbſt gefeyert wird, und eigentlich 
Volksfeſt in ganz Deutſchland ſeyn ſollte. Aber 
wir haben ja ſchon ſelbſt den ıBten Oktober 1313 
vergeſſen! Sodann folgen die Närner’fchen Tur⸗ 


J 
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Br haben noch viele ungedruckte Zurrierbucher, | 





j 


die aber meift romanhaft find; die alten Städtechro: | 


fter, Modius und Rürner, welcher am befannteften, 


niken und der Weiskunig liefern aud) Stoff, und end: 
= ich haben wir die gedrudten Bücher des Muͤn⸗ 


| Mehrmals gedrudt und auch Burgemeifters Bibl. | 


jür. equesttis (I. ı.— 349) einverleibt iſt. Ruͤx⸗ 
ner, Sekretaͤr zu Simmern, war noch Au genzeuge 
von Turnieren, und verdient daher in Ruͤckſicht der 


J Gebräude um fo mehr Glauben, als er auch He⸗ 


rold war; aber wenn er die Zahl der Hauptrtur⸗ 


niere und- die turnierenden Ritter angiebt, iſt 


er gerade am unzuverläßigiten. Er übergeht Fami⸗ 


lien, die offenbar turnirt haben muͤſſen, und nennt 


dafür wieder Namen, die. ſchwerlich damals turniere 
fähig waren. Man befchuldigt ihn, daß er-für Geld 
aud- gute Worte diefe und jene neue Familie zur 
Glorie der alten Zurnierzeiten erhoben habe, und ed 


\ 
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iſt glaublich, da es felbft noch im vorigen Jahr⸗ 
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bundert Manchem keine Kleinigkeit war, ſeinen Re: 
men im Ruͤrner auffchlägen zu kdnnen: | 
Digito monstrare et dicere: Hic est! 

Ruͤrner bat für Deutfchland 36 vorzägliche 
Turniere ‚aufgeführt, aber wer begreift nicht, daß 
binnen 5 — 600 Jahren mehrere. Hauptturniere ges: 
wefen feyn muͤſſen? Seine Nachrichten ſind auch 
fo unbeſtimmt, daß er unmdglidy gehdrig unterſchie⸗ 
den haben kann zwifchen allgemeinen unb fols 
hen, die nur einzelne Gefellfchaften gaben. Frank⸗ 
furt allein gab auf gemeine Stadtunkoften von 1357 
bis 1365 dreyzehn Turniere. Die Geſellſchaft 
Limburg daſelbſt hielt oͤfters Geſellenſtechen, mit: 
Gaſtmahl und Ball, und die Buͤrger befanden ſich 
wohl. ‚bey. dieſen Turney der Edlen. Ritter gaben 
oft zu Hanſekleine Rachturniere, wenn ſie von 
einem großen, zumalen aus Frankreich, heimkehrten, 
und gab es keine Turniere, io ‚gab es wenigſtens 
Rittergelage! 

Die meiſten Turniere fallen in die ſogenannten 
Vierlande — Schwaben, Franken, Baiern und 
Rhein, wo es am ritterlichſten zugieng, und noch 
heute das Leben mehr genoſſen wird, denn ander⸗ 
waͤrts, Oeſtreich ausgenommen. Das aͤlteſte Tur⸗ 
nier iſt nach Ruͤrner das zu Magdeburg 958, wenn 
man es dafuͤr will gelten laſſen, nach dem Merſe⸗ 
burger Sieg uͤber die Hunnen, der noch heute jeden 
Zten Sept, daſelbſt gefeyert wird, und eigentlich 
Volksfeſt in ganz Deutſchland ſeyn ſollte. Aber 
wir haben ja ſchon ſelbſt den 18ten Oktober 18103 
vergeſſen! Sodann.. folgen. bie Ruͤrner ſchen Tur⸗ 
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niere zu Rotenburg 942, Eonſtanz zus, Merſeburg 
968, Braunſchweig 996, Trier 1019, Halle 1042, 


u Augsburg ı0Bo, Göttingen 1119, Zuͤrich 1165, Coln 


3179, Nürnberg 1197, Worms 1219, Würzburg 1235, 


. Regensburg 1284, Schweinfurt 1296, Ravens burg 


1311, Ingelheim 1557, Bamberg 1362, Eßlingen 


2374, Schaffhaufen 1592, Regensburg 1306, Darm⸗ 
ſtadt 1405, Heilbronn 1408, Regensburg 1412, Stutt⸗ 
gart 1436, Landshut 1459, Wirzburg 1479, Mainz 
. 22480, Heidelberg’ 1481, Stuttgart 1484, Ingolftadt 


1484; Anſpach 1485; Bamberg 1486, Regensburg 
u und. das legte zu Worme 1487, | ” 


Bon diefen 36 Turnieren legte der Adel 22 — 


de. Kaifer und die Fürften- aber nur ı4. Carl V. 
| ‚hielt noch ein Turnier zu Worms, fo wie deren noch 
- 616 zu Stütigart und 1644 zu Baden waren, wenn 


man .fle: nicht ſchon zu den Garonffels rechnen. 


. 
[4 


will. sm Norden Deutſchlands war man weit 


kaͤlter, wie in andern Dingen auch, und rechnete 
mehr. — Der Norden: unterfcheidet ſich in ‚hundert 


. Dingen fo auffallend vom Süden, die zum Theil ber 
“ Philefoph Meiners ganz richtig angegeben hat, daß 


ich noch einen Unterſchied hinzufügen muß. "Dan 
ſieht da beym weiblichen Gefchlecht Feine Mieder, 


“die fo viele Aehnlichkeit mit den Bru ſtharniſchen 
der Ritter haben, und bey Maͤnnlichen Feine Dos 
" fenträger, womit man im Sauden fogar. über der 


Weite prunfet, wie mit der Pelzmuͤtze, und der _ 


- Hofenträger hat viele Aehnlichkeit mit der Ritter 
Binde and Ordensband. — Vielleicht rüpren 


— 





\ 
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Mieder und Hofenträger von dem Ritterweſen 
der Pierlande? 
| Die Turniere‘ gaben Beranlaffung zu den en⸗ 
gern Adelöverbindungen (wovon weiter unten), . 
„die dem Landfrieden nicht fonderlich "fbrderlich 
waren, deren aber Rärner erft im 26 — 26ſten Turs 
miere erwähnt in den Jahren 1430 — 70. Ohne bie 
großen Turniergeſellſchaften der Mierlande hätte es 
auch wahrfcheinfich nie eine reihsunmittelbare 
Ritterfchaft gegeben. Aber wie kam es, daß. fich 
in Baiern feine unmittelbare Reichöritterichaft bils 
dete? Mie kam es, daß ſaͤchſiſ de Ritter auögee | 
(dioffen waren? In Baiern mögen die größern Lanz 
desfuͤrſten mitgewirkt haben, und das Leßtere laͤßt 
ſich etwa aus dem Haß erklaͤren, den die ſchwaͤbi⸗ 
fhen ;Kaifer gegen Sachſen hatten, vielleicht auh _ 
daraus, Daß der Erzbifchof von Magdeburg, ald der 
iunge Markgraf Conrad von Meißen 1174 im Tur⸗ 
niere erſtochen ward, die fächfifchen Hürften und Ed . 
en verfprechen ließ, Fein Turnier mehr zu halten, 
und auch feinem mehr beyzuwohnen. 
Auf dem ſogenannten Heidenplatze zu Regens⸗ 
burg ſoll ſich auf einem Turniere vom Jahr gie ein 
Patricier, Hans Drollinger, mit einem bunifchen _ 
Rieſen Etoco, ver bereitd 40 Ritter niedergeftredt 
hatte, gefchlagen haben. Der Ritter faß wegen ber 
leidigter Majeftät gefangen, erbot fich gegen Verzei⸗ 


hung zum Kampfe, und Heinrich I. ließ ihn erfrie 


fhen, ſchenkte ihm Pferd und NRüftung, und Drolt 
linger machte fich an den Rieſen, nachdem er zubar 
dad Abendmal genommen, und auf dem Kampfplag 
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ein ‚Kreuz. errichtet - hatte gegen” bie bbſen Geiſter. 
Drollinger flog aus dem Sattel, wie andere, der 
Kaiſer aber ritt zu ihm, beſtrich ihm unbemerkt mit 
einer Reliquie, und der Ritter raffte ſich auf, und 
rannte dem Heiben feinen Speer unter dem Helme 
tief in's Ohr, Man zeigt noch jet zu Wien Diefes 
Crocos Waffenräftung, und zu Regensburg ift der 
Kampf abgebildet und in ſchoͤnen Reimen geſchildert 
— aber:auch der Hahn und das Maͤnnlein auf 
- der Donaubrüde find in Stein gehauen zum An: 
benfen an des Daumeifters Werte. wit dem 
Teufel! 


⸗ 


Wenn in Deutſchland die Reichsſtaͤdte meiſt das 


Theater bergaben, fo war in England Smietfield 
eine lange Reihe von Jahren hindurch der Plag für 
die. Turniere und gerichtlichen Zweykaͤmpfe... ‚Hier 
ließ der bajaͤhrige verliebte Eduard III. feiner Alice 


Pierce zu Liebe, genannt Fräulein der Sonne, . 


eines der glänzendften Turniere halten, und auch fein 
Enkel Richard IL., wo, nach Froiffard, zuerſt bo Knap⸗ 
pen mit den fchönften Handpferden aufzogen, dann ka⸗ 
mien bo Fraͤuleins auf prächtigen Zeltern, und jede fuͤhrte 
ihren Ritter in voller Ruͤſtung an einer — filbers 
nen Kette! Uebel befam. das Turnier zu Greens 


wich ber fchönen Anna Bolleun, da ber abſcheuliche 


Tyrann Heinrich VIII, bereits eine neue Leidenfchaft 
fuͤr Johanna Seymour gefaßt hatte, und wur auf 
Gelegenheit. lauerte zur Trennung. — Die Unglüd's 
liche ließ ihr Taſchentuch von der Bühne fallen, 
und dieß galt für Einoerſtandniß mit itgend einem 

Ritier! 4. 
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m dem Turniere zu Roſtock 133225, das K. 
Erich: von Daͤnnemark ausgeſchrieben hatte, (u 
Franks A. v. N. Mecklenburg 1, 9. 15) ſtroͤmte fo 
viel Adel zuſammen, daß Roſtock Bedenken fand, 
feine Thore zu difnen, und Alles lagerte unter Fels 
ten. Dad Zurnier-bauerte vier Wochen, und jeder 
Eomnte effen und trinken, was er wollte, felbft die 
bloßen Zuſchauer, deren an 6000 waren, . Markgraf 
Waldemar von Brandenburg und Herjog Otto won 
Zünneburg ließen zwey Brunnen fpringen mit Wein 
und Bier, und Koͤnig Erich und der. Markgraf hats 
ten einen -gamzen Berg von Hafer zuſammen führen 
laſſen. Es gab eine Menge Muſikanten, Poflenreifs 
fer. Gaukler, fahrende Schüler und allein 640 Paar 
Klopffechter, Vor Erdfinung des Turniers ſandte 
der Koͤnig dem Markgrafen, 19 Zürften, und 80 von 
Adel, jedem einen Scharlachmantel, einen; mit Stans 
werk -verbrämten Rock, ein Pferd, Schild und 
Schwer!!! Gewiß ein: Mufter ritterlicher Lar 
gesse 

Nach dem beruͤhmten Merſeburger Turunier 1226 
zog ein gewiſſer Ritter, Waldmann v. Sattelſtaͤdt. 
mit einer ſchoͤnen Jungfrau, die auf der Hand einen 
‚Sperber führte — er bedung fich aus, daß jeder, ben 
er abſattle, der Jungfer einen goldenen Ring geben 
muͤſſe, wer aber ihn niederwerfe, follte, die ſchoͤnt 
Jungfrau haben mit dem Sperber. — Waldmann 
hatte Dad Vergnuͤgen wieder heimzuziehen mit feiner 
Jungfrau mit dem Sperber, unb fie hatte fo viele 
goldene. Ringe, als Zinger! H. Earl IV. gewann 
die Herzen aller Ritter, da er jm Turnier zu Ro⸗ 


* 
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tenbutg ai Hear unbefannt in der Nuͤſtung eines 
Rechberg kaͤmpfte. Er wurde aus dem Sattel ge⸗ 
hoben, fchenfte‘ dem Sieger 60 Mark Silber⸗und 
miſchte des folgenden Tags’ feinen Schild wieder mit 
den übrigen — aber die Mitter verbaten fidy die Eh⸗ 
re, und wollten nicht haben ‚daß Sr. Majeflät, die 
num dad Fncognito abgelegt hatte, Leid -gefühehe, 
oder mit andern Worten, abermals — in Sand ge⸗ 
legt werde! 

Hoͤchſt glänzend, beruͤhmt, und eines der letz⸗ 
ten Turniere in Frankreich war das zu Lyon 1494, 
welches Earl VIII. ausſchrieb/ um den Adel und die 
Nation für feinen abenteuerlichen Feldzug nach Ita⸗ 


lien zu gewinnen: In Haufen ſtroͤmte ber Adel Yer: 


bey, und Lyon that Alles zur Verſchoͤnerung des Fer 
ſtes. Ganz vorzüglich waren, 'nach Garnier, dem 
Fortſetzer Vey, Die Anftalten im — Judenquar 
tier, : wo die Galanterie der Ritter ihren Sitz 
aufſchlug. Wan beraufchre fi, im Vergnuͤgen, und 
im Taumel lieg man fich fortreißen nad) Neapel, da 
man .denn doch eimmal beyfammen und ſchon in Lyon 
war, in der Naͤhe der Alpenn! En 
Turniere mußten wahrlich" aufhdren, ba fie.fo 
ungeheure: Koften verurfachten, und zur Verar⸗ 
mung des Adels beytrugen, wie in Deutfchland,, nes 
ben den Krbnungen, bie Frankfurter Meffen. 
Naͤchſt dem ungeheuern Troß, der die Großen ohne⸗ 
hin umgab, Ritter und Dienſtmann, hatte ſelbſt der 
niedere Adel nie genug Livrͤe, wie noch heute in 
Spanien, Italien und“ felbft zu Wien. Ein Zur: 
nier — wobey fe das, was auf dem Kampfplag 
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an Waffen und Gefchmeide. herabfiel, verloren war, | 
weil es ben Herolden und Spielleuten gehörte. — 
koſtete gewiß ſoviel, als das Beylager H. Eber⸗ 
hardts von Wuͤrtemberg 1474, wo 14,000 &: te was 
ren, und allein 165,000 Laibe Brod, 4 Eimer Mals 
vafier, ı2 Eimer Rheinwein and 500 Eimer Nedari 
wein aufgiengen, und nun erfl das Mebrige, amd bie 
Fourage für die Taufende von Pferden? * | 

Wie fuͤhlbar diefer Aufwand geworden war, bes 
weist die Verordnung des 28ſten Furniers, „damit 
die Armen aus der Ritterfhaft mit ihren MWeibern, 
Töchtern und Echweftern und für ſich ſelbſt daben 
feyn kodnuten, und die Turniere wieder auffämen, fey 
zwar den Rittern gut Sammt und Pellen zu tragen 
erlaubt; aber Fein Guͤldenſtuͤck und geftidren 


Sammt, den gemeinen Edeln aber, fo wie Rittern, 


nur eine Perlenfhnur um den Hut, Aud) fol | 
len die Srauen wie Aber vier Rocke haben.“ 
Auf dieſem Turniere wurden, laut Rürner, 38 abga 
wieſen, weil ihre Eltern ſeit 50 Jahren nicht turnirt 
hatten, und nur 180 Geſchlechter turnirten, waͤhrend 
man auf dem Gten Turnier zu Trier 646 Helme ge— 
zaͤhlt hatte. Auf: dem Zoſten Turniere aber finden 
ſich wieder 456 Helme mit 3499 Pferden! Die Vier⸗ 
lande machten 12485 zu ‘Heilbronn eine neue Turs 
nierordnung, die gleichfalls Deconomie einfchärft, 
den eingefeffenen Bürgern das Turnier verbieten 
und. verordnet, daß nie über Ein Turnier im _ 
Fahr feyn fol, In dem Turnier za Trier 147 
das bey ber Belehnung H. Carls von Burgund der 
mit K. Friedrich II. dahin ‚gezogene dentſche Adel 


| ©. Sasisel XVII. 


gab, rannten Graf Eberhard von Wuͤrtemberg und 


Graf Albrecht von Hohenlohe fo ſchoͤn, daß die 
Burgunder und Niederlaͤnder die deutſche 


Staͤrke und Mannheit bewunderten, wie der 
dftr. Ehrenſpiegel ſagt, aber fie veracht eten — 
ihren ſchlechten Aufzug! 

. . Die Zurniere, bey denen der Adel und die Das 
men zuſammenfloßen, wie jetzt in beruͤhmten B aͤ⸗ 
dern, wo ſo manches Leben ſitzen blieb, waͤhrend 
hier Leben gegeben, und nur der Beutel und die 
Geſundheit ein Bischen gefegt wird, hoͤrten end⸗ 
lich auf, da ſie anfiengen ſo moͤrderiſch zu werden, 
die ſtumpfen Waffen den wilden Rittern kindiſch 
vorkamen, und das Pulver die alte Kriegsmanier 


durchaus änderte. Nationalhaß und alter Groll 


hatten ſich nicht felten bey biefer Gelegenheit ent; 


flammt, und das Luftfpiel in ein Trauerfpiel vers 


wandelt, ttotz bed ausdrüdlichen Rittereides, daß 


man bloß gekommen ſey, fih in Waffen zu. üben, 
Dies war häufig der Fall zwiſchen Britten und Frau⸗ 
zoſen, Spaniern und Stalienern, ſelbſt wenn fie 


wähnten, baß fie blos Fämpften um des Ehren: 


punkts willen, um Muth und Geſchicklichkeit 


gu zeigen, und ald Vorfpiel der bevorſtehenden 


mortelle) La Hire gegen lombardiſche und Bayard 


gegen fpanifche Ritter! 


Deutfche waren nicht immer fühlern Blutes, und 


. Schlacht. So kaͤmpften auf Leben und Tod (joute 


euch bey ihnen erwachte der Rottengeiſt. Auf dem | 
Turnier zu Neuß 1240: blieben über 6o. Ritter und 


Rampen aus ben vornehmften Häufern, und in dem 
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zu Darmſtadt 1403 17 Franken und 9 Heſſen. 
Jene hatten dieſen Raub vorgeworfen, und dieſe 
jenen Handelſchaft, vergeblich ſchlugen Grießs 
waͤrtel und Pruͤgelknechte darein, man mußte die 
Schranken oͤffnen, damit jeder, ber wollte, davon 
reiten konnte. Erſt im 3dften Turniere zu Ansbach 
verfiel man auf das Geſetz, „daß man vor dem 
Zurnier ſich nicht zutrinken wolle! . 
Berühmt war zu. feiner Zeit der Kampf des Jo⸗ 
bann dv. Truchſeß⸗Waldburg gegen. den Venediger 
Maria di 5, 'Severino, der ihn zu Moveredo forderte 
nach der Sitte der Zeit 1487. Sie fehlugen ſich 
zwifchen beyden Lagern um 1000 Dufaten, Roß und 
Harniſch, und da Feiner des andern Sprache vers 
fand, fo. wurde bedungen,, Daß. derjenige, der zuerſt 
Saucta Catheriga rufen würde, der Beſiegte feyn 
folle. Sie brachen ihre Spiefe, und Marias Pferd 
ſtuͤrzte — fie fochten zu ‚Zuß mit dem Schwert, und 
da der Deutfche das feinige verlor, fo gieng er mit 
dem Kolben auf den Welfchen los, warf aber auch 
biefen weg, und griff zum Dolch — fie rangen und 
felen beyde zu Boden; der Deutfche aber. flach dem 
Gegner den Dolch in Leib, und ber. Italiener vie | 
Saiicta Gatherina ! 
Schon längft hatte die Cleriſey raͤhmlichſt gegen | 
bie Zurniere geelfert, ſchon der heilige Bernhard fole 
che nundinas maledictas genannt, das kanoniſche 
Recht in einem eigenen Titel de Torneanientis (I. 
V. tit. 13. decretal, folche „‚detestabiles nundinas 
vel feriss, in quibus milites conveniunt ad osten- 
(ationem virium e audaciae, unde mortes  hoinit. 


I 


\ 
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hum et antmarum,i verboten, und den Gebliebenen | 
das Kirchenbegräbniß verweigert. Vergebens 
hatte Innocens IV. die Turniete unterfagt, weil die 
Ritter durh den großen Aufwand verhindert wur⸗ 
den, gegen die Feinde der Chriſtenheit zu Zie 
hen — vielleicht auch bios, um fid) an Kaifer und 
Königen ju reiben, und P. Clemens V. kam gar 
mie dern Kirhenbänn, den Johann XXI. aber 
wieder aufhob. Landesgeſetze fchloffen fih an, 
aber wenn auch die Ritter hätten ‚gehörchen wollen, 
die Damen hätten es nicht zügegeben,, fo viel Reiz 
fanden fie in dem gefährlichen Spiel, wie etwa heut⸗ 
zutage an einem Zweykampf um ihrer ſchdnen 
Augen willen. Damen lagen natürlich ben Ritter 
näher am Herzen, als die alten heiligen Väter zu 
Rom, Daren gefielen einmal die grands coups d’epee 
und der Damenftoß, und ihre Meinung behielt die 
Oberhand, wie — gewdhnlich! I 
Ungeachtet die Koͤnige es nicht ungerne ſahen, 
wenn ihre uͤbermaͤchtigen Vaſallen ſich durch Auf: 
wand zu Grunde richteten, ſo erließen doch auch ſie 
Verbote, als die Turniere ſo moͤrderiſch würden, 
und in der That den Adel vom wirfliden Krieg 
abhielten; namentlich die Konige Frankreichs Louis 
VII, Philipp le Bel und Philipp Auguſt verboten, 
wie Heinrich III. von England, bey Verluſt des Les 
"ben, tornieare; justas facere, aventuras quaerere, 
aà. alid modo ad arına ire.* Eduard TI erneuerte 
bie Verbote, weil feine Ritter gegen die Schotten 
echten follten. An manchen Höfen ſuchte man es 
zum damiliengeſetze zu machen, daß Juͤrſten vom 
| | | | . 
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regierenden Kaufe werigſtens ſich nicht der Ge⸗ 
fahr ausſetzen ſollten — aber was helfen Geſetze 
gegen Lieblings⸗ Gewotznheiten ganzer 
Stande? . .. 7. 
Su Frankreich ſiarben mehrere Prinzen vom 
Geb luͤte im Tumiere, und zulegt. noch König Heime 
rich IM. ſelbſt, was denn aber auch das legte Tur⸗ 
nier in alter Ruͤſtung und Waffen wer 1559: Hier: 
waltete bloße Unvorfichtigfeit vor, aber ber Graf 
Elermönt erſtach den Grafen von Holland (1235) im 
Zorn, worüber ein Graf. von Eleve biefen wieder 
erftach, und fo auch im Turnier zu Nürnberg 1287, 
ein Graf Graft von. Hohenlohe den Pfalzgrafen Lud⸗ 
wig. Dem Kbnig Heinrich drang ein Lanzenfplitter. 
dur) das Auge in's Gehirn — Montgummery war 
zum Gefecht gezwungen worden. Häufig litten die 
Augen, trotz des Wifiers ‚ und das Zeitalter Faunte 
den Ausfpruch Napoleons nicht: „Un oeil aufn 
lautre est de luxe ! ! . 


Alles, was dep ben Verboten heraus kam, 
war, daß ſich das alte Turnier mit der Mitte des 5 
ıöten Jahrhunderts umwandelte in ſogenannte Nadje : 
turniere, Gefechte der runden Tafel, Jaustes 
and Pas d’Armes. Das Zeitalter Fonnte unmmdgs. 
lich den größten aller Nachtheile vor Augen haben, : 


der darin, beſtand, daß diefe Qurniere die.älten - . 


Kampfe und NKriegsfpiele zur Erhaltung des. Sol⸗ 
datengeiftes in der Naſtion burchans verbrängs 
ten, und ſich beſchraͤnkten auf 2 Adel, auf Ritter 
und vanappen! | 
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| Die Jvutes (Juxtey Waren Lanzenbrechen zwi⸗ 
fen Einzelnen — Gefehre in Haufen, Combats 

& la foule;  wechfelten felbft mir Zußturn feren 
bey veraͤnderter Kriegskunſt, und Castille hieß der 
Angriff eined Thurms oder-Schloffes, nnd Pas d’ar- 
mes die Bertheidigung eines. Engpafles, einer Bruͤcke 
‚sder Furth. Oft waren der Schwärmer mehrere, die 
einen folchen pas. dia armes vertheidigten, dann hiengen 

ſie ihre Schilde und Waffen an Baͤume, bis einer 
des Wegs zog, der ſich mit dem ſchlagen mußte, deſ⸗ 
ſen Schild er beruͤhrte. Solche pas d’armes waren 

namentlich zu Calais gegen. die Britten, und zu Paw 
gegen Spanier, und daher rühren die Redensarten 
8e tirer d’un mauvaig päs, sortir d'un mauvais 

pas. Franzoͤſiſche Ritter fahen bier nur einen pas 
wie im Kampfe nur Spiel — jouer leur jeu ſag⸗ 
ten fie von dem Pfeilregen der Bogenfchägen, ; jouer 

Gros jeu hieß eine. Schlacht liefern, jouer des mains 
Handgemenge, und das Schwert Carls des Großen | 


u hieß Joyeuse! Doc wir haben ja- ähnliche Redens⸗ 


arten, unſere Artillerie fogar fpielt, und drey⸗ 
| pfündige Granaten zu 40 — 50 Stuͤck — heißen 


J Wachteln!. | 


. Die aufte Schilderung eines pas dorme, ganz 
carabteriſtiſch für das Nitterweien, lefen wir in Le⸗ 
ben Boucicauts. Gegen Ende des Jahrs 138g ließen 
bie drey beruͤhmteſten franzofiſchen Ritter Boucicaut, 


| . J be Roye und Sampy in der ganzen Chriſtenheit aus⸗ 


rufen, daß ſie ſich im folgenden Jahre am 20. Maͤrz 
awiſchen Calais und Boulpgne einfinden, und bie 
aum 20. April daſelbſt weilen wuͤrden, um jeden 
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‚Ritter, der fie auffordere, die Spige zu bieten. : Sie _ 
ſorgten für alle Notwendigkeiten und Annehmlichs 
leiten des Lebens, ließen prächtige Zelte auffchlagen, 
und in der Mitte fland ein Baum, an ben jeder der 
drey Helden einen Schild des Friedens und einen 
des Briege aufbieng — neben jedem flanden 10 Lan⸗ 
zen, 5 ſcharfe und 9 ſtumpfe, und ihre Deviſen und 
Wappen. Die Deviſe Boucicauts war: „Ce, que 
vous roudrez,“ und am Baume hieng ein Horn, 
in das jeder Kaͤmpfer ſtoßen mußte nach vorausge⸗ 
gangener Beruͤhrung des Schildes! 

Bey dieſem Pas d'armes ſtellten ſich 120 Mitte 
aus England ein, aus Spanien und Deutfchland aber 
Tamen nur 40. Täglich wurden gegen 50 Lanzen 
gebrochen, Diele gefährlich verwundet, und zuletzt 
auch die beyden Chevaliers tenants, Boucicaut und 
Roye, fo, daß fie neun Tage im Bette zubringen 
mußten, waͤhrend welcher Zeit Sampy allein ihre 
Stelle vertrat. Sampy wurde auch verwundet, und 
nun traten jene wieder auf, und fo gieng es fort bis 
auf die drey legten Zage, die in Sauß und Brauß 
freundfhaftlichft unter Bachanalien vollbracht wurs 
den. Die drey Helden wurden ald die Bluͤthe des 
Adels begrüßt, von König, Rittern und Damen, und 
gaben den Ueberwundenen Pferde und Waffen zuruͤck, 
und vn Andenken noch Gefchente! 

Ein ähnliches Feſt gab bald darauf ber ritterl. Kd⸗ 
nig Rene d’Anjou bey Saumuͤr vor dem Schloſſe 
der fröhlihen Wache, das er eigends hatte aufs 
führen laſſen, zu Ehren feiner Geliebten Laval, der - 
Königin bed Turniers. Das Feſt dauerte 40 Rage 

neb. d. Ritterweſen. ir u. ER 20 
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und blieb lange beruͤhmt durch die außerordentliche 


. Pracht und Verſchwendung, wie durch Die Ausſchwei⸗ 


fungen ber Damen und Herren. Jeder Ueberwun⸗ 
dene mußte einen Diamant oder Rubin geben, 


and 54 Diamanten und 36 Rubine wurden an die. Das 


"men ausgetheilt! Der Hauptdauk ded Königs war 
ein herrlicher Streithengft, und ein goldenes mit 


Edelſteinen befettes Schagfäftlein. Nicht minder ber 


ruͤhmt war auch der Pas d’armes bed GSandricnurt 
f195, wovon man GColombiere nachlefen mag. Mit 


ter, die nicht veich genug zu foldhen Feſten waren, 
ſelbſt Saintre, der beruͤhmte Waffenbruder Bouci⸗ 





cauts, machten dafuͤr irrende Ritter, und im 


Grunde — irrten beyde! 


Unfer Kaiſer Maximilan 1. rennte noch zu 


Schimpf und Ernſt mit ſcharfer Lanze, und hatte 


noch ſo viel Ritterliches, wie wir aus ſeinem Theuer⸗ 


dank wiſſen, als nur immer Henri IV., mit dem ber 
alte Rittergeiſt zu Grabe gieng. Mar ſtellte ſich 


auf den Kranz des Ulmer Muͤnſters, den rechten Fuß 
in die freye Luft ſtreckend, kuͤhner als Simon Sty 
Ütes, und auf dem Wormſer Neichetage that der 


immer ein irrender Ritterſtreich, der eigentlich nur 


in wdeurdent sehn Sie taͤmpften um ei | 


0 mannhafte Geimsjäger;, der ſich in Tyrol einft 

_ verſtieg, daß ihn nur ein Engel wieder herunterbrin⸗ 
gen‘ konnte, noch mehr. Ein ftanzdſiſcher Ritter for⸗ 
derte die Deutſchen heraus, und da ſich niemand 
fand, fo ließ Max feinen Schild neben dem feines | 
Gegners aufhängen, : ſchlug fih auf Lane und 
Schwert," und befiegte den Franzmann. Es war aber, | 
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Gefangniß Wie? wenn num amgekehet der Franzoſ⸗ 
das allerhoͤchſte Reichsoberhaupt beſiegt hätte? Und 
wo hätte der Pooo Denari geſchwinde das Loͤſegeld her 
nehmen wollen? Max war fo freygebig, daß er als 
aͤchter Ritter ſtets geldlos war. „Ich bin Kais 
fer. über Land und Leute, nicht Aber Gelb 
und Gut!“ fagte er; fein Hofnarr, Kunz von der 
Rofen, war aber anderer Meinung, und rieth- ihm — 
sin Schreiber zu werben!- 

Noch unter K. Maximilian IL- erfämpfte ſich 
der beruͤhmte Caͤrnthiſche Ritter Rauber, der 1678 
in Petronell ſtarb, des Kalſers natuͤrliche Tochter 
auf eine ganz eigene Manier. Diefer Ritter, von 
dem Valvaſſor vich zu erzählen weiß, konnte bas 
Rärffte Hufeifen zuſammenbrechen, "und ſchlug einſt 
einen getauften Juden auf den Bart, daß Bart und 
Kinnbacken in feiner Hand blieb. Sein zigenerBart 
war fo lange, daß er ihm auf die: Füße herab, und . 
dann wieder herauf bis: an den, Gürtel reichte, und 
er war fo fol; darauf, daß er ſtets zu Zuße nach 
Hofe gieng,, den Bart um einen Stod gewunden; 
und in Wind flatternd, wie ein.Panier. -. Rauber 
tämpfte mit einem Spanier um bes Kaifere Toch⸗ 
ter, und auf Befehl Maximilians kam es darauf an, 
welher von: beyden Nebenbuhlern den andern is 
Sack ſteckte! Der Deutfche fadte den Spanier! 

Wenn bdiefer Kampf ſchon fuͤr eine Parodie 
der Ritterfämpfe gelten mag , fo war dad Geſteche 
berittener Bauern von Gapellendorf 1585, zum 
Inädigen Spaß des Weimarer Hofes, eine Parobie 
im hoͤhern Grade. Vier ehn Bauern, mit drey Pfei⸗ 


\ 
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\ fern voran, llachen ſich herum son 2 — 5 ubr; die 
Sieger erhielten kleine Preiſe von Kleidungsſtuͤcken, 
gute Bewirthung und zuletzt noch 6 Eimer Bier, „ſo 
Daß fie zum neuen. Stehen große Luft ers 
langt, vor Freude die Thuͤre nicht treffen 
- Phnuen, und zum Ofen hinaus gegangen!” 
» Diefe Bauern waren gluͤcklicher als die Juden, 
welche, nach Spangenbergs Mannsfelder Chronik, 
1384 zu Weißenfels auch ein Turnier hielten, aber 
beym Heimweiten von Dlaus v. Trota, und Koler 
von Croſigk niedergeworfen und behandelt wurden, 
wie die Juden in Hundsrud vom Schinder— 
—hannes?! 
Das Geſtech der Nuͤrnberger Plattner (Har⸗ 
niſchmacher), in der Faſtnacht (1300 — 1579), wo 
die Meifter auf Raͤderſtuͤhlen, von Gefellen und Lehr⸗ 
jungen gezogen, in leichter Ruͤſtung und mit flumpfen 
Zanzen aufeinander losrannten, und unter Trompe⸗ 
ten und Trommeln fi) von den Stühlen zu ftoßen 
- fuchten, mag komiſch genug gelafien haben, gewiß 
aber noch komifcher das Kübelturnier bey einem 
Stuttgarter Hoffeft 1617. Stallinechte auf Klep⸗ 
- pern, did mit Heu und Stroh auögeftopft und mit 
Kübeln ausgerüftet, rennten mit Inagen dicken Stans 
- gen.gegen einander, „und war des Lachens fo 
viel, daß man fie nad) ihren Wiſchen und 
Striegeln in bie Ställe verweifen muͤſ⸗ 
fen!“ | 
Man fieht,— es war hohe Zeit, daß bie ehrenfe⸗ 
J fien Nitter die veraltete Mode ihrer Maffentämpfe, | 
die nun fo ſchndde parodirt wurden, ‚aufgaben, an | 
‚.beren Stelle.jegt die fogenannten Carouſſels, 


| 
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Ringe, Kopf: und Quintanrennen traten, wovon ˖ uns 
ten. Noch ſchlimmer waren die jest häufiger werdenden 
Zweykaͤmpfe, die in dem ritterlidhen Frankreich 
denn Adel fallt auszurotten brohten, und gewiflerma= - 
Ben auch die Thierfämpfe, die nur allzulange 
zu Wien das ‚Vergnügen bes Publikums ausmachs 
ten, und vielleicht eine Nachahmung der fpanifchen 
Stiergefechte geweſen ſind. Die ſogenannte 
Hetze hörte erſt 1794 auf, als das Amphitheater 
abbrannte, und diefes graufame bardarifche Spek⸗ 
tafel war ein Lieblingd-Vergnägen der fo gutmuthi— 
sn Wiener! 


Mit dem Goften Jahre turnirte nicht leicht mehr 
ein Ritter, und das ift auch uhter und — wenn das 
Gluͤck recht wohl wil — dad Ende des Turniers 
und des Zriumphed der katze. Wenn auch der Wille. 
gut ift, das Fleiſch ift ſchwach, und die Natur ſelbſt 
fucht Kube, ‚müde alles Stoßens. & wie der rbs 
mifche: Senator in diefem Alter dad flebile beneſi- 
cium hatte nicht mehr öffentlich im Senate erfcheis . 
nen zu. miüffen, fo Eonnte auch der Nitter feine: Ver⸗ 
bindlichkeit zum Kampfe Andern übertragen. und . 
war .er vernänftig mit dem Gleihmuth des Lejodes . 
den Bozen. des Ulyſſes, den Penelope gefpannt has . 
ben will, an die Wand ſtellen — 


— — — Er ſpannt nicht ? | 
Fun id: bin's nicht, Freund! der mehr fpannt, ein Ans . 
derer nehm Ihm! 


- 
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Mit dem Goften Jahr ſprach der Ritter zu feis 


nem Sohne, wie auch wir mit Stolbergs ſcoraͤbi⸗ 
ſchem Ritter ſprechen wollen: 


Sohn! da haft du meinen Speer, 
meinem Arm wird er au ſhwer 
nimm den Schild uhd dieß Geſchoß, 

tummle du forthin mein Mob, — — — , 
zucke nie umfonft das Schwert, ı | 
für der Väter freyen Heerd, 

fey behutfam auf der Wacht, 


ſey ein Wetter In der Schlacht! 


Schoune des, ber wehrlos fleht, 
baue den, der wiberficht, 


CTrotze wie ein feſter Thuem. 


der vereinten Feinde Sturm! 


Es gereicht dem geraden Verſtande der Britten 


zur. Ehre, daß fie ſchon, vor Cervantes, ihren Chau⸗ | 
cer hatten, der feinen Sir Tropas ſchrieb, welchen 
Hurd „a manifest banter“ nennt, um die Ritterbuͤ⸗ 
cher laͤcherlich zu machen. Eben ſo alt, wo nicht 
älter, iſt ihr buͤrleskes Gedicht: The Turnament 
of Tottenham (Reliques of ancient Poetry Vol. IE 
p. 15.),. md wir fchließen mit der fhbnen alten Bal- 
lade: Sir Lancelot of lake: 


, —* 


They, couch't their speares, their horses ran, . 
as though there had been thunder, 

end strucke them each amids their 'shields 
whgewith they broke in sunder- 


— 


* 
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Their horses backes brake under ihem 
he knigths were both astound, 
to avoyd their horses they made haste - 
“and.light upon the ground, . 
| * 
They tooke them to their shields full fast 
their swords they drow put than, 
with mighty strokes most eagerlye 
each at the other ran. 
. 
They wounded man and bied full sore 
for breath they both did stand 
and leaning on their swordes a while 
. quoth Tarquine, hold ihy hand, 
* 


They buckled ther together sp 
like unto wild boars rushing, 
and with their swords and shields they ran 
‚at One another slashing ! 
* 
Yes, j desire ihee do ihy worst 
„Ho! Ho! quoth Tarquin tho 
One of us twoshallend opr lives 
before that we do gol“ j 


XVII. 


Die Religion und Geluͤbde ber Ritter. 





Religioſitaͤt war einer der ſchdnſten —— 


dem Charakter ber Ritter, und wer weiß, ob 


dieſer Zug nicht fortgewirkt hat in Deutſchland, waͤh⸗ 
rend Unglaube und Inmoralitaͤt in Italien uͤber⸗ 
hand nahmen, wo das Ritterweſen niemals gedeihen 
woͤllte, deſto beſſer aber die Pfaffenwelt. Die Rit⸗ 
ter begnuͤgten ſich freplich mehr mit dem Ceremo⸗ 
niell, und mit der Moral hielten es gar 
Viele, wie mit den päpftlichen Verboten der Tur⸗ 
niere und des Zweykampfes — aber semper aliquid 


haeret. Man verfäumte nicht Beicht und Commus 


nion, ehe man ben Degen zog, aber war jenes ges 
fchehen, ſo nahm man. feinen Anfland, diefen walten 
zu laſſen. Die meiften Ritter verfparten wohl Alles 
bis zum letzten Augenblid , wo fie dann ein wuͤſtes 
Reben vollkommen abzubüßen glaubten, wenn fie 


fromme Stiftungen, machten, in die Ruhe des Klos 


| ſters eingiengen, oder auch nur ihren Leichnam], ges 





‚ein Biſchof den Satz aufſtellte: „Weiber ſind keine 


N 
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huͤllet in die heilige Kutte, verſenken ließen in der 


Naͤhe des Altars oder in den Kreusgängen des Fra Ä 


ſters. Erſt gegen die Zeit der Ne formation ente 
ftanden die Sprichwoͤrter:? 
„der muß über Juden und Pfaffen ſeyn, der Wott 


einen ſtrohern Bart will flechten! Der muß viel 


Wachs haben, ber Gett eine wächferne Nafe Dres 
- ben will!“ 

Wenn fchon der heidniſche Prieſter den freyen 
germaniſchen Krieger: binden und ſchlagen durfte zur: 
Ehre Gottes, ſo mußte es dem weit feinern und 
ſelbſtiſchern chriſtlichen Prieſter noch leichter fallen, 
des unwiſſenden leichtglaubigen Ritters Geiſt zu un⸗ 
terjochen. Auf dem Concilium zu Macon (585), wo 


Menſchen,“ beſchloſſen die Herren, „daß jeder 
kaye fie zu begruͤßen habe, mit Abnahme 
des Hutes und Abfeigen vom Pferde!“ — 
Der -Schredien der Religion und ihr Aberglaube hatte 
das ganze Mittelalter ergriffen,, und fo ift es kein 
Wunder, daß rauhe Edelkrieger nicht: nur ſich duckten 
vor dem Geſpenſt in der Kutte, fondern es felbft bis 
zum: Rittermöonch trieben mit den drey Geluͤb⸗ 
den.Kirchen und Kloͤſter wurden ſchwer reich durch 
die Ritter, als ſie der Fanatism nach Palaͤſtina 
trieb. Alle Prieſter haben die Religion, mehr oder 
weniger mißbraucht zum. Beſten des Prieſterrocks, 
den daher Pope nannte the cunning livery of Hell! 
Wenn die Religion bey der Elerifey fo wenig. 
Einfluß Haste auf. Moral, was muß. fie erft beym.. 
toben Ritter geweſen ſeyn in den Stärmen der Welt? 


8 
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Leere For mel, mie ihre Conrteoisie, ber. alte Hands 
merfögsuß in. der Heerberge und vor der Lade, und 
die. Rechtswiſſenſchaft manches fogenannten Zuriften! 
Und Doch war auh diefe Religion. von hohem 
Wertge, denn fie. vertrat in der wilben Fauſtrechts⸗ 
. zeit. bie Stelle ter Poli zey. „Der Ritter, der felbft 

ben Teufel. nicht fuͤrchtete, fuͤrchtete fich vor der Kut⸗ 

‘te, und bie Kutte milderte die Wildheit des Harz 
fh, Es war viel werth in dieſer hohen Adelözeit, 
daß ein gemeiner nicht ritterbuͤrtiger Menſch, in blo⸗ 
Gen Fuͤßen und. groben. ſtrickumguͤrtetem Kittel den. 

- folgen ‚Krieger zurechtweiſen, Segfeuer und Hoͤlle 
0. geht heiß machen ,. .und den: Himmel verfchließen 

fonnte. Wenn. bad Kisftergiddichen .Ubends den Got⸗ 


oo tesfrieden laͤutete ‚ ruhte bie Eiſenhand des frechſten 


Kalers , und wer-hätte fich abzufabren getraut one 


— Seelenmefſen? 


Die Welt, wie ſie einmal war, befand ſi ich recht 


| gut hiebey, am beſten freylich Kirchen, Kloſter und 
ccheinheilige Pfaffen. Noch) 1328, nach der Schlacht 


son Caſſel, verfügte ſich Philipp Valois in voller 
Muͤſtung und auf feinem- Streitroß nach Notre Da- 
me, und. opferte vor dem Altare fein Pferd und 
‚feine Waffen. Der Ritter z0g fein Schwert 
beyder Meffe, und hielt es entbloͤßt zum Zei, 
chen feiner Bereitſchaft filr den Glauben: zu fechten; 
der Ritterſchlag ſelbſt war eine gottesdienſtliche | 
"Handlung. Jene Sitte hatten: die. Johanniter ſtets 
beybehalten, und im deut ſchen Orden galt es fuͤr eine 
ſehr 1dbliche Verbeſſerung, als ſolche bey dem 
BWitterſchlage zu Frankfurt 1790 auch wieder einge⸗ 
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führt wurde! Die Ritter waren- fromm — feiner - 
aber gieng wohl weiter, als Ritter v. Dreffurt, der 

zu Eifema nicht nur 10 Jahre lang Franziskaner 
war, fondern Aud) flerbend (1347) befahl, daß man 
ihn beerbige gerabe unter den Abtritt der Schub 


 tInaben! 


Wenn de Prades den dem Tode bes Truhe 


. board Brunet fingen konnte: 


„er fang fo ſchoͤn, daß bie Nachtigallen ſchwiegen. 
und daher nahm ihn Gott zu ſich; ich bitte Gott. 
daß er ihn zu ſeiner Rechten ſetze, und liebt die 
heilige Jungfrau artige Leute, ſo muß ſie dieſen 
nehmen, “ 
wenn noch Bocaceio gang ernſt Gott und den De 
men für ven Beyſtand dankt, ben fie ihm. bey feiz | 
nem ob febnen Decamerone geleiftet haben, - und 
Petrarca in aller Andacht feine Laura mit Jefus ver⸗ 
gleichen mag, fo mag die Andacht der Ritter noch 
weit erbaulicher gewefen fen. Sie mögen mit dem 
lieben ‚Gott noch weniger Umftände' gemacht haben, 
als die Pieriften und Erweckte, bie das. innere 
Licht haben, und Lieblinge und Bufenfreunbe . 


- Sefus find. Das einfache Gebet des Ritters La 
Hire vor der Schlacht mag ein Mufter ſeyn: Mon -- 


Dieu! je te prie que tu fasses aujourdhui pour la 
Hire ce qu'il feroit pour Toi, s'il était Dieu et 
tu fusses la Hire! Noch ritterlicher dachte fich ber 
engl. Anfühter Talbor feinen Gott: „Si Dieu etait 
komme d’armes il seroit Pillard ! 

Nitter ſchwaͤrmten für. Liebe und Baffentfate, 
und fo fchwärmten fie. auch: für Das," was fie Reli⸗ 


Sub .1:r: "Eopitit AVIH.- er 


gion nannten, ; um was ihnen bie ſchlaue autte da⸗ 


fuͤr verkanfte. Sicherlich aber gieng aus dem Chri⸗ 
ſtenthum der Schutz der Verfolgten und Schwachen, 
der Wittwen und Waiſen uͤber in das Geſetzbuch der 
Nitter. Der Ritter. bat Gott um gnaͤdigen Bey⸗ 
fand, und dankte ihm für glädlichen Erfolg, fo wie 
man au der Dftfee für gefegnetes Strandrecht 
in der Kirche betete. Schertel v. Burtenbach bes 
fehdete mit Gottes Hülfe feine Feinde, und ero⸗ 
berte viel Geld — dem Ewigen fey Lob. und 
Preis. | Damen unterrichteten den. inappen in 


der Religion und in. der Galanterie gleiche 

zeitig, und das iſt nicht fonderbarer, als der feu⸗ 
rige Rittergeiſt, verbunden mit zwangsvoller Ordens 
„regel — Kriegszucht mit. Monchsdisciplin, chriſtliche 
Selbfiserläugnung mit Soldatentroß, das. Schwert 


und die Kolbe in der einen Hand, und in der andern 
Mofeufranz und Oelflaſche des barmherzigen Sama⸗ 
riters! Der Contraſt iſt noch ſonderbarer, als der, 
den Papft Innocens IIL.im verchelichten Pries 
- ter finden will (c. 5. de Cleric conjng.), Cithera 
| “cum Psalterio ! 


Andacht anb Liebe ſind nahe verwandt, und ſo 


zeigte ſich denn auch der Moͤnchsgeiſt, der in die | 
Ritterwelt gefahren war, in den fonderbarften 


Geläbden!. Das Geläbbe des Kreuzzugs 
fieht mit Recht. oben an, ımb wir bedauern, daß die⸗ 
fer Geift ‚verflogen. ift, der jeigt weit befier für die 
gute Sache der Griechen benutzt werden Thnnte, 
- Wir leben im Zrieden mit Franzoſen, und bie 


. Bißer vermehren. ſich wieder. Leipzig allein Ednmte 
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in ſtarkes Regiment. abgeben, menu: ſich die Feder: 
in Säbel und Flinten, und ‚die Magen in Herzen 


verwandeln. ließen ; das noch fiärtere Herr der M pr. 


ſtiker konnte zu. ihnen ſtoßen, und yon Sriechenland 
aus. rehus hene gestis nad) dem. heiligen Grabe. 
wallen; träten. auch: noch die. Juden bey, um im 
dem Lande der, Verheißung Milch und Honig zn füs 
en, fo Fonute aus Deutſchiard — ein Varadies 
werben! - 


Die Ritter gelobten, eine Zeit un an⸗ feinem 


Hofe nnd in Feiner Burg zu erfcheihen, in feinem 


Berte zu fchlafen, fondern auf harter Erde, in Wäls 
dern unter dem Zelte!des Himmels ober im Hate 
niſch — dann gelobten ſie wieder, im bloßen Hemde 


ihrer Dame, bloß bewaffnet mit Lanze, Schwert md 


Child in die Schlacht zu gehen, und :der befannten 
Ronranze: „Die drey Ritter mit dem Hem⸗ 


de,“ liegt ſicherlich ein Factum zu Grunde, Da 


Gueſclin gelobte, ſich nicht zu entkleiden, und kein 


Fleiſch zu eſſen, bis Meontcontbür eingenommen ſeyn 


werde. Ein andersmal gelobte er, nichts zu eſſen, 


‘7 


ald drey Weinfuppen zu Ehren der Dreyfals . 
tigkeit, fo länge er nicht einen gewiffen Engländer -' 


geſchlagen habe, Der Spanier Quinones gelobte 


(1434), wit Nittern, die nach Eompoftel wallfahre : 


teten, 300 Lanzen zu brechen am Engpaffe von Obri⸗ 


ga, brach auch 166: mit 63 Rittern, loste fein Ge⸗ u 


lübde, und nahın den eifernen Halsring od, ben 
er bis dahin zu ragen gelobt hatte! 


Die Schwärmer gelobten fich nicht zu rafren, 


nur mit Einem Auge zu ſehen, Ketten zu tragen, 


\ 
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and harene Riener, Faſten und Geißel, bis ſie bieſen 
oOder jenen überwunden, ihr Faͤhnlein auf. die Mauern 


u dieſer oder jener- Stadt gepflanzt, dieſen oder jenen 


‚tollen Streich veruͤbt haͤtren. Sie gelobten Walls 


fahrten, Rieberlögung ihrer oder. der Ueberwundenen 
Waffen in Kirchen und Kloͤſter, oder Stiftungen als 


er Art. Sie gelobten, mitten-in das Heer des Fein⸗ 


des zu ‚reinen, und den. erſten Streich zu thun, wie 


Warnery im ‚jährigen Krieg den — erſten Schuß 


vor Stolye. Das Geluͤbde des Pfaues, Reigers 
amd Faſans war eines der unverbruͤchlichſten, ihr 


Zleiſch die Speife der Tapfern und Berliebten, wie 


die. ſchoͤnen Federn der Schmud der Damen und Hers 
ven. - Noch am Hofe H. Philipp des Guten von 
Burgund (1453) ſchwuren die Ritter über einen ¶Fa⸗ 
fan den Tärfenzug, der aber uuterblieben iſt. Man 
that fein Geluͤbde über dem Vogel, nud bamı fpeiss 


‚ sen fie ihn ‚uwtereinander — was offenbar das Ver⸗ 


nuͤnftigſte war. 
Die lieben Damen ſelbſi deranlaften gar oft fols 


che Geluͤbde. Einer Dame fiel es ein, einen Eng: 


Länder zu ſehen, und ihr Ritter Bonneluce trat {os 
gleich die Fahrt an, und brachte derer miehrere. 
Eine andere Schöne verlangte 30 Gemaͤhlde von Das 


wen. anderer Ritter, die. ihr Paladin zuvor zu übers 


winben fuchen mußte. Ihnen zu Liebe mußten die 
Ritter Ketten tragen, falten. und nicht fprechen, 
wozu ‚fie oft gute Gründe: haben mochten. Nun 
werfe man nach unfern Damen Laune. vor! Die als 
ten Damen hatten weit größere, gefährlichere und 


| wahrſcheinlich weit mehrere Launen no, dem man 
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huldigte ihren ja, wie ben Ueberirdiſchen? Doch. fins 
den wir auch wieder einen Ritter Gottfried, "der, 
wenn er vor dein Schloffe übelberüchtigter Damen 
voruͤberzog, eutweder ginn Umweg nahm, ober ihr 
Schloßthor mir einem, der damals üblichen Schanbs 
gemälde (pictura contumeliosa) zu. bezeichnen.nie 
ermangelte. Dieſer Gottfried war ein folder Wahr: 
heitötdlpel, daß. er’ eine -Dame von Äblem Mufe, bie. 
fich über, eine Anbefchaltene deu Rang anmaßte,' bey 
der Hand nahm, und ihr fagte: - ‚Es mißfalle Ih⸗ 


nen nicht, meine Önädiget daß ich.diefe da über. (Sie 
ſetze, wenn Sirt gleich vornehmer und reicher, ſo iſt 


dieſe da rechtſchaffener — dieß ſagt man von Ihnen 
nicht, was mir leid iſt, aber nur denen, die es 


verdienen, erweist man Ehre, und dad’ darf Sie nicht 
befremden!“ 1 


Gerade weil der Gdtzendienſt der Damen bey | 
den.meiften bloße Gleisnerey war, ſo gieng er 
am fo leichter über alle Grenzeg der Wahrheit und 
Natur. Daher gab es Enthaltungen um Selb ſt⸗ 


| peinigungen zu Ehren der Damen, fo gut als zu 


Ehre Gottes und Mariend. In der: Hige vergaß 
man. aber manchmal die von "Damen 'eingeprägte: 


Hoͤflichkeit, wie der Ritter im Wigolid vom Nade, 


den ein anderer wegen Unrecht zur Rede ftelltr 


„Wollt ihre predigen, fo laßt euch ein Ge. - 


ſtuͤhl machen, ich rathe Euch aber, fagt En 
rer Frau, Ihr fend da geweſen!“ Und fe 
dachte auch Ritter Deslorges, der: aber erfl unter 
8. Franz 1. lebte (V. Foix Essais 1) Bey einem 
Thierkampf warf f Bräune, Eunigunde: ihren Hand⸗ 


b 
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ſchuh —* bie Tieger wib wen, Declorges pr 


Ritter, ſollte ibn wieder helen sem Beweis feier 


. Lieber — , . 


und der witter leg vineh in ven Yutktbaren ‚Swinger 
N mit feftem Sqritte, 
and and der grenlichen Katzen Mitte 

"Holt er den Handſchuh mit keckem Finger: . 

zaͤrtlich empfängt ihn Fräulein Eunigunde, - 

“und Er — wirft ihr den Handſchuh in's Gert: 

: Yen Dank, Dame, begehr' ich nicht, 


Er veläfe ge ge felen@hunde . 
‚ ERBMRL 


Die Edelmonche der Mitteroiben fanden: 
ten in den erften Zeiten für ihre Gelübde, wie nur 
immer die finfterften Mönche. Sie fohliefen ohne 
Hemd im Panzer, fafteten und geißelten fi ch, trugen 
Hemden von Sadleinwand, in der dad Mehl 
aus Europa gefommen war, und kaͤmpften dann 
wieder wie Loͤwen. Der Hochmeifter Conrad von 
Thüringen war fo fromm, daß bey feiner Einwei⸗ 
"Yung der Heilige Geift in Geſtalt eines Zlämmchens 
ſich auf fein Haupt niederließ, wie dorten zu Pfinge 
sten, und ihm die Gnadengabe mittheilte, jeden Suͤn⸗ 
der contra. sextum fogleich zu erfennen. Ein hoͤl⸗ 
zernes Kreuz umarmte den frommen Ritter Gliß: 
Berg, und fegnete.den Comthur Stange mit dem 
Zeichen des Kreuzes. Bruder Berthold Brühan 
ſchlief ein ganzes Jahr mit einem huͤbſchen Mädchen 
nackend auf einem Lager, - und wagte dann erft in 
den Diden zu treten, als das Maͤdchen ſchwur, 
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Bruhan ſey mehr, als Fenoerates, abgeftumpfter und 
älter! 

. "Der .Deurfdh- Ordensbruder Hermann, genannt 
Saracenus, genoß des Umgangs der heiligen Junge 


frau, die ihn zur himmliſchen Tafel lud, bitter ſich 


befiagend, daß die Brüder bey Zifche mehr von Hun- 
den, Pferden, Waffen, Zürften und fchönen Frauen 
ſpraͤchen, als von ihr, ihrem geliebien Sohne und 
den Heiligen, Bruder Albrecht von Meißen, den, der. 
Satans: Engel ftets mit Fäuften fchlug, und zuletzt 
gar zum Juden machen wollte — dem einft am Tage: 
der Schlacht, da. er ſich nad; dem Leichnam bes 


Herrn fehnte, eine Hoſtie vom Himmel herab gera⸗ 


dezu ins — Maul: flog, hätte das Vergnügen, nach 
langem Sammer über den Pfahl-im Fleiſche, eine 
himmlifche Stimme zu Hören, die ihm das probate 


Gebet lehrte: „O oberfle Liebe! gieb ims- rechten 
- Sammer nady dir, reinige unfer Gewiſſen, und 


behuͤte uns vor Bewillung (i. e. Pollutionen) 
Amen!“ — Alles dies erzähle Dusbrrg , der. beſte 
Annaliſt des deutſchen Ordens! 

Mit der ehrlichſten Eiufalt und in der celſten 
Ueberzeugung, es fey gottgefaͤllig, Unglanbige todte 


zuſchlagen, fo viel jeder todtſchlagen koͤnne, traten 


die Ritter in die anfangs ungemein ſtrengen Orden 
— aber dieſe Schwaͤrmerey begeiſterte ja faſt alle 
Kreuzfahrer? Sollten die frommen Ritter, die denn 
doch bald weiter ſahen, als das gemeine Kreuzgeſin⸗ 
del, nicht noch, neben ihrer Religioſitaͤt und ihrem 
Kriegsruhm, einen Heinen Nebenzweck im Auge der 
habs haben? Offenbar fahen fie an den Moͤnchsbr⸗ 
neb. d. Ritterweſen. ix ChDLl. 21 | 


N 
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den, daß religidſe Geſellſchaften in ihrer fon- | 
derbaren Zeit, auch zugleich reiche und mädytige 
-@efellfchaften werden koͤnnen, daß der weltliche 
Ritter gewann, wenn er geiftlicher Ritter wurde 
an Ehre, wie an Einfommen, und fie — verrechne: 


gen fi nicht. Ehe ein halbes Jahrhundert verflof: 


fen war, ftanben bie Ritterorden reich n und mächtig 
ba, wie Könige. und Staaten! | 


Br Unfere frommen Ritter Hatten fo gut Erf qhe i⸗ 
- nungen und Gefichte, wie Mönche und Nonnen, 
und Maria that gleihe Wunder. zu Gunften der 
Ritter — und warum nicht? Lucas David erzählt 
derer fo. viele, .ald die befannten Contes und Fa- 
‚bliaux, welche Le Grand und Barbazan geſgmmelt 
haben. Die Ueberirrdiſche turnirte ſogar fuͤr Rit⸗ 
ter, die in der Meſſe waren, warf begreiflich Alles 
nieder, ‚und der Ritter ,. für den fie kämpfte, konnte 

nicht anders, ald aus Dankbarkeit in’d — Klofter 
. geben. Ein verliebter Ritter, der weder durd) Liebe 
noch Thaten feine Graufame erweichen konnte, Tlagte 
feine Verzweiflung einem heiligen Abt, und diefer 
rieth ihm zu 150 Salye Regina jeben Tag — da 
erſchien ihm die Gebenedeihte, und fragte laͤchelnd: 
ob ſeine Dame ſchoͤner ſey, denn ſie? Der Ritter 
exkannte ſeine ſchreckliche Verblendung des Fleiſches, 
und nahm die Kutte. Ein anderer wilder Ritter, 
..ber am Charfreytag das Faſten gebrochen, und dem 
ein Waldbruder die Buße auferlegt hatte, ſein Faß 
mit Waſſer zu fuͤllen, hatte ein ganzes Jahr. lang 
das Schiaſel bes Danqgiden — trauris ließ -er bey 


i 
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der Bußptebigt des Eremiten eine Thraͤne Tändk; 


und die Thraͤne — faͤllte das gap 1 vi. 


Soldaten haben indeſſen ſtets ihre eigene 
Religion gehabt, und im Felde hat man vhnéhmn 
fo wenig Zeit zu Handlungen ber Andacht, daß man 
fie lets des Unglaubens besichtigt hat, dft auch 
blos darum ;, weil fie fletö zwifchen Religion mb 
den Diener der Religion diſtinguirt Haben; Wk 
die Zuriften zum Theil auch, daher Diejenigen, du 
gerne Religion und ihre Diener fuͤr Eins gehalten wiſſen 


wollten, von ihnen fagren:.' „Juriſten, ! bdTe 


Chriften, Und gerade fo gieng es auch dem Mike 
term: Sie hatten offenbar im heiligen Lande, Im. 
Umgange mit Fremden und Sararenin , freyere 
und hellere Religiond = Anfichten gewonnen, 
und ſo taͤuſchten ſich auch von dieſer Seite Paͤpſte 
md Mönche, die bey der frommen Schwaͤrmerey der 
Kreuzzüge fichtbar im Hinterhaltt lagen! 

Du Guescin, als er nady Spanien zog, ver⸗ 
Iangte im Vorbeyziehen vor Avignon son. heiligen 
Bater Abfolution für fi und fein Heer neben 
200,000 Pfund, Das Erftere wurde leicht bewil⸗ 
ligt, aber das zweyte hatte größere Schwierigkeiten⸗ 
„Ih glaube, meine Leute, ſagte der Ritier, 
verzichten auf. die Abſolution, aber Die %00,000° 
Pfund find durchaus erforderlich. “Der tbr 
mifche Hof erhob 100,000 Pfund vom Volke, Du 
Guesclin aber befahl die Summe wieder zuruͤckzuge⸗ 
Ben, und fie mußte bezahlt werden: aus ven Schatz 
der Kirche! So ſagte Bonneval feinen Officieren, 
bie zu Rom die Brandſchatzung einſtrichen 7 „das 

210 





Bo &apitel XVII. 


it Heilig Geld, meine Herren! ziehen Sie 
Handſchuhe an!” Boͤſe, boͤſe Ehriften! 

Der fromme Soinville hingegen erzaͤhlt, daß er 
und mehrere Ritter, gefangen in einer Galeere, als 
Se 30 — 40 Mufelmanner mit bloßen Säbeln her⸗ 
einfteigen fahen, fich zu ihrem Eude bereiteten:: Join⸗ 
wie ſelbſt reichte einem den Hals dar, machte das 
Kreuz, und ſprach: „So farb die heilige Ag: 
nes!“ — Der Eonuetabel von Cypern beichtete 
Soinnille, der ihn auch abfolvirte, aber. gefteht, „daß 
er fein Wort wiffe von bem, was ihm ber 


— onnetable gebeichtet habe!“ —. So warf 


ſich auch die Koͤnigin Margarethe zu Damiette, als 
fie erfuhr, Daß Louis gefangen fey, einem Ritter zu 
Züßen , und ließ ihn ſchwoͤren, ihr eine Witte zu ers 
fällen, und diefe Bitte war: „fie zu toͤdten, 
wenn die Sararenen Damiette eroberten!” 
— „Recht gerne, fagte der Ritter, ich dachte 
ſchon daran!” Kaum man fid) wundern, daß fol: 
he Ritter. mit folcher Einfalt das. Kreuz nahmen? 
Die eigentliche Meligion der Ritter war die Ne: 
ligion der Ehre. Das Uebrige glaubten wohl 
die meiften in Einfalt ihres Herzens — mur bie 
geiftliden Ordensritter ſcheinen heller geſehen zu 
haben, und vorzuͤglich die Templer. Sie fcheinen, 
nach ihrer Ruͤckkehr aus dem heiligen Lande, gedacht 


zu haben, wie-Margutte in Pulci Morgante mag- 


giore (XVII. 115), mit welchem Rittergedicht Lo⸗ 

renzo Medici und MPolitian die Freuden der Tafel 
wärzten. Morgante fragt Margutte: ob er Chriſt 

hi ‚Seide rot und dieſer erwiedert: 
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— — — & dirtel tosto 
30 non credo piü al nero, ch’all azuro 
.zma nel cappone, o lesso o vuogli arrosto ; 
e credo alcuna volta anco nel burro, 
mella cervogia, e quand iv n’ho, nel mesto, 
e molto pit& nell’ aspro, che il mangarro, 
Zna sopra tutto nel buon vino ho fede 
« credo, che sia salvo, Chi gli crede! 
/ 
E G nella torta « nall tarıello 
Fano e madre e Paltro e fi suo Selinols. 
Il vero paternostro & il fegatallo, 
@ Possono esser tre, due ed un solo, 
e diriva dal fegaw almen quello: ’ 
e perch’ io vorrei ber con un ghiacciulo, 
se Macometto il mosto vieta e biasima, 
eredo che sia il sogno o la fantasima ! 


. N * 
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Die Gglanterie der Ritterdelt. 





| Riese war fietd im Gefolge des Krieger, und 
ſelbſt Mars vergaß fich bey der Venus, und ließ fich 
. in Hephäftos koͤnſtliches Netz locken zum unausloͤſch⸗ 
lichen Gelächter der feeligen Götter. Safon und 
Thefeus. tbdteten Drachen und Minotaurn um Mins 
nefold, Helena veranlaßte den Krieg gegen Troja, 
- Hercules fpann am Rüden der Omphale und Deta, 
sand Simfon verlor feine Kraft im Schooße der De: 
lila, wie fo viele Sohne des Mars in unfern weit 
bedenflichern Zeiten! Liebe war ſtets im Gefolge 


des Kriegers, denn der Krieger war ſtets beliebt bey 


ben Schönen. Der ſchoͤnſte ſchwarze Rod vermag 
nicht zu beftehen vor der Uniform, die fo viel Ana⸗ 
Ioges bat mit dem meiblicyen Pug, die Wadhtparade 


ift auch die’ Parade der Schönen, und eine Feder auf . 


dem Hute electrifirt. mehr, als ein. ganzer Bund Hin: 
ter dem Ohre — und‘ nun erft der Flirrende Sporn 
und Säbel, der glänzende Orden — dad tanzende 


— 


2 
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Vferd mit dem kuͤhnen Reiter? Ye Nerven: beben 
— jeder Zunfe des Hufſchlages zuͤndet im fuͤh⸗ 
Inden Herzen, und Lieutenant fommt von — tenons 
locum ! 

-  Germanifche Volker in ihren Waldern achteten 
das Geſchlecht weit mehr, denn andere rohe Nativ⸗ 
nen, und das Gefchlecht- war es, das fie, anfeuerte 
jur Liebe für Freyheit und Vaterland, file Ehre und 
Waffenthaten — Hi cuique sanctissimi testes, ma+ 
ximi laudatores. Marius fchlug die Zeutonen , ihre 
Frauen baten um Schonung ihrer Freyhrit und Keuſch⸗ 


heit, und da der rohe Mömer nicht darauf achtet, 


fo. tödteten fie zuerft ihre Kinder, und dann ſich 
ſelbſt. Verdienten ſolche Frauen nicht die hohe 
Achtung des Mannes und den Schu des Geſetzes? 
Berdienten fie nicht eine Ausnahme vom’ Saliſchen 
Gcfes und zu Regeutinnen erhoben zu werden? 
Die altdeutfchen Geſetze, die und durch ihre all zu⸗ 
große Beftimmtheit ein Lächeln abnörhigen (mur - 
das. Geſetzbuch der Hindus ift noch beſtimmter, ſo, 
daß ich anflandshalber auf deſſen ıgtes Gapitel vers 
weiſen muß), fegen, VI Solid. Strafe, wer an eine 
Frau, ihr Haupthaar und Kopfzeug Hand legt, 
XIr Solid., wer iht das Kleid bis über das Kniee 

entblößt — aber auch nicht mehr, wenn die freche 
Hand weiter gieng, was der Geſetzgeber voraudfehn, | 
und höher hätte verponen reden * 





* Spre ngels 36. Aber Einführung der Gatanterie 
in den Mitterzeiten in deu Roſtock. Nachr. 1773 St. 
bi 15 verdiente in einem gelefenen Journal’ wieder, 


\ 
y |! 


BB, SESapitel xK. 
Germanen achteten ihre Weiber als Yaboririd 


| pöricaleramgne sociae in ‚pace et proelio — fie 
zogen mit zu Felde, und.blieben während ber Schladyt 
im Lager oder der Wageburg Geerſtall). Die Maͤu⸗ 
ner fanden inesse aliquid sanctum et providum, 
and Daher ihre Achtung — fpätere Zeiten, als bie 
bes Taritus, hielten aber. eben darum Weiber für — 
Deren! Es giehg natärlich zu, daß die’ Weiber, 
während die Männer im Krieg und auf ber Jagd 
verwilderten und ſich zerftreuten, bey feinerer Drgas 
niſation ihren Verſtand ausbildeten in der Ruhe det 
RHaͤuslichkeit und. des geſelligen Umgangs. Wir fer 

. ben die naͤmliche Erjcheinung bey den fogenannten 
Wilden, and bev allen Völkern auf derfeiben Stufe 


t 





"der Cultur, felbft da, wo die Weiber als Laſtthiere 


mißhandelt werden, Sind auch nicht unter uns die 
“ Mädchen weit früher reif „und an- Verfland bein 
Juͤngling gleichen Alters überlegen ? 

Normaͤnniſche Weiber warfen ihren Sreyern Manz 
gel an Ruhm vor, und Gibda verfprach Harald 
ihre Hand, wenn er zuvor Norwegen fich unterwer⸗ 
fen werde. In Preußen und Heffen, wo Mills 
tärgeift ift, finden ſich ähnliche Benfpiele unter dem 


audvolke. Das ſchwaͤchere Geſchlecht diente zwar 


in Germaniens Waͤldern nicht minder dem färtern; 





abgedruckt zu werben, Hrtzůglich aber vollendet zu | 
feyn. Weiſſe über die Galanterie tm Mittelalter, 
eipz, 1793. 8., iſt fo unbedeutend, als Lenz Ge 
ſchichte der Weiber im heroiſchen gZeitalrer. Damon. 
2795. 8. 








\ 
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aber weder Klima noch Bevoͤlkerung führten zur 
Vielweiberey, deſto geachteter war die Eine; 
Sera juvenum. Venug eoque inexhäusta pubertas 
war der Hauptpunkt! Aber body nahmen bie Großen 
mehrere Weiber, wie 5. DB. Carl, der auch in 
bieiem Punkte Groß war, und es ift ein böfer Tert 
ber Tert; nen libidine sed ab nobilitatem. pla- 


rimis maptlis amibiuntir! In ber Abgeſchiedenheit 


der einzeluen Wohnungen erhob. fich leicht Das deut⸗ 
ſche Weib zur Be fährtin bes Gebietes, und bey ih⸗ 
vem richtigen Gefuͤhl, und dem gang eigenen weib⸗ 


lichen Detail⸗Blick konnte fie manches: durchſchauen, 


was. dem rohern Herrſcher verborgen blieb. Bey 
den kultivirten Völkern des. Alterthums waren die 
Weiber Hausfrauen, abhängig vom Manue, eins 
fach ber zuͤuslichen Geſellſchaft ud Fam i⸗ 
tie lebend, md fo war: ihr Charakter ‚der Naturs 
Beitimmung gemäß. - Homer und Heſied ſchildern 
fie uns als Hausmuͤtter, und fo waren fie auch 


im den Ritterzeiten; fie lebten eingezogen in bes 


fondern Zimmern, führten die Oberaufitcht über des 


Haus,  und.ihre. Unterhaltung war die Erziehung 


ihrer Kinder, und der Webſtuhl und die Spine 
del. Es gab nur Schwerdimagen und Spill« 
magen (von der Spindel und Nadel. nit vom 
Kartenſpiel). Bertha, Kdnigin won Wurgundi 
wirkte. die Kleider ihres Gemahls, und fpätere Zei⸗ 
tew Hagten: „bie Zeit, da Bertha fpann, if 
nicht, mehr! jene Zeiten. find. nicht. mehr, wie 
find .aber auch Feine — Melden mehr! Ä 
Weibliche Schwäche, weiblicher Reis, meiniße 


— 
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‚ Pflege und Aufmerkfamkeiten haben ſtets Schonung, 
Beyſtand und Gefälligkeit beym Manne gefunden; 
der nicht ganz. roh iſt. — Mänlicher- Muth, männ: 
liche Kraft, .-und männlicher Verſtaud ſtets die Dant: 
barkeit. und Die Bewunderung des Weibes erregt: 
Ueberall iſt Schbnheit und Anmuth, Anreiz.und: Preis 
ber Tapferkeit des Manns, Schu und Achtung 
Belohnung. ded Weibes gewefen. Neben dem Phys 
ſiſchen fühlte man bald den höhere Reiz. .moralifcher 
Tugenden, und Hinderniſſe, die fich dem. Berein 
zweyer Liebenden entgegenſtellen, erhöhen das! In: 
tereſſe und veredeln den Genuß. in Liebe. : Selbſt 
. bie. Thiere beobagbten gemiffe Formen, und. ſchon 
Erzvater Jacob wird zum. Seladon und ſeine Rachel 
aus Afträa! - 

Die ſtuͤrmiſche. wilde. Kraft des Manns will aus⸗ 
mhen an der Seite ſanfter Weiblichkeit, und der 
roheſte Renommiſt fuͤhlt in der Naͤhe zarter Frauen 
ben Contraſt feinerer Sitten mit feiner Ungeſchlie⸗ 
fenheit, und, wenn-bieje fo weit .ginge,. als die alte 
“ Würzburger Landes⸗Ordnung, welche von Ehemens 
ſchern ſpricht, und von Ehegemaͤcht! Die Grie⸗ 
chen nannten. die Frau puun von Gebaͤhren, bie 
Rdmer Foemina und uxor von femur und unguendo 
„die Deutfchen aber Weib von Weben — baber 
nen die Damen das. Wort Weib nicht leiden, 
als. ob fie wüßten, . daß Dame — von Domina hers 
kommt. Lieber. hören fie noch fih Frauen nennen, 
denn ed fommt von froh machen, aber Frauen⸗ 
zimmer, das an Zimmerlichkeit erinnert, if 
tom wieber fo fatal, als das im hinter. ihrem 


. 
‘ 
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Namen, deun aud) dadurch wollten unſere ſorgſa⸗ 


men Alten den leichten Sihpfen einprägen , va 
fir — ins Haus gehörten. 

In dem ıoten und ııtem gahrhundert, wo das 
Sittenverderben aufs Hoͤchſte geſtiegen war, erlitte 


auch das Gefchlecht die groͤßte Gewaltthaͤtigkeiten 


und die tiefſte Verachtung. Der Ritter war roh, und 
ſelbſt die gebildetere Geiſtlichkeit, mehr als gas 
lanr, ‚legte gerade umgekehrt mit Tacitus, den ſie 
nicht las, dem Geſchlecht etwas Unheiliges und 
Verunreinigendes bey. Es war ihm verboten, 
das Altartach zu berühren, und. geboten beym Ems 


pfang- des’ Abendmahls Handſchuhe anzulegen! Kati 


man es nun ben bärgerlichen Befegen verargen, wenn. 


fie dem Ehemann erlaubten, fein Weib zu pruͤgeln, 


ja im Zorne zu toͤdten, wenn’ er nur ſchwoͤren 
fonnte, daß es ihm im Herzen gereue? Die Ums- 


ſchuld wurde fo oft-verläumbder, daß eben ſo viele 


Zweykaͤmpfe darüber Statt fanden, und bie Nors 


manner, Hunnen und Slaven waren ed richt allein, _ 


die Weiber und Mädchen wie Schafheerden- fortſchlepp⸗ 


ten, fondern bie Ritterwelt felbft 309g Weiberraub 
der Freyerey vor, weil es wie Muth ausfahe, und 


auf eden Fall abentheuerlicher herauskam. Eine | 


Braut burfte- es nicht magen zur Kirche zu reifen 
ohne bewaffnete Brautführer, — diefe Zeit iſt 


vorüber, aber die Brautführer erlanern. noch an 


jene gewaltthaͤtige Zeiten. 


Es mußte als-hohe Tugend erſcheinen in- folder = 
Zeit fich der Bedrängten- anzunehmen, und Maͤnner, 


deren ru ſympathetiche Gefuͤhle leiteten, als 


Sex 


3. ‚Sapitel XIX. . J 


Helden da ſtehen. Dieſe Anarchie und Wildheit 
ſelbſt mußte eine gewiſſe Orbnung -herbepführen, und 
fo erfchien neben dem Gottesfrieden.der Rirh 
und den Gottesurtheilen, die Verbindung 
‚edles und feiner füplenden. Seelen — die 
Ritterſchaft zum Schutze des Geſchlechts. 
Die Zuruͤckgezogenheit der Frauen auf ihren Burgen, 
die nur an Gallatagen in männlicher Gefellfchaft 
erfchienen, bie hohe Ehrerbietung, an die.der Knappe 
. gegen, feine Erzieherinnen fich gewöhnte — bie 
Edrfurcht gegen die Ichnsherrliche Zamilie, der Ans 
theil dieſer Frauen. felbft an Waffenthaten und Kriege: 
ruhm — bie Sorgfalt, mit der fie eigenhändig den 
Ritter zum Kampfe waffneten, und nad) dem Kam: 
pie wieder entwaffneten mit Umlegung bed Schar 
lachmantels — erzeugte denn dad, was man Gar 
lanterie zu nennen beliebte;. d. h. jene aber 
fpannte, läherliche und ceremonidfe Ehren 
bietung gegen die Damen (Curialitas. curia- 
‚. Jie facetia, Courteoisie) ein Hauptcharafterzug eis 
nes Chevalier preux et courtois, deſſen Ideal 
der Franzoſe war, und mod iſt! Percival ſagt 
gon einem. galanten Ritter: | 


. \ 
Er was gar conrtois 
fein Water was ein Franzos! 


Um dieſelbe Zeit, wo ſich das Ritterweſen bil⸗ 
dete, entſtand Hildebrands barbariſches Colibat⸗ 
geſetz. Die verbotenen Grade, die vielen Non⸗ 
denkloſter, ‚die ſcharfe Adelsprobe, die Hinderniſſe, 
de ‚nicht ‚felten Alter, Staud, Vaterland, Lehns⸗ 
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verband, ımd lange Entfernung ' auf Heerfahrten 
und Kreuzzůgen in Weg legten, mußten nothwendig 


der Liede einen romanhaften Schwung geben in die. 


Regionen der Phantafle, die ohnehin gefpannt genug 
war durch die Züge gegen die Unglaubigen und and 
heilige Grab, dur) Wallfahrten und Aberglauben. 
Mas anfangs wirffiche Sehnfucht geweien ſeyn moche 
te, reine Ergießung einer Liebeshoffuung ohne Ges 
nuß, wurde zulege Gewohnheit, Mode, Dichtung 
und reine Grimace. Wahre leidenfchaftliche Liebe 
mag feicht zum Heroismus begeiftern — aber ends 
lich übernahm bloße Heucheley und ſuͤßlichtes Cere⸗ 
moniell die Rolle, und weibliche Eitelkeit war auch 
damit zufrieden, wie heut zu Tage mit beim fades 
fin bon ton. Die Liebeslieder der Ritter find 
noch weit fchmelzender ald Siegwarts Klaglieder auf, 
dem Grabe feiner Marianne — aber konnte ſo kraͤf⸗ 
tigen Ritternaturen mit Mondfchein gebienet fen, 
und mit Silberfiimmen? Und Idßt ſich von den 
Damen dieſer Zeit annehmen, daß fie bey Fähneit 
Wagſtuͤcken der Ritter. weniger nachfichtig geweſen 
feyn follten, als die Kirche? Montesquitu nannte 
daher mit Recht die Salanterie — die Lüge der 
tiebe! Die wahren Züge der Rittergalanterie — 
find bhchft fparfam in der Gefchichte aufbewahrer, 
während die Romane davon winimeln; jeder ur 
theilt nach feinen Erfahrungen, Launen und eigenen 
Herzendgefühlen. Enthnfiaſten erheben fie zur plas 
tönifchen Liebe, zur Erzeugerin aller Ritterthaten 
und Tugenden des Mittelalters, Proſaiker erklaͤren 
ſie wieder fuͤr eine nichtsſagende Sriquetie, Moede⸗ 


% 
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ton, und einen Roman, Die- Wahrheit ſcheint auch 
Hier in der Mitte zu. liegen, - und. es tft fonderbar, 
daß fi) Bad Wort Galant in jenem Sinne in kei⸗ 
nem Werke findet, Älter als das abte Jahrhundert, 
Es⸗ ſcheint von dem altgalliſchen Worte Gal, gepugf 
"und munter. herzukommen, und in dem alteſten 
Roman von der Rofe heißt: et un | 


u > 5 j La belle für bien adornde 


I et d’un filet d’or galante,' J I 


gvieraus entſtand bie Galla der. Pen — die 
Balaͤnnere oder Kunſt zu gefallen, die der 
- Ritter auch auf Muth und edelmuͤthiges Bes 


ragen loͤblichſt ausdehnte, bis ed die heutige Welt 


gar Coquetterie herabwuͤrdigte, zum faben bom ton, 


- j⸗ zur franzoſiſchen Galanterie — qu'on attrape! 


Lirbe iſt eigentlich heiliges Geheimniß des Her⸗ 


uns — die Ritter machten daraus eine ſyſtemati⸗ 


ſche Liebeskunſt, und eine Ovidiſche Ars aman- 
di. Es wurde Sitte eine Dame des Herzens zu 
wählen, fie als Idol zu vergoͤttern, und wie. die 
Sonne zu betrachten, die zu allen. Ritterhandluns 
gen leuchten müßte, wobey das Herz -fo kalt bleis 
ben konnte, als ein von der Winterſonne geheiztes 
Zimmer. Mit Recht ſprachen ſie daher auch nicht 


von Liebe, ſondern von Minne. Aber leugnen laͤßt 


ſich nicht, daß dieſes uns fo ſonderbar fcheinende 
Minneverhaͤltniß den rohen Ritter entwildert, 
Artigkeit, Zucht, Sittlichkeit gelehrer, und ihm mehr 
ober weniger ehrbarer,. ‚milder una befier gemacht 


hat. Seder Ritter war, wie ber Veolud der Alten, - 





- 
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ein Muſter der Hbflichkeit," und. für jede Göttitı, 
die ihre Zuflucht bey ihm fuchte, hatte er Sturm 
und Wind bereit. Wemnn der Römer -feine Briefe 


‚mit. einem: Vale: ſchloß, fo fehloß der Ritter: „Ich 


bitte Gott, daß euch eure Dame Freud ge- 
be, und was ihr winfdher!”“ — alter von 
der Vogelweide deftnirt die Mimer Minne tft 
zweyer Herzen Bonne — bie Kantlinge aber: 
Sekung des Ich in's Nicht-Ich! | 

Ie ſeltener die gefelligen Zufammenkänfte wa⸗ 
sen, deſto mehr erhitzte ſich die Einbildungskraſt, 
deſto ſteifer, unbehuͤlflicher und überfpannter wos 
der Umgang. Jede Auszeichnung gewährt ber ber 


Eitelkeit wie dem Ehrgeige Genuß, und diefe Yu 


zeichnung gewährten bie Damen dem Thatenruf, mit 
der Geſchicklichkeit in den Waffen, und bie Mittag 
machten e8 wieder wett: durch abentheuerlichen Auer 
druck riner verehrenden Leidenſchaft, durch Mur 
fit und Poeſie, oder der ſogenannten muntern Kunſt 
und Coerteoisie. Dichter⸗ und Ritter⸗Romane 
wirkten wie noch heute. Selbſt die Verehrung ber 
Mäaria ſcheint in jener frommen Zeit die Galanterie 
befoͤrdert zu baden, and percival Yapt einen 1 Geil: 
lichen fagen:: 


Run präfet, wie reine die Matde fi u 
Gott war felber ber Maide Kind j 


Schiwärmerifch ergoßen fi die Dichter in vu 
Lob der Frauen, ’ und. der Mainzer. H. Srauenleb, 
defien Name feine Verdienſte anzeigt, wurbe vom 
Grauen zu Grabe ‚getragen, und :fie--goßen: ſo viel. 


’ 
\ 


| 


‚336 Capint xx. 

Bein auf fein Grab , daß die ganze Kirche, wie die 
Ehronik ſagt, /davon feucht wurde! Der Rheins 
wein Wwaͤre wohl beffer zu gebrandhen geweien, und die 
Holden hätten ihm ja auch Blumen auf dad Grab flreuen, 
“ oder anf dem Kirchhofe eine Urne mir einer Thraͤ⸗ 
menweide hinſetzen koͤnnen und der Juſchrift: 


u Ach wir haben einen guten Mahn begraben, 
und und — war Er mei 


„. Menu die Ritter eine Dame retteten aus der 
Hand der Räuber, eine Prinzeffinn- obesieine gott⸗ 


geweisre Nome — wenn fie die. verlaͤndete An⸗ 


ſchuld erwiefen durch Zweyhampf — fo lag für. Rits 


dermuth ſchon bier Genuß mar es rine reiche 


Erbin oder. hohe Perſon, fo. war das Perſpectiv 





meoch reizender — und ſelbſt in dem Beſtreben und 
in dieſer Begeiſterung lag. ſchon Genuß! Und uun 


wR wenn die Dame gar, wie billig, erkenntlich | 
„ war, wenn fie Gegenlirbe bewies? Wenn der Rits 
ver von einem Turniere oder Strauße heimkehrte, 
Aderreichte fie frifche Wäfche und Kleidung, wartete | 

auf mit Erfriſchungen; und:polirte wohl felbft mit 
Iren Mägben die. Waffen. . Leicht. mochte das rits 
teerliche Stahl zeug in glängenderem Stande fen, 


als das ritterlihe Weißzeug. Sie wuſch das Blur 
und den Staub vom ihm, verſahe ihn mit Wund⸗ 
balſam und ſtaͤrkenden Waſſern, und leiſtete nicht 
ſelten Verwundeten Chirurgendienſt. Das Quack⸗ 
ſalbern hatte ſtets Reize für das Geſchlecht, un⸗ 
fere Großmuͤtter noch hatten ihre Hausapsthelichen, 





and ich felbft kaunte noch eine alte Fuͤrſtin, die fogleicy 
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Kranken — Arznepen fchidtte; ſahe Jemand von-ih: 
sen Reuten blaß aus, hufch! war ein wohlgeruͤhr⸗ 
tes. Pülverchen in ber: Suppe, — „die Leute 
nehmen bad ganze Fahr nichtd, wenn man 
ed ihnen nicht heimfich einpracticires!". 
Die. Damen des Mittelalters Hießen nicht umfonft - 
Militissae,, Equitissae. Das Zeitalter war ‚nicht fo 
freygebig mit hohen. und leeren Ziteln, Wie das 
unfrige — ledige Mädchen hießen nur Dirnen oder 
Magd, (von Dienen-und Mag, d. i. Familien⸗ 
genoffen): und ald die Freyen verfchwanden, und 
der Adel fih das Herr und Frau (oder Bern) 
allein anmaßte, fo hießen bie Soͤhne Junker 
{Fungberr) und die Tbchter Jungfran; fpäterhin 
nannten fie fih Fräulein, — Jung fern gab es 
nur noch im Bürgerftande, und Dirnen nur anter 
Bauern, die noch heute ein flinfes, fleißiges und 
anftelliges Menfch allen andern vorziehen; die 
bloße. Magb hieß fogar Metze! Im dieſer Einfalt 
wollten die Eyuitissae und Militissae auch ihrem 


Titel. entfprechen, und manche war fo kriegeriſch 5 


ale Camilla, wenn auch nicht fo leichtfüßig, daß 
fie wie der Wind über Fruchtfelder und Meereswo⸗ 
gen hinwegliefen ohme die Halme zu berühren, oder 
bie Zußfohlen naß zu machen — ie e Virgila⸗ Hel⸗ 
din Camilla! 


Johannao v. Montfort vertheidigte feise ib 
Herzogthum Bretagne, und Margaretha von 
Anjon erhielt ihren ſchwachen Heinrich VI. auf dem 
brittifchen Throne, und ſchlug zwoͤlf Sälad» 

ueb. d. NRitterweſen. * El. | 


— 


+ 
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ten. ‚Ania Comnena erjaͤhlt uns, daͤß die Bemah⸗ 


lin des Normanen Roberts ihm zur Seite fochte, 
"und die Fliehenden wieder ins Treffen führte, wie 
Dumourier's, Kammerdiener Baptifte bey Neempinden. 
Niertas ſagt und, daß zur Zeit 8. Manneld im 
Heere der Kreuzfahrer gar viele Frauen fochten, bes 
waffnet gleich den Rittern, und zu Pferde, Mer 
weiß‘ was fie fonft noch für weſentliche Dienſte lei- 
ſteten, die man nicht jedem auf die Naſe bindet, 
“denn auch im kraftvollen Mittelalter hieß es: Vous 
‘autres et nous autres nous ne, ponvons nous pas- 


j \ser-ies uns ‚des autres!. 


Meit ‚getrieben - aber war in der e hat die , On 
 anterie, daß den Damen ſogar verflattet "war — 


Nister zu ſchlagen ©. Palaye führt Bepfpiele 


an,. und Menard erzählt im Leben du Guesclins, 
:daß :deffen Wittwe dem nachinaligen Marſchall An: 


bread de la Val dad Schwert ihres Gemahls um⸗ 
‚gegärtet und ihn zum Ritter gemacht habe Wenn 
‚Jndeffen Aebtiffinnen predigten, . Beichte faßen, und 
abfolvirten,. fo Fonnten and Ritterbanien.: fich et⸗ 
as Hehnliches herausnehmen, und wer hätte fo 


ungalant ſeyn, und fagen mögen: ‚, Madame! Eie 


hauen über die Schnur!“ Wohl mußte etwas von 
dem Charafter der Ritterzeit auf die Damen üben 








geben‘, ba ja wir noch Viragines zählen, die 


tolle Streiche machen, oder Familienteufel ab⸗ 


geben in Geſtalt veralteter Tantin! Es wäre 
mdglich, Haß die wilde: Kunigunde, deren Vater 


ihr, im Ermanglung eines Sohns, eine volllon 


Pd 


+. 
0 


Galanterie der KRutterwelt. ‚39 


mene Mittererziehung gegeben hatte, ihren Freyer n 
zur Bedingung gemacht hätte, die, Belfenburg 35 

maſt, „von der ihr Vater Inſtn binabftärzte, anf 
ner; Maner zu unreiten — mehr als ‚ein Ba 
hats fand fein Brautbett in. "der: ‚Tiefe, bie es enß⸗ 
lich einem gelang, der ſein Roß eingeuͤbthaͤtte Auf 
ſchmalem Pfade zu gehen. Man jubelte aid die 
alternde Kunigunde ſprach: Jhrojn berden Weift 
meines Vaters verſoͤhnt, die Burg und 
meine Hand iſt euer!“ „Ich bin Adelbert Land⸗ 
graf von Thuͤringen, ſagte der Unbekannte, wollte 
nur die Grauſamkeit, deſJosiel Edlen das Leben 
koſtete, enden; ich bin beweibt; nehmt meinen 
Knappen“ — und ſo ſchwang er ſich aufs Pferd 
und ritt weiter. Der Fuͤhrer, der von dem ſchleſie 
fhen Bade Warmbrunn nach den intereffanten Ruis 
nen von Kynafl führt, erzählt die Seſchichte noch 
ausfuͤhrlicher 


In den Zeiten roher Gewalt mußte Tapfertit 
die erfte männliche Tugend ſeyn, folglich auch bie 
Liebesproben kuͤhn und gefährlid,, Auf der bes 
bridifchen Inſel S. Kilda, wo vorzügliche Geſchick⸗ 
lichteit im Klettern die erfte maͤnnliche Tugend ift, 
weil man fich da von den Vögeln und ihren Eyern 
nährt in den fleilen Fels⸗Neſtern, legen die Juͤng⸗ 
finge zu Ehren ihrer Mädchen folche Proben” im 
Klettern ab, und felbft bey uns ift der Bube weit 
willkommner, der zum Dachfenfter hereinklettert, wie 
ein Kater, ald der Seladon, der fich zur Ihre 
hereinftiehle. Wer fich für feine Schöne duellirt 


"Sko Sapitel XIX. ꝛc. ꝛc. 


‚bat, gilt bey ben Daͤmen weit mehr, als derjeri⸗ 

ge, ber mit dem alten Philoſophen ſagt: „So 
‚theuer kaufe id nicht die Reue!” — Ein 
Ritter ohne Dame, fagt Don Quixotie, if ein 
‚Baum ohne Blätter 
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Die Gortfegung. 
Di vollkommene Kiebe zu Gott beftand damals in 
Demuth, Zerknirſchung und Entſagung aller Freuden 


dieſes Lebens. Wie leicht war der Uebergang md 
Schluß: Alfo gefällt auc) der Dame, berem vergdts 


tertes Bild meine Seele fälle, berfelbe Din — — 


Tapferkeit, wie Dulden und Selbſtquaͤlen. Ritter 
fanden Gefhmad an Dichtungen ohne alle weitere 
Kritik, und. fo mögen Schwärmer leicht folche zu 
tealifiren verſucht, Eitelteit und Ruhmſucht leicht 
in dieſer Spannung ohne allen Genuß — Schadlos⸗ 
haltung gefunden haben. Das Zeitalter fand Ser 
ſchmack an Idealen — die GSalanterie wurde ho 
fiſche Sitte — Zeitvertreib — und man fand Ent-⸗ 
ſchaͤdigung und Abhilfe im Gynaͤceo. Der ‚Ritter 
machte defto weniger Umftände mit Zofen' ge⸗ 
meinen Dirnen, und den Lotrices, von wel⸗ 
chen einige meretrices ableiten wollen! | 
Aber auch bey Damen, die ja auch von des 
Mannes Rippe genommen find, inag lange Auf: 
wartung, berühmter Name, Treue und Verſchwie⸗ 


\ 


_. 


u. 
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genheit weiter gefuͤhrt haben, und zu dem Portte, 
um den ſich alles dreht, und den auch die Natur 
haben will. Oft beißt ed bey den Troubadours: 
„il fut valeureux et courtois Chevalier, mais. — 


grand trompeur des Dames, Der Troubas | 


dour Raimond de Caſtelnou ſagt: Si dien. saure 
pour bien manger et avoir des femmes, les Moines 
et Chanoies, kes Temphers et Hospitaliers auront 
le Paradiset S. Pierre et 5. Andre sont bien du- 
pes d’avoir tant souffert!. Der rafende Orlando 
und Aſtolpho ſuchten Ähren verlorenen Berftand anf 
‚ber gauzen Erde und im Monde, die. meiften mach: 
Ben. es aber, wie Arioſto ſagt: ——— 


Ne: bei’ vostri Ochi e nel serena viso 
nel aen d’avorie © alabastrini’poggi. . 
æ ne va errando, ed iO con questelabbie 
—J ᷣ par chio lo riahbin! 


Viele Ritter mögen indeffen, wie Petrarca ge⸗ 
liebt haben, ber 20 Jahre lange die Comddie der 
Nichierhdrung mit feiner Laura ſpielte. Dichter find 
“eigene Leute, „Sie wird mich fterben lafſen, 
| fingt ein Trobadour, und Sie koͤnnte mid retten 
mit einem Faden aud ihrem Handſchuhe 


und mit einem Haare ihres Pelzes!“ — Wie⸗ 


land kuͤßte ja auch nach drey Jahren feiner Gottin zum 
‚erftenmale — bie Hand, Das Herz hat feinen eiges 
nen Weg, unddie Sinne auch. Petrarca ſchwaͤrmte 
für feine Laura, Mutter. von’ vielen ‚Kindern, was 
ihn aber nicht abhielt ſelbſt zwey Kinder zu 
zeügen in prosa — Ideal und Wirklichke it! 
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Und fo. machten es aud), die Ritter. Die Damen 
hatten gar zu viele Anſpruͤche — waren oft. gar zu 
lange fprdde oder launiſch, und daher verfiel auch 
unſere weit philojophiichere Zeit auf die. — filles en. 
tretenues! 

Die Ritter hatten in die Kunft zu lieben ale 
Formlichkeiten des Lehnsweſens gebracht, 
Man weihete feinen Dienft ber Dame unter dem Ges 
remonielf her Inveftitur, man trug Gürtel, Ring, 
Aermel und Kniebänder der Gebieterin, und fie. wies 
der ähnliche Zeichen; die bloße Berährung de. 
Degengriffs machte Schwaͤrmer zu Helden. Men 

ließ Meſſe lefen und ſtiftete Kerzen, um eine Sproͤde 
zu erweichen, ließ fih, wenn man bredyen. wollte, 
burch den Pripfter abfolviren, und Die neue Geliebte 
forderte Erlafung des Schwurd von der Werlaffes 
nen! Wenn wir den Provemzals Dichtern glaus 
ben duͤrfen, fo war die Wartezeit bis zum uns 
nennbaren Genuß VI Jahre, nach Vorgang 
des. Erzyaterd Jacob, ber eben fo auge um Rahel 
diente ;. ließ. dann, die harte Schöne den treuen Ritz 
ter noch unbelohnt, fo war es erlaubt fih an eine 
Gnädigere Ju wenden! 

Stillfhweigen. war eine Hauptpflicht det 
Ritter, die mir ungemein gefällt, weil fie ſoviel 
nessärh, Perceforeſt erzählt von einem Zeile, wo 
800 Kitter, jeder mit feiner Dame — aus Einer 
Schuͤſſel aßen — und im Lancglot du Lac be: 
Magt ſich Eine, die mit einem eife üchtigen Manne 
geplagt war, „daß es "fon ungeheuer Yang fen, 
daß ein Ritter — aus ihrer Schäffel,gsgeifen 
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i28e. „me Ganges icheint es madh ben Tron- 
susars, Conten ma Fahlisus, ben Hitter-Romes 
‚cn ir dem ulteien, obiceewflen mmb eimfingreich- 
'en oem lem, den Homan de la Hose (1268) herge⸗ 
zangen zu ſern — temt comme chez mews! ts 
des Zeuaiter und jebe& Bell hat feine eigene Ma: 
nic „ehe amgmiragen, aber der ſchwaͤrmeriſchſte 
Sunging, der in ber Altagsmanier vor feiner Goͤt⸗ 
nm es, gleiche, ch ſelbſt unbewußt, der Jufan⸗ 
terw, Die ver der Kavallerie niederfaͤllt, um fe — 
mis dem Bajenet zu fpießen ! I 
Ganz diejer galanten Zeiten wuͤrdig waren die 
Gerichhtshofe der Liebe (Cours d’Amour, Mins 
neodfe *), welche mit Wigköpfen,, vorzüglich mit 
Damn befegt, gleich den Scholaftifern, die fpißfins 
dignen Sıepesjnagen entſchieden. Diefe fonderbare 
AMnait eint ſich nicht außerhalb Frankreich vers 
Druuccı za baden. Man compromittirte auf fie in 
sie Ernfte im Fällen, wo bie ritterliche Gas 
inuserit us Damen verletzt zu feyn fihien. Uns 
zen Dun wergelegten Fragen find 3. B. nachfiehende: 
er mir? am weiten geliebt, der. gegenwärtige oder 
znmcrune Liebhaber? Was reist am meiften zur 
* die Augen oder das Herz? Verliert ein Rit⸗ 
u Sage oder font ein Glied, darf’ man ihn 
—— Soll man mit Nnslingen oder Maͤn⸗ 
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nern innen? — Gelegenheitlich der Geſchenke 
wird bemerkt, daB Ringe am kleinen Finger der. 
linken Hand zu tragen ſeyen, weil mit der linken 
unehrbare Dinge am wenigſten betaſtet werden, und 
Leben und Tod ſeinen Sitz habe im kleinen Finger. 
Eine Dame verklagte ihren Nitter, daß er ihr Das 
Kleid fo zerfäßt, — daß fie zw Boden gefallen, 
und man den Zipfel ihres Unterrods gefehen habe, 
worauf der Minnehof Abbitte verfügte, und daß er 
fe nie wirber amihıe ohne Erlaubniß. Eine alte 
Dame, die ans Neid uͤber Die Minnehdfe geſchimpft 
hatte, wurde verurtheilt, ein Täfekhen am delle 
tragen mit der Sufhrift: 


En ma vie je ne füs meurtridre 
ne larronnesse, ne coustumidre, 

mais j'ai eu la bouche trop Iigire 
* gardez vos langues de parler ! 


Derfchleben von diefen Minnehdfen war die m 
genannte Brüderfchaft der Galois und Galoisen. 
— eine wahre Zunft verliebter Bußfertiger, 
um die hohe Leidenfchaft der Liebe noch burd) höhere 
Standhaftigkeit im Dulden an. Tag zu legen.- Im. 
der wärmften Kleidung faßen biefe neuen Thoren im 
größter Sommerhitie am euer, und fo wie fie im 
Sommer Alles thaten, was Andere nur im Winter 
tbun, fo thaten fie auch zur Winterzeit, : was m 
nur im den Hundstagen thut, trugen die leichteften - 
Kleider, und ins Camin legten fie, ftatt duͤrren Hols - 
zes, gräne Blätter, und.fo flarben viele ald wahre . 
Martyrer verliebter Schwärmereyg und als Halbver⸗ 


—W0 
un 
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babe!“ „Im Ganzen fcheint es nad) ben Tirrou- 
badonrs, Contes und Fablidux, ben Ritter-Romas 
nen und dein dlteften, obfcoenften und einflußreich- 


ſten son allen, dem Roman de la Rose (1260) herge⸗ 


gangen zu ſeyn — tout comme chez nous! Je⸗ 


des Zeitalter und jedes Bolt hat feine eigene Ma: 


nier Liebe anzutragen, aber der fehwärmerifchfte 
Jüngling , der in der Alltagämanier vor feiner Goͤt⸗ 
tin Eniet, gleicht, fi ch ſelbſt unbewußt, der Jufan⸗ 
terle, die vor der Kavallerie niederfaͤllt, um be — 
mit dem Bajonet zu fpiegen! | 

Ganz ‚diefer galanten Zeiten würdig waren bie 
Gerichtshodfe ber Liebe (Cours d’Amour, Wins 
nehdfe *), welche mit Wigköpfen,, vorzüglich mit 
Domen befegt, gleich den Scholaftitern, die ſpitzfin⸗ 
digſten Liebesfragen entſchieden. Dieſe ſonderbare 


Anſtalt ſcheint ſich nicht außerhalb Frankreich ver⸗ 


Breiter zu haben. Mean compromittirte auf fie in 
allem Ernfte in Fällen, wo die ritterlihe Gas 
Ianterie gegen Damen verlegt zu feyn fehien. Ans 
ter den’ vorgelegten Fragen find 5. B. nachſtehende: 
Wer wird am meiften geliebt, der. gegenwärtige oder 
abweiende Liebhaber? Was reigt am meiften zur 


‚ Liebe, die Augen oder das Herz? Verliert ein Rit⸗ 


⸗ 


ter ein Auge oder ſonſt ein Glied, darf’ man ihn 


verſtoßen? Sol man wir Jünglingen oder Mäns 





*) Die Minnehöfe. bes Mittelalters and ihre Aus ſpruͤche 
Leipzig 1821. 8. Auszuͤge aus Capellani Tractatus amo- 
ris 1610 und ud Martin WAuvergüe Arrdat TAner 
28060. . 
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nern minnen? — Gelegenheitlich der Gefchente 
wird bemerkt, daß Ringe am Heinen Finger ber 
linfen Hand zu tragen ſeyen, weil mit der Yinfen 
unebrbare Dinge am wenigften betaftet werten , und 
Leben und Tod feinen Sig habe im Heinen Singer. 
Eine Dame verflagte ihren. Nitter, daß er ihr das 
Kleid fo zerkuͤßt, — daß fie zu Voden gefallen, 
und man den Zipfel ihres Unterrocks gefehen habe, 
worauf der Minnehof Abbitte verfügte, und daß er 
fe. wie: wieber amsähre ohne Erlaubniß. Eine alte. 
Dame, die aus Neid über Die Minnebdfe geſchimpft 
hatte, wurde verurtheilt, ein Tüfekhen am Dalie zu 
tragen mir der Inſchrift: ., 


En ma vie je ne füs meurtridre 
ne larronnesse, ne coustumidre, 
zuais j'ai eu la bouche trop gire 

“ gardez vos langues de parler ! 


Derfchieden von diefen Minnehbfen war die ſo⸗ 
genannte Brüderfchaft der Galois und Galoises. 
— eine wahre Zunft verliebter Bußfertiger,. 
nm die Hohe Leidenfchaft der Liebe nach durch höhere. 
GStandhaftigkeit im Dulden an Tag zu legen.: Im. 
der wärmften Kleidung faßen diefe neuen Thoren im 
größter Sommerhige am Feuer, und fo wie fle im. 
Sommer Alles thaten, was Andere nyr im Winter 
thun, fo thaten fie auch zur MWinterszeit, was man 
nur in den Hundstagen that, trugen Die leichteften - 
Kleider, und ins Camin legten fie, ftatt duͤrren Hol⸗ 
zes, grüne Blätter, und ſo flarben viele ald wahre . 
Martyrer verliebter Schwärmerey und als Halbver⸗ 


\ 
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zitat an ficht, den Leutchen war ellanwahl, Das 
her, verfielen fie. auf ſolche Grillen, . auf Miagehöfe, 
ynd verliebte Büßer, die da farben unter. erbaulichen 
Geſpraͤchen über Salagierie und Minne, wie, die ers 
flen Selbftgeäker in Aegvpten unter Geſpraͤchen uͤber 
- {od und Ewigkeit! 

. „Die Gefihichte dei. Grafen von Gleichen, deſſen 
Vaude eine ſchoͤne Sarazenin loſte, bie daher mit 
Recht in ber Heimath ſein Bette mit der früher ans 





gatsauten Chriſtin teilte, Die fie gleichfnlkiumineing 


Schweſtee liebte, ift wahrfeheinlich ein Moͤnchsmaͤhr⸗ 
IR ‚gegründet auf das befannte Grabmahl zu Ers 
furt, aber. der Fall könnte dennoch vorgekommen ſeyn, 
wenn der Mann auch nicht Gleichen hieß, und in 
den ſchwaͤrmeriſchen Zeiten der Kreuzzuͤge fo gut 
Grund haben, als die noch remantifchere Sage von 
Ritter Hugo v. Eichenhorſt. Dieſer ſchmachtete in 
Saladins Banden und feine Gattin Mathilde machte 
ſich auf nach Palaͤſtina, verkleidet als Harfner. Ihr 
Epiel und. Geſang ‚gefiel Saladin; fie. durfte eine 
Witte wagen, bat um bie Befreyung ‚eines Ritters 
uud ldste als Harfuer Hugos Feſſeln. „Wer feyb 
. Br 7° Dr fol mich. einft am Geſchenk Saladins, 


08 dieſem Ring, erkennen,” Sprach fie, reichte dem 


Bitter noch eine Borſe, und verſchwand. Hugo 
fAunte nicht nach Haufe zu eilen zu feiner Mathils 
de, feinem Knaben und feiner Burg, Freude und 
Gluͤck herrſchte um die ſich Wiedergefundenen, big 
Bar. Ritter erfuhr, feine Mathilde ſey über ein Jahr 
betumgeſchwaͤtmt, man wiffe nicht op und mit wem? 
Mid fire der Ritter. nach ihrer Kammer, keine 


- 
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Nechtfertigung 9086, da trat derſelbs Harfner vor ihn, 
und überrafcht flarrte Hugs nach ber Erfcheinung — 
' Bart und Kutte fielen — and Mathilde fragte: 
„Kennſt du mid und dieſen Ring?!‘ Gewiß liegen. 
folchen Sagen Thatfachen zu Grunde, and die Dich⸗ 
ter flugten fie auf,.. ohne immer an den Unterfchieb 
Zu denken zwifchen der Silberflimme einer Mathilde 
+ bem ‚fernen Def eines graubärtigen Harp 


"Kitten de Coucy, vor’ Are todtlich verwendet, 
eringerte ſich feiner Dame, und befahl dem Knapꝛ 


” pen, ihr Tein Herz zu bringen. Der eiferfächtige 


Ehemann (de Fayel) ließ dieſes Herz zubereiten, ber 
Frau vorſetzen/ und nachdem ſie es gegeſſen hatte, 
ſagte er ihr, was fie genoſſen habe. — Sie ſchwur, 
nie etwas auders zu eſſen, und ſtarb. Der Ritter 

von der Watt, einer der Theilnehmer am Morde K. 
Albrechts, lebte od) drey Tage auf dem Rade, und feine 
Frau ſaß darunter, Bis er ſeinen Geiſt aufgegeben 
hatte, und daun gieng ſie in's — Kloſter. Solche 
Grauen verdienten ſie nicht: alle. mögliche Gelau⸗ 
terie?ꝰ 

Späterhin Rand es mit der Galanterie freylich 

wie auf den Jufeln der Suͤdſee/ ſelbſt wenn wirden Nike 
terrofmanen folgen, und es Tiegt auch weit mehr ik 
der Natur, "als die plafonifche Liebe gu einer Dulei⸗ 
nea von Toboſo. Der Menſch gleicht ſich aller⸗ 
waͤrts. Es fl zwar nur in einem Roman, daß eine 
Dame einen fremden Ritter wit (dfeelicher ‚Bafis 
freundſchaft bewinehet — 
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el appelle un son (eime): pusclie, > ; 
"la plus coustoise et Ia-plas.belle | 
& cousoil. (oreille) 1i' dir: Belle mie! 
allez tot, ne vous ennuil mie J 
avoo ce Chevalier gisir (ooupher). 


(Die drey folgenden Verſe verbietet mir die Decemg 
anzuführen), aber Gef chichte iſt es, was die Hi- 
atoiro de S. Denys (VII. 170) gelegenheitlich eine 
Turniers unter Carl VI. über die wilden Anftriwe 
in der Abtey, und unter den Augen bed Monarchen, 
jammernd vorbringt: il y eut des maris, qui’ pati- 
rent de la mauvaise conduite de leurs fenimes et 
il y eut aussi des filles, qui perdirent tout soin 
de leur honnenr! Wie hätten auch fonft die tes 
bensgeſetze ein eigenes Merbrechen der Cucurbi- 
tatio aufftelen Tonnen? felbft des Lehenherrn- 
Frau und Thchter waren nicht einmal fiher! und 
man wollte Arioftos Alcina und Ruggiero tabeln: _ 


| el gran placer che awcan lor diner tocen, a 
cha spatso avenn ‚piü Z'uma lingue in Looca?. 


Angelica lauft davon, während die beyden Ritter um 
fie kaͤmpfen, unb lacht über beyde; Angelica hatte 
nur zwey Narren, aber ich kenne eine Angelica, die 
vier Narren zur nämlidhen Zeit glauben machte, 
jeber fey. der Hahn im Korbel 


Gar: viele. Ritter, . vorzůglich die irrenden, 
welche. gleich. der Ehrengeiſtlichkeit im Eblibate. leb⸗ 
ten, fcheinen durchaus nichts den Hirichen im Of: 
tober nahen zu haben, die in Peter Unruhe 


J 


— 
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"eben, bit Walder mit Gehmäle orfühen, wie. Vetrun⸗ 
Gene heramirten, abmagern, und fich mit ihren Geg⸗ 
nern herumſchlagen, wo benn ber Schwächere das 
Schlachtfeld verläßt, und deu Preis des Sieges, als 

Uenfalls mit dem Unterfchiede, Daß bier meift der 

alte Hirſch ben Warzug erhält. age dem jungen, 

‚ober wenn beybe Kämpfer gleich ſtark ind, ein drit⸗ 
ser ſich einmiſcht — fra duoi litiganti il terzo 
gede — mas. jedoch bey Arioſtos Mittern auch vor⸗ 
Tommt... Der heilige Louis‘ fegar ‘mußte zu Caͤſarea 

erleben, Daß ein Nitter in ein Bordell gieng, und 
zerstötheilte ihn, wie Joinville erzählts ..que la Ri- 

Hvude ko meneroit parmi.l'ost (armöe) en chemise, 
‘apa. une corde lie en ses genitoires, laquelle la 
Bihande tiendroit d’un hout.“ _ Louis ließ die Wahl 
wwiſchen dieſer Strafe oder dem Verluſt des Pferdes 
ab der Waffen, der Ritter wählte das Letztere, uyd 
Joiuville erbat ſich das Pferd, der König aber meins 
to, das Pferd waͤre wohl 80 — 100 Pfund werth, 

„que n'stait pas prkite some!" i 

Der berähmte Saintroͤ erhielt als Edeltnabe non 
einer. Prinzeſſin flets: das - Zeichen. eines naͤchtlichen 
Stelld iche in über. der Tafel, indem fie mit der Nas 

„del in den Zaͤhnen führte. . Die Koͤnigin ſagte ihr: - 
Acewiß verbeuht ihr noch eure ſchouen Zähne, (hen 
‚geramme Zeit bewerke ich dieſe üble, Gewohnheit! 
Ew. Majeſtaͤt Haben Mecht, aber alte, Gewohnheiten 
find’ ſchwer abzulegen,” fegte die Prinzeffin mis einem 
Blick auf den Pagen. Saintro zog in den Krieg 
die Prinzeſſin bekam vapeurs,, und. gieng aufs Buy, . 
in die ige einer Beouedictiner⸗Abtey, deren junger 
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Ebt ven Eb wefen ben aucſach Samt kan nie 
"Holt: Rebe, tourte MR nu empfangen,i rädite 
ſich über · ain ⸗dent Wer: duech einen· edelwaͤthigan 
Kampf/ Und ander Dame durch — Werachtung! > 
Dab ich ee ‚ultra: der: Rittechalſanterie cuts 
valt wohlider KRoman Golivn restauee. Hugo/ Kai⸗ 
ſer von Ebnftantinopel, » empfängt Mt den Großen 
mit’ feinen Pairs :in-aller Pracht, and (DAS Haft 
ſchließt niit einer Witz purt hi e (gaber).: Ile, dy⸗ 
zehn ſogenantite gabs. laufen auf dee Baetenaden 
hinaus. Curl ruͤhmt · ſi ch mir Keiner Imykugmdedsen 
Geharnfſchten Imitteh Son eiuanber hanein gu ibernen 
Roland will mit eſe inem  Dorw:asieı lic. 
Paleſas unblaſen, ale ob ar Dh Rruuepein.sen 
gerichs Härte — Ogier owill mis oahran Saciclicin 
. Seine der Saͤulen das ganze Gebaͤnbe umroißen/ une 
Siniſon re., Dlivier-aber'fagte,inwnnnet bieifghne 
kaiferliche Prinzeffin Jaqueline. Säle: Iqeo In.muit. de 
. we paßseroit pas sans’ ib "Wives.anaeuie cde son. 
amour!‘ Die Prinyeffin geruhterdamit:eiiiferfingben | 
"sa ſeyn, "aber Olivier — isyant pempadıdusıg‘ a 12 
Gpendit tes atnres,, invitanut —A Yu 
"repus, 'et tout · ce quil- par Giteraunreweiliign Won 
“venir iu Fine; demandant guareiedügourdileirkmie 
"et priant la‘ Princosco de: Tohlskerciien;; airRer | 
"drux dtreize en sa favbun? u \plelldindgseansenge | 
"promit et. trie11 © BE Sn = Dr: 2 e 
—— xigele‘ wit BI diieenear·hre 
Galantaien gerneben is, miͤrhten Aathiunoth Ye 
yeochde Ahnlten Metierorden een an | 
Kal Burgen unit a a g eb bacje Gare: | 


| 
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hungsart abgeben, die wenigſtens Janz im reift 
des Ritterweſens zu ſeyn ſcheint. Eduard M. 
fügt man, ſtiftete den erſtern Orden, als er tl Tamze 
das Knieeband ber ſchöͤnen Sallsbury aufhoͤd, 
und den gehelmnißvoll Lachenden fein — 
Honnysoit qui mal y peiise entgegen rief. 
Orden des goldenen Vließes aber ſoll Philipp * 
Gutmuͤthige, Herzog von Burgund, zu Ehrend einer 
Dame von Bruͤgge geſtiftet haben zur Beſchaͤmung 
feiner. Höflinge , die gleichfalls lachten, als er sin 
auf ihrer Toilette’ fämmelte: ..de la toison de's 
pays en bad,“ wie der ſpdttiſche Philoſoph Baple 
erzähle 

Der Kitterſtand war der erſte und vhumeng 
Stand, folglich Fein Wunder, wenn’ deſſen Sitr‘ 
von ginderh Ständen nachgeahmt wurden ;' inag tin 
auch‘ nicht gerade bie lobliche Seite nachgeahtt 
haben, Einfluß hatte es dennoch auf ein sus ur 
kommenderes Betragen gegen bie "bärt 
Hälfte des Menſchekgeſchlechts. Ich überdagte beim 
Damengericht die Entfcheidung der Frage: In Io 
fern ihr Geſchlecht gewonnen habe, dap'e | 
nicht mehr unter dem Schuge der Kittef 
Tondern. unter dem der Geſetze Rebe 

In den Nitterzeiten war es eine ſehr nafii’fiche 
Galanterie, einer Dame die Croupe des Pferdes a 
zubieten, wie jetzt einen Platz im Wagen, und 5 
freut mich, daß ſich jenes zuvor&ommiende, Bi⸗ 
tragen jetzt ſogar bis auf unfere Bauern’ aus ge⸗ vn 
dehnet hat, bie ihre Weiber hinren aufſ: tzen laſſen, inf ' 
bey Ich ſtets der vier” "Yainondttäber “grdei 


1 


| Die nur Einen Gaul Hatten. :EBenn die guten Leute 
-  yom Marfte kommen, iſt die Frau nichts weniger 
als überfläffig. Eine andere Galanterie aber, die 


aus den Ritterzeiten herſtammt, duͤrfte wohl aufhds 


sen, die abgeſchmackte Sclavenfitte — :die Hand 
au Ef fen, wenn einem nämlich die Dame oft mehr 
als gleichgültig iſt, Im verliebten Zuftande wird je 
| Ban wieder gut gemacht, und Alles — gekuͤßt! 
" uͤngalant erſcheint die Aust hließung 
des Geſchlechts von der Erbſchaft liegen—⸗ 
‚der (Güter, vermuthlich weil darauf Kriegsdienſt 
haftete. Diefe Ungalanterie, die in der Adelswelt 
joxtwirkte, ſollte auch in die bürgerliche Welt ein⸗ 
| ‚Befäßrt werden, als das befte Mittel, fich ſtatt an Gelb 
und Gut, nur in morälifchen Tugenden zu übers 
„treffen, um gefucht zu werden, Ein ſ olches Geſetz 
"wäre die befte Frauenſchule, und das beſte Com- 
| pelle Ehef cheue in ben Stall. der Ehe zu bringen, 
‚und aus dem Wirthshauſe zum wilden Mans 
ne Dafür konnte man ſchon den in einer ftändie 


ſchen Verſammlung gemachten Antrag eines galaue 
ten Ritters auch die Damen, in den Gallerien zuzus 
Hafen, unterſtuͤtzen. Wenn Deffentlichkeit das 


efte Geſetz ift, fo ſollte man in der That. die Iulafs 
fung deößefchlechtö das halb Zunge, ift, eher beguͤnſtigen, 
‚und mit ben — frummen Hälfen ber Repräfens 
tantep würde es ſich ſchon geben, wenn die. Sache nicht 
. mehr nen wärel. Sicher gründet fich auch das Er ſt⸗ 
geburtsrecht auf ritterliche Galanterie und vers 
Uebte Seiner; 5 ber Bauer aber, denkt anberd, 


r 


⸗ r 
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und ſtellt nur ſelten das erfie Kaͤlbchen an, wohl 
aber das zweyte! 


Die Galanterie des Ritterweſens lebt auch noch 
fort in der .Cicisbeatura der Spanier und Ita⸗ 
liener, und in ſchwaͤcherem Gmde in ben Regeln 
bes Anftandes zwifchen heyden Gefchlechrern in 
allen cultivirten Staaten von Europa. Die Frans 
zoſon find auch bier, wie im Ritterweſen, unſere 
tehrmeifter geivorden, und ihr ami de la maison, 
dem Madame ohne Anftand fagt: „ne -vous deran- 
gez pas, te n'est que mon mari!' hat ſich leider 
auch in den dentſchen Hansfreund verwandelt, 
ber oft Bufenfreund wird, denn eine Huge Frau 
wird ftetö ihren Freund auch zum Freund des Mans 
nes zu machen willen. Veſſer wäre es freylich, wenn 
wir aus der Nitterzeie lernten, wie Frauen die Mäns 
ner männlich, und die Männer die Trauen. weiblich, 
und bäuslich machten. Karl VII. Reid) war in ber 


Hand der Dritten, nnd er hatte nichts mehr, als die: 


Stadt Orleans, ald Diana von Poitiers ihn aus 
dem Schlafe wette! Mit der Ehrt der franzdfifchenn 
Kitterfchaft ftand es hoͤchſt bedenklich , da ſetzte ſich 
das Mädchen von Orleans an ihre Spige, und 
rettete die verlome Ehre und Frankreich? Melde 
Folgen die Treue der Weiber zu Weinsberg 
hatte, ift mir unbekannt, aber gewiß giebt es keinen 


mächtigern Hebel zu Großthaten und audgezeichnes 


ten Verdienften, als die Liebe, bie wir beſſer bes 

nügen follten, d. h. ald Hebel. Wir Ale fpinnen 

am Rocden der Deta und Omphäle, und felbft Ju⸗ 
uUeb. d. Ritterweſen. ar Thl. 23 


— 
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den werben Helden an ber Seite einer hoiden 


Delila! . 


Meinen galanten NRittern aber will ich, bevor | 


ich von ihnen ſcheide, die Grabſchrift ſetzen, die For⸗ 
tinguerra in ſeinem lieblichen Ricciardetto auf Aſtol⸗ 


phos Grab ſetzte: 


— — — Qui rinchiuso 
. & il cadaver d’Astolpho, che fu in vita 
amico della Spada e piü del Fuso 
perch& ogni donna Assai gli fu gtatal X 
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"XXL. 
-Die Ritterburgen. 


Die Burgen keinen im ten und Bten Jahrhun⸗ 
dert entftanden zu feyn, wo die Normänner, Wen- 
den und Ungarn allerwärts eindrangen , verheerten, 
morbeten und raubten. Die Mufter fand man in 
den Kaftellen der Römer an den Ufern des Rheins, 
und der Donau. Burgen waren in Zeiten, wo es, 
noch Feine Städte gab, der Sig der Schirmges 
rechtigkeit und der Schutz der Landbewohner 
gegen Ueberfaͤlle. Dieſe Burgen waren anfangs, 
ſtatt von Steinen, wohl mehr von Holz und Erde, 
nicht viel beſſer als Romulus Mauern, uͤber die Bru⸗ 
der Remus ſpottend hinwegſprang — aber fie bar⸗ 
gen dennoch, und daher der Name Burg, wie der 
Name der Umwohnenden — Burger... Sie 
follten für den Staat das ſeyn, was bie Kldſter für 
Religion und ſittliche Cultur, und waren es auch, 
arteten aber beyde nur allzufruͤh aus. Aus ſchuͤtzen⸗ 
den Burgen wurden adeliche Kaͤuberhoͤhlen, bie 
23 * 
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Niemand ſchatzten, als die edeln Echnepphaͤhu⸗ und 
Placer, ihre Niederwerfungen und Plackereyen. Dem 


Ritter fiel ed gar nicht mehr ein, bey dem-MWprte 


Bürger an Leute zu benfen, bie fich gerade um ih: 


rer - Sicherheit weilen bey feiner Burg angefiedelt 


hatten, und noch weniger , daß er Buͤrge geworden 
ſey, dieſe Sicherheit zu leiſten! Jus in viribus — 
und je mehr Burgen in einem Lande, deſto mehr 
ſteinerne Blut⸗ und Fehdezeugen *)! 

Schan Carb ver Kahle lieh (864) mehrere Bur⸗ 
gen, die ohne koͤnigl. Erlaubniß erbauet waren, nie⸗ 
derreißen, die Paͤpſte kamen mit Bann und Juter⸗ 


dict, aber bey der Wilpheit der Zeiten und der Ohn⸗ 


macht der Könige, was vermochten Geſetze gegen 


rohe Sitten? Ihr Bau erdrüdte. dad arme Volk, 


wie die Ziegelhrennereyen Aegyptens dle Kinder Iſrael; 


das arme Volk mußte fie nicht bles bauen, fondern 


auch noch die Beſatzung fuͤttern. Man mußte neue 


ESchutzburgen gegen die Raubburgen anlegen, und 


eine veranlaßte die andere; fie wurden zerſtoͤrt und 


| wieder aufgebaut, wie zur Zeit Heinrichs W. So 





J Schon der alte Meltfantes lieferte: Eurioſe Be⸗ 


ſchreibung alter. Bergſchloͤſſer, 1715 bis se, und bie 
. unſt ließ es nicht an guten Abbildungen fehlen, In 
neuern Zeiten erhielten wir Helfrechts Ruinen auf 
bem. Sichtefberge, 1795. Gottſchalks Ritterkurgen 
1815, 5 Bde. , die Burgen Oeſtreichs von J. F. v. 
H. (ormeyer?) 8 Bde. 1819. Fiſchers Raubburgen ber 
preußiſchen Monarchie 1831 u Gott halt u aber 
‚We Hinter fa. 


⸗ 
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ſeht man um Quedlinburg gegen 20 Burgruinen in 
einem Bezirke von 2 — 3 Meilen, aus Heinrichs 
Zeiten, - Sp baute ein fränkifcher Ritter Schast 
(1230) feine Schottengu dem Klofter Banz vor. bie 
Nafe, der Schirmvogt, Herzog von Meran, baute 
nun eine Schußburg gegenüber, und fe kam Bauz 
zwifchen zwey euer, bis der Vannſtrahl beyde Bur⸗ 
gen niederſchmetterte. 

Meilenweit ſahen die Ritter von ihren hoben 
Burgen herab in die weite Gottesnatur, aber zu we⸗ 
nig verweichlicht von einem ſchoͤnen Panorama ſich 
zu kindiſchem Entzuͤcken hinreißen zu laſſen, wußten 
fie vielmehr das Nuͤtzliche vom Schoͤnen, das Edle 
vom Unedlen zu ſichten. So wie bie ſeeligen Ghfs 
ter vom hohen Dlymp herab auf die Erde ſchauen, 
ob irgendwo Feuers oder Rauchwolken emporfteigen 
von den Dpfern, die ihnen ein angenehmer Gerug 
find — ſo ſahen die Ritter herab — fahen nur 
die voruͤberziehenden Reifenden, amd flärzten von ie 
rer blauen. Höhe unfichtbar, wie der kdnigl. Adler 
und der ritterliche Sperber auf Hafen, QZauben und 
Huͤhnervolk. Wie ein Wetter Gottes waren die Hel⸗ 
den auf ihren Rofen, wenn der Wächter in fein Horn 
flieg, wie ein Blig fuhren fie ind Thal über die 
Bente, "und dann wieder hinauf hinter bie ſicheyn 
Mauern. Die Trompeten fchmetterten, die Roſſe 
wieherten, Jubel ertönte, und gezecht wurde im wil⸗ 
den Taumel, bis die Morgeurdthe dammerte! 

Viele Chroniken laſſen zwar die Ritter ſich auf 
der Jagd ergdtzen, und auf eine, Bergipige gerathen, 
wo fie Die Ausſicht fo astlih finden, daß fe da 
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eine Burg hinbauen, wie Ludwig der Springer ſeine 
Wartbur 8 „Warte Berg, du ſollſt mir eine Burg 
werden!“ Dieß ſieht aber den rohen Rittern durch⸗ 
aus nicht aͤhnlich. Sicherheit war die Hauptab⸗ 
fiht, und wenn babey von einer Ausficht Die Rede 
war, fo fünnte es nur von einer Ausficht — auf 
die Lande und Wafferftraßen gewefen feyn. Die 
Phantaſie fpielte über die Entflehung. der Burgen 
wie der Klöffer, und wie mit den daran gefnüpfren 
{hbnen Sagen, die ber gemuͤthliche Hiſtoriker 
‘gerne auf ſich beruhen läßt, wie die Sage von ber 
"Burg Weinsberg, Weibertreue genannt. Wegen 
| “ihrer Treue; die diefe befannte Sage rühmt, follen 
die Weiber nach den Vorrang haben vor den Män- 
‚nern. — beym Abendmahle, Buͤrger hat ſie beſungen, 
- und zn Weinsberg muß man mehr wiſſen, ob die 
Meibertrene da fortgeerbe bat, wie der Adel ſich fort⸗ 
erbet? und vd des Dichters Aufforderung: ! 


Kommt mir einmal das Freyen ein, _ 
fo werd' ich ein’ aus Weinsberg frey'n — 


von Wirkung, gewefen it? Mir ift nur fo viel bes 
kannt, daß des armen Bürgers poerifcher. Berfuch 
mit einer Schwäbin mehr als proſaiſch geendet 

bat, mit Auszehrung, Scheidung und Tod! - 
In großen geichloffenen Ländern, . wie in Oeſt⸗ 
reich, Bohmen, Baiern, Brandenburg .ıc. war des 
Jammers über die Burgen weniger, als in Franken, 
Schwaben , : Heffen und am Rhein, wo Niemand 
"wußte, wer Hoch ober Keiner ſey. Selbſt aus 
Wohnhaulem und Refibenzen ‚mitten in der Grabe | 


\ 
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wurden Burgen, denn man färchtete bie eigenen miß⸗ 


handelten Unterthanen. Aber ſo wie es immer Rite 


ter gab, edel wie die Grundfäge des Ritterthumg, - 
fo gab ed auch immer Burgen zum wirflichen Schug. 


Se ſchuͤtzten die Babenberger die Oſt mark (provin- 
eia oriemtalis, die unter Dtto IH. ſchon Ostirrichi 
genannt wird), oder das herrliche Deftreich gegen die 


Ungaruͤ. Die Burgen Adolphsed und Schoͤnburg aber 


erbaueten die Liebe; jene Adolph von Naſſau um 
‚einer ſchoͤnen Nonne willen, die er entführte, und 
diefe Lddwig der Springer für feine Adelheid. Schönes 
burg muß einft feinen Namen mit Recht geführt ba 
ben , und‘nocdh flieht Der hohe Wartthurm, non bem 
man eine der ſchoͤnſten Ausfichten ‚genieße, das 


. thurmseiche Naumburg mit feinen Umgebungen aus⸗ 


gebreitet, wie eine Landkarte zu unfern Fuͤßen! 

Es dar ein großes Gluͤck, wenn die Fürften fp 
erſtarkten, daß fie gegen den allzu zahlreichen niedern 
Raubadel Schutz gewähren Eonnten, und unter dies 
fen wahren Schutzgoͤttern in Franken zeichneten fich 
die damals mächtigern Grafen von Hohenlohe auß. 
Ihr Gebiet umfaßte einft wohl nod) einmal fo viel, 
als das. gegenwärtige Fuͤrſtenthum, und hätten die 


ſtets ritterlichen Hohenlohe weniger veräußert, ver⸗ 


ſchenkt, verichleudert und verloren, vor allen Dingen 
aber aus einer bebeutenden Grafſchaft durch Erbthei- 
Inngen nicht ſechs und mehr kleine Fuͤrſtenthuͤmer 
gemacht, Hohenlohe ſtuͤnde wahrſcheinlich jetzt, ſo 
gut wie Naſſau, als ſouveraͤnes Hetzogthum da. 


Wuͤrtemberg, das ſolches verſchlungen hat, wußte 


beſer — sufommenzuhalten! 


®, 


GS60 Capitel XXI. 

Es ſcheint, viele Ritter nahmen von ihren Kick: 
lingsburgen gegen daß. ııte Jahrhundert bin den 
Kamen an, wie 3. B. Conrad von Beutelsbach füch 
2090 den Namen Conrad von Wuͤrtemberg beylegte, 
und ihre Dienſtmannen oder Burgmannen nannten 
fich wieder gerne nach dem Namen ihrer Herren, 
3.2. die Nordeck zur Rabenau von ihren Alten Her- 
zen von Norded, and daräber Fam die einft fo hohe 
Wiſſenſchaft Genealogie in. nicht geringe Verwis- 
rung! Mehrere koͤnnen von einer Familie ſeyn, 
und doch 3 — 4 verſchiedene Namen führen von 
ihren Lieblingeburgen. So find wahrfcheinlidy die 
- Büren, Rechberg und Staufened? alle von einer Fa⸗ 
milie gewefen — 9. Staufen. Stuffo war det 
Germanen. der Gott der Freude und Lufibarkeiten 
auf Höhen, die zur Freude flimmen, und daher mag 


der Name Staufendbug, Staufened , Staufen u. 


herruͤhren, aͤchtritterlich! 

Ritter, die zu lumpig waren, ı um eine eigene Burg 
zu bauen, yereinten fich und baueten in Gemeiunſchaft, 
woraus die ldoblichen Ganerbinate hervorgien⸗ 
gen, neben dem lieblichen Oeffnungs⸗ und Ge⸗ 
leiterechte, was zu neuen Fehden Anlaß gab. Ue⸗ 
berreſte des Geleiterechtd dauerten bis auf unfere 
Zeiten, uud Mainz und Heffen forderten Geleit: 
geld von ben Reifenden 'nach der Sranffurter Meffe. 
Die Ganerbinate waren gerade die rechten Raubhoͤtz⸗ 
Ien, wie 3.8. Widdern, das Graf Ulrich. von Wir: 
temberg zerfldrte, und Neufels, das Graf Craft 
son Hohenlohe niederriß. Zu Jagſtberg verführten 
bie Horneder einen folgen Hufap, daß endlich Mainz, 
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Bürzburg, pfalz , Brandenburg und Hohenlohe ein 
Heer ſammelten, und die Raubburg niederbrannten. 
— Roh ſchlimmer machten es die Roſenberger zu 
Boxberg, die überall pländerten, anfgefangeng Boten 
zwangen, bie Briefe zu freffen, die Geiftlichen 
entmannten, und — testiculos tam Clericorum 
quam Laicorum instrumentis ferreis' comprime- 
rent, quorum seras .nemo nisi ipsi aperire Po6- 
em 0 oo | 

Niemand war bey diefen Ranbrittern übles bars 
an, als die Staͤdter, theils aus Haß, theils aus 
Gierde nach ihren Keichthuͤmern. So drangſalte die 
Burg Falkeuſtein die Stadt Frankfurt nicht wenig, 
nach deren Ruinen die freyen Buͤrger jetzt froͤhlich 
wallfahrten und des Lebens genießen. So quaͤlte 
die Burg Solms nicht wenig die Stadt Wetzlar, und 
ſelbſt die Reichsburg Nuͤrnberg, womit die Kaiſer 
den Grafen Friedrich von Zollern 1273 belehnten, 
wurde der groͤßte Jammer der Reichsſtadt und der 
Nachbarn. Das Burggrafenamt der Zollern 
war reines Miniſterialamt, blos die Burg und deren 
Burgmannen angehend, Brandenburg aber machte 
daraus eine Landeshohrit, obgleich die Nuͤrnberger 
jedesmal und fo oft proteſtirten „Mit Richten! 
daß es zum Sprichwort geworben if. Mit Recht 
hat men Proteſtationen den zuriſtiſchen Huſten 
genannt } 

So viele Burgen,‘ ‚old wir in Thüringen und 
Deſtreich, in Franken, Schwaben und am Rhein ſe⸗ 
hen, eben ſo viele gab es auch in dem ritterlichen 
Frankreich, namentlich an ben Ufern der Rhoue und 
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Loire, In England entftauden fie unter Wilhelm | 
dein Eroberer, denn die alten römifchen, brittifchen 
‚und fähfifhen Burgen Iagen in Ruinen, was bem 

- Rormaypın die Eroberung. nicht wenig erleicherte. Die 


Endſylben der Ortönamen byrig, bery, ‚burg, be: 
“ rough deuten auf Burgen, fe wie ham aus dem ga= 
lifchen camps , und Chester und Caster .aud dem la⸗ 
teiniſchen gastrum berrühren. Nach Grose Antiqu. 
zählte man im Ende von Stephans Regierung 1115 
Burgen. allein in England, . und noch wilder mag es 


in deu Hochlanden hergegangen ſeyn Mvo erſt Ja-⸗ 


cob L aufraͤumte, und wo es noch feudaliſch genng 


ausfieht. In Großbritannien waren. die Lords of- 
Castle fo große Tyrannen, als bey und, und Matı 
thäus Paris nennt. diefe Castles mit und — Teu⸗ | 


felsneſter umd. Diebshdhlen! 
‚Viele Burgen lagen fo. verſteckt, daß ı man fo: 


‚gleich ihre Beftimmung zu recht eigentlichen Wer- 


- Ten ber Finfterniß erkennen kann. Ungluͤckliche 
und Schäte hieher gefchleppt waren vor der ganzen 
Welt verborgen, wie in Örabesnacht oder- in den un- 








terirdiſchen Grüften der Klöfter. Aber. au Lies 


bes: Mpfterien wurden in folchen Burgen am 
ficherfien und geheimften gefeyert, wie zu Adolphs⸗ 
eck bey Schwalbach mit entführten Nonnen, oder.auf ber 
Stauf burg im Harz. wohin H. Heinrich von Wolfenbüttel 
fein geliebtes Hof-Fräulein Eva von Trotta bringen 
ließ, um des häuslichen Friedens willen. Er. hatte 
fie im Kloſter Gandersheim, fterben und feyerlich be: 
graben laffen, aber, auf der. Stauffenburg. ſahen die 
Landleute haͤufig eine weiße Frau, und dieß war 
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Boa „ mit ber Heinrich bier 7 Kinder zeugte, waͤh⸗ 
rend ‘die Ehefrau glaubte, der Herr: liege der Yagb. 
od in den. Wäldern des Harzes, und Eva fey im 
Himmel! Biele Mfkter befolgten in ihren Burgen 
ven hohen Grundfag Epicurs: Qui bene latet, bene 
vivie! Cache ta vie! | 

Man kann dieſe alte Veſten in Berg: und 
Wafferburgen eintheilen. Je einfacher, je ent⸗ 
fernter von gothiſchen Schnörfeln, defto Alter. Cine 
unferer älteften Burgen dürfte Berned Baͤreneck) 
im Bayreuthiſchen ſeyn, die ſicherlich vor den Kreuz⸗ 
zuͤgen gegen die Wenden erbaut iſt, und deren vier— 
eckigter 100 Fuß hoher Thurm noch ſtehet in der 
Mitte der Burgmauerntruͤmmer faſt unverſehrt; die 
beyden Hofraͤume benutzen die fleißigen Bernecker zu 
Kohlgaͤrten. Die Wafferburgen im Thale, und oft 
mitten in Städten, umgeben mit Bärengräben, Auf 
ziehbruͤcken, Bafteyen, Thürmen und Schieffcharten 
find fpätern Urfprungs, als man wnfing, fich von 
den Höhen in die Ebene und Städte herabzumagen, _ 
und in ber Befeftigungstunft weiter war. Früher 
biefe man fi ch nur auf Höhen fiher und daher Die 
Namen unferer alten Stammbäufer: Hohenftaufs 
fen, Hohenzollern, Hohenſolens, KHohentrüdingen, 
Hochberg, Holloch, veredelt in Hoͤhenlohe; ſelbſt 
unfer liebliches Hochwohlgeborn und Hocges 
boren ſcheint Davon herzurühren, Wären konnten 
wohl erft in die Barengräben kommen, als fie ie troden . 
gelegt wurden, wie zu Bern, aber in Oftindien 
ſeten die Rojahs oder der Abel Krotedile und Shlane 


m 


— 
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gen hinein, wie Fiſche und Enten! Im nenlan 
waren die Ritter die beſten — Baͤren. 
Die Bergfeſten verrathen ſchon in ihrer Anlage 
Die Abſicht eine Gegend 3P beherrſchen, da 
fie entweder auf hoben Felfen, vder, wenn auch 


minder hoben, doch ifolirten Bergen oder auf einen 


Vorſprung eined Bergrücdend gebauet waren. Wenn 
fieverftedt lagen, oder höhere Berge Aber ſich hat⸗ 


ten, fo fehlte eö nie an: einem Bartthurme (Spe- 
cula oder Barbican , arabifch) zu Signalen, und 


gegen die ſchwache Geite hin an tüchtigen Gräben 
und: Mauern, Man findet, daß diefe Teleg ra⸗ 


Phen ber Vorzeit genau mit andern Marten core 


sefpendiren,- wie Signale der Schweiz, und bie 


Namen vieler Burgen: leiten fchon darauf hin: Ho: 
henwart, Wartburg, Landshut, Lenchtenburg, Lich⸗ 
teneck ꝛc. ſelbſt Schulenburg und Schellenberg kom⸗ 


men vom Lugen, Auflauern, Schielen. Die zweyte 
Bedingung einer Burg war Feſtigkeit und SL 


herheit, und man muß geftehen, daß 5 ©. 
| Trosky in Boͤhmen und einige Burgen am Rhein fo 


zwiſchen Helfen hineingearbeitet find, daß man nicht 
mehr weiß, was Natur oder Menfchenhände gethan 


| haben. Gleiches bemerkt man in den höchfimahles 


eifhen Engpäffen Lueg im Salzburgifchen,. Clauſen 
im Traunviertel, und Fort d'Escluſe auf der Straße 
don Genf nad) Lyon über den Zura! 

Man richtete fih nach dem vorgefundenen ) d Pe 
kele, ſo krumm und eckigt es auch ſeyn mochte, ums 
ſchloß ſolches mit eiuer dichten Mauer voll Schieß⸗ 


ſcharten, und flankirte die Ecken mit Thuͤrmen und 
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Bafteyen. Die Zugbräde und den Eingang bedte 
ein Thurm, auf den der Wächter: (Gudburger) 
wohnte, und woran gewöhnlich das hochadeliche Wap⸗ 
pen prangte. In dem aͤußern Hofraume waren die 
Neben: oder Wirthſchafts⸗Gebaͤude, die Kapelle, der 
Ziehbrunnen, ber in den tiefften Selfen oft bis zur 
Sohle des Berges gegraben war, umd einige Ruͤ⸗ 
fiern und Linden. Bey recht ftattlichen Burgen fand 
ſich Auch noch eine Rennbahn oder ein Turnierplatz, 
mit: Baͤumen und Mauern umgeben. Dann erſt 
fam die eigentliche Burg mit Zugbräde, unb eis 


nem zweyten vom erften Thore fchief abliegenden 


Eingange, fo enge als moͤglich, wie die Fenſter⸗Oeff⸗ 
nungen auch; oft war ber "Eingang gar in der Höhe 
angebracht, von der man eine Treppe herabließ, um ' 
in das traurige Dunkel zu gelangen — das Alerheiz 
Higfte des Ritters! 

Unfren Helden war es weder um Ehenmaoß; 
noch Raum, weder um.Helle noch Bequemlichkeit 
zu thun, wenn fie nur recht ficher wären mit ihrem 
Raube; die wenigften waren des Tags über zu Haus 
fe, wie unfere Jäger und Bauern. Licht und Luft 
opferten fie gerne der Feſtigkeit, und die reichftem 
Baronen wohnten in wahren Gefängniffen und Mau⸗ 
ſeldchern, ſchlechter als unfere wohlhabende Lands 
leute, aber auf fihern Höhen und in Burgen, bie 
man oft nicht einmal flürmen. Tonnte, weder mit 
den Widderföpfen und Schildfröten der Alten, noch 
mit den Bomben = und Kanonenkugeln der Neuern 
— man mußte fie aushungern oder zur Liſt die 
Zuflucht nehmen. Auf ſolchen Hohen fuͤhlen wir Die 


’ 
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her, alles erſcheint uns kleiner und. umbedeutender 
im Thale, und fo gewoͤhnte ſich der Adel an das 
ſtol ze Herabſehen, 

Pronaque cum spectent animalia cetera terram, 

os Niobili sublime dedit, cöelamque weri, 

- jussit et erectos ad sidera tollere vultus. — 

Endlich beliebte ihm Doch fich in die Ebenen herab⸗ 
zulaſſen, wo doch auch Men ſchen wohnen. Alte Ge⸗ 
wohnheiten laſſen ſich aber nicht ſo geſchwinde ablegen! 

Die Mauern dieſer Burgen find von 6 — 10 ja 
wohl von 14 — 16 Fuß Dice. Bey einigen waren 
mehrere Stockwerke gewoͤlbt, bey andern wieder nur 
das Erdgeſchoß, das zu Kaſematten und Vorraths⸗ 
kammern diente. Im obern Theil war der Ritter⸗ 
faal, die Wohn⸗ und Schlafzimmer, die Waffen⸗ 
kammer, und meift aud) ein Balkon, von dem man 
ſich zeigen und Befehle ertheilen konnte. Mobilien 
‚ waren bie Einfachheit felbft, alles wand, nieds 
md nagelfett — Waffen und Pokale die Hauptfache, 
und an Sopha und Seflel, an ‚Spiegel uͤnd Tapes 
ten, Wanduhren und Gemälde nicht zu denken; hoͤch⸗ 


ſtens ein Heiligenbild,, das aber nicht am rechter 


Stelle war, und ſpaͤterhin einige Kleckſereyen, welche 
die Ahnen vorſtellten. Allerwaͤrts die engſten dun⸗ 


kelſten Gänge, und 2 — 3 Zwinger um bie Haupt⸗ 


burg, unter deren Thore man oͤfters Rieſenrip⸗ 
pen aufgehaͤngt fand, die ſich vielleicht von den 
Kreuzfahrern herſchrieben und S eethieren ange⸗ 
hoͤrten, oder gar ausgegrabene Elephantenfnos 
hen waren aus ben zeiten der Römer! 

Wo möglich ftand in der Mitte der Burg ber 
ſtaͤrkſte und hoͤchſte Thurm, die lezte Zuflucht. wenn 
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es galt. Belageter untergruben dieſe Thuͤrme, ſtuͤtz⸗ 
ten ſie, und dann —* man Feuer an die Stuͤtzen, 
und der Thurm donnerte nieder, oft ohne auseinan⸗ 
der zu fallen, oder nur in ganze Maſſen, wie bey 
ber Heidelberger Schloßruine. Solche Thuͤrme hats 
ten erſt in einer Höhe von 30 — 40 Fuß ihren Eins 
. gang, Gewölbe auf Gewölbe, und feine Treppen, 
ſondern nur in der Mitte jedes Gewoͤlbes ein viers 
eckigtes Roh. Sie waren in der Regel rund‘ 
eder (fo hatte der Eturmbod weniger Kraft) von 
4 Eden, aber es giebt auch welhe von 5, 6 - 
und 8 Eden, wie an der Burg GdGens von Bers 
lichingen. Unter der Erde hatten die Ritter foviel 
zu thun, als über derfelben, Gewölbe über Gewölbe 
und oft liefen verborgene Gänge eine Viertelmeile 
felbft unter Stäffen hinweg, deren Ausgänge ent 
weder in Wälder und zu einer andern Burg fiihrten, 
oder an bie Ufer des Fluffes, wie in den Ritterbur⸗ 
gen, an der Donau, Hier waren bang aud) Die Ges 
fängniffe oder grauenvollen Burgverließe, wo maucher 
auf faulem Stroh, im mephitifcher Luft und ohne 
Sonnenſtrahl in Geſellſchaft alles möglichen lebendi⸗ 
gen Ungezieferd und modernder Gebeine der Ungluͤck⸗ 
lichen; die vor.ihm der mitleidigere Tod Befreyete, 
den Hungertod bed Ugolino farb! Dumme Einfalt 
facht hier Schaͤtze, findet aber nur Schutt, Mens 
fchengerippe, Todtenſchaͤdel, verroftete Eporn und, 
Stuͤckchen altes Eifen! _ 

Wir erſtaunen jegt über die gothiſchen Steinmaſ⸗ 
ſen, die an Kuͤhnheit erſetzen, was ihnen an griechi⸗ 
ſcher Schoͤnheit abgeht. Dieſe Adlersneſter, hinge⸗ 
klebt an Felſen, bey deren Aublick wir ſchwindela, 
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diefe groteöten Rieſenwerke, ‚wie fie ie die Himmels⸗ 
ſtuͤrmer auf dem Pelion und Ofe haͤuften, aber 
felbiſt aufeinander chuͤrmten, mußten die. armen 
Leibeignen aufthuͤrmen, wie die Sclaven der Pha⸗ 
taonen bie Pyramiden, die ‚son ihren Treibern doch 
noch Zwiebel, Knoblauch und Rettig bekamen, 
wie Herodot bemerkt; die unſrigen aber deſto mehr 
Pruͤgel. Aus dieſen kuͤhnen Felſenneſtern, mit cy⸗ 
clopiſcher Kraft erbauet, und mit einem Uebermu⸗ 
the, der zu Babel die Sprachen verwirrte, und bie 
Sprachmeifter nothwendig machte, flürzten die vers 
arniten und verwilderten Ritter herab auf den allzu 
ſichern Wanderer. — Hieherfehlepprtan fie die Nieder 
geiworfenen und ließen fie faulen-im Burgverließ, 
wenn fie fich nicht Ihfen konnten. — Hieher trieben 
fie das gepfändere Vieh, wenn bie armen Lande 
wohner den: aufgedrungenen Schuß nicht zahlten, ober 
dad geftohlene Vieh von andern ‚armen Leuten 
eines Herrn, mit dem fie. gerade Fehde hatten, und 
nannten dies: Kochfleiſchholen; man war noch 
froh, wenn. fie nicht dabey die Fluren verwuͤſteten, 
and die Wohnungen abbrannten. ' Hier ſchwelgten 
die edlen Räuber mit den entführten Dirnen und 
ihren ebenbärtigen Genoffen, und foffen den Mein, 
ben fie aus reichen Klöftern herbengefchleppt hatten, 
deren furchtfame Bewohner fich. vergebens hinter ihre 
Heiligen verfledten und noch Gott und allen Heili⸗ 
gen danften, wenn man fie richt mishandelte, und 
dn die Bäume um das Klofter herum auffnüpfte. 
Lachend und jubelnd über folche gelungene Waffentha⸗ 
fen unterhielten fü) dann bie edlen Zedyer von Tur⸗ 
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nieren und Kaͤmpfen, von Abentheurern am heili⸗ 
gen Grabe und mit den Sarazenen, und von noch 
galantern Siegen. Ein Harfner oder Meiſterſaͤnger 


fang feine Romanzen und Balladen, und der Burg⸗ 


yfaffe fam mit frommen Legenden, Ritterbuͤchern 
und oft auch mit zotigten Spaͤſſen. Burgpfaffen 
durften fo wenig fehlen, ald Zwerge, und da alle 
fammt und fonders, die Nitter nicht ausgenommen, 
feine ‚befondere Beifter waren , fo brauchte man zum 


vollftändigen Inventar einer Ritterburg auch noch ' 


Burggeifter, die da weruten, züsnten, nedten, 
fhügten, bie Burg verließen, wenn der Unthaten 
zuviel wurden, Die Dächer abdeckten, und auch die 
VBorboten machten, wenn jemand aus der Fami⸗ 
lie fterben follte, wie. der Rechberger Klopfs 
erle — 


Es pfeift ber Stu, 

. im Saal und Thurm. 
durch Thuͤren und Fenſter 
wandlen Gefpenfter I 


Ueb. d. Ritterweſen. ax Thl. 24 | 
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Die Bortfenung 





Die meiften Burgen haben das Schickſal erfah⸗ 
ren, von dem Servius in ſeinem beruͤhmten Troſt⸗ 
ſchreiben an den über feiner Tulliola Tod betruͤbten 
Cicero ſo ruͤhrend ſpricht, als er vor den Ruinen 
feiner Vorwelt voruͤberſegelte — Hem! nos ho- 
munculi indignamus, si quis nostrum interriit, 
cum uno loco tot.oppidum cadavera projecta ja- 
ceant! Fehden und Ungewitter, Feuer und-der Zahn 
‚ der Zeit, der Bauern: und Jojährige Krieg haben 
das Ihrige dazu beygetragen. Zulegt verliefen viele 
Nitter freywillig in ruhigen Zeiten die alten finftern 
Zelfennefter und Raubburgen, und vertaufchten fie 
gerne gegen freundlichere und bequemere Wohnun⸗ 
gen in den Ebenen, verſohnt mit Städtern, und 
vernünftiger denfend von Bürgern, Bauern und 
Nebenmenfcen! 

Bon vielen Burgen find nur noch wenig Maus 


.. zen übrig — mit Strauchwerf überwachfen, die Ge: 


wölbe, Brunnen und Burgverlieffe verfchättet, and ' 
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die Gräben und Waͤlle ühergrafet — von vielen 
fiehen noch hoͤchſt mahlerifche bedeutende : Mauern 
nit ihren Fenfterdffnungen, Thoren, und vorzigs 
lich ihren Thärmen da, die am dauerhafteften ge- 
bauet waren, folglich am langfamften verwittern — 
äußerfr wenige Burgen find fo ganz: erhalten, daß 
wir eine volllommen anfchaulihe Idee von ihrem 
Innern faflen koͤnnten, wie 3. ®. Garlöftein uns 


weit Prag — von den meiſten ift fein Stein mehr _ 


übrig — kaum die Sage der Borzeit — und man 
muß über fie, wie Lucan über Troja, ausrufen: 


— etiam periere ruinae! 


Viele Burgen wurden im Sturm erobert, geſchleift, 
verbrannt und verſchuͤttet, ohne daß die Bewohner immer 
Zeit gehabt haben zu flüchten — ſollte ſich hier nicht noch 
viel Merkwuͤrdiges finden laſſen? Schaͤtze wohl anf 
allerwenigften, die man bisher da allein.gefucht hat, 
aber doch wohl andere hiftorifche Schäte, deun wir 
haben für vaterländifche Alterthuͤmer noch lange nicht 


gethan,; was wir für rbmifche gethan haben, Viele - 


leichte fände man da auch noch alten Wein, wie 
die Bauern in einer alten fteyrifchen Burg gefuns 
den, und fich hagelvoll gefoffen haben ſollen, waͤh⸗ 
veud- ihre außen gebliebenen Begleiter von Geiftern 
träumten, die ben Wagehälfen das Genick gebros 
chen hätten. Nach auögefchlafenem Raufche famen 
fie des andern Tages wieder hervor, uud Das ganze 
Dorf lief mit Gefäßen nad) der Burg, mo aber ins 
befien Das Gewölbe eingeflärzt wurde von dem neie 
difchen — Burggeift! | 
Er * 
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Wer he den Jammer, die Seufzer und die 


Scäweißtropfen, bie ber Bau diefer Burgen auf 
fehwinbelnden . Höhen den armen Leuten auspreßte ? 
Mer die Klagen und Thränen derer, ‚die in der Feh⸗ 
dezeit in diefen Steinmaffen winfelten ; gemartert 
wurden und -langfam verfaulten, abgefchieden von 
aller Lebendigen Augen ? Auch Elio feufst, denn 
mie dem Brand vieler Burgen verbrannten auch viele 
Brchive und Urknnden, oder wilde Soldaten zündes 


sen ihr Feier mit den Papieren an, und ſtreueten 
fie. ihren Pferden unter, Noch im, fiebenjährigen 


Kriege verbrauchte die Urkunden der Burg Kynsberg 


unweit Schweidnis die dafelbft haufende K. K. geld: 


ſchneiderey zu lauter — Schneidermaßen. 


In mancher Burgruine herrſcht aber noch mehr 


Reben als man glauben ſollte, fie wimmeln voll 
. Rinder, Weiber und Hausthieren; was fie fürch- 
ten, find die Burggeifter, und an das, wovor fie 
ſich allein zu fürchten hätten, daß die Steine her: 


abrollen, und fie zerſchmettern oder lebendig begras 


ben koͤnnten, daran denken fie nicht. So lebet z. B. 
da, wo die Hohenloher und Naſſauer in ritterlichem 

Pomp einſt einzogen, in den Ruinen von Brauneck 

unb Adolphseck, die Armuth, reich in Zufriedenheit, 
daß fie da weder Miethe noch Grundzins von den Rar⸗ 
tooöfelnfeldern in den Hofraͤumen zahlen darf, unbe: 
fümmert um die Steine, die täglich fich losreißen, 
und froh und frey wie die über ihnen hedenden Doh⸗ 
len und Sperlinge! Selten kam ich in die Nähe 


einer alten Burg, ohne fie zu befteigen, und fo 


‚mag ich wohl. in mehr ald hundert Burgruinen her⸗ 
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wngeirrt und gelagert haben; manchen Raub o⸗ 


gel habe ich aus ſeinem Neſte aufgeſchreckt — das 


leibhafte Symbol der alten Bewohner, die ſich Rit⸗ 


ter und Edle nannten. Ein noch beſſeres Symbol 


iſt aber die Ruine ſelbſt, deren Truͤmmer den Berg 


hinabrollen, die friedlichen Hätten und Zaͤune ber’ 


Landbewohner -zerfchmettern, und Wiefen und Gründe 


mit. unfruchtbaren Steinen decken. Schaudernd, aber: 


gemäthlich preist man unter diefen Ruinen das Gluͤck 
befierer Zeiten, und druͤckt unter den Trümmern 


Habsburgs dem Hirten freundlich die Hand, ber hier: 


mit Weib and Kindern und einer Fleinen Ziegenheerde 
freger, glücklicher und zufriedener lebt, ald Rus 
dolph, deſſen Ehrgeiz ihn weit hinanstrieb aus dem 
fihdnen Thale der Aar, weit über die Gebirge des 
Argaus! Aber Mudolph folfte als Kaifer — viele 
Raubburgen zerfidren, und zerftörte fie. Er fol le⸗ 


ben, wie bie Huffiten, der rheinifche und ſchwaͤbie⸗ 


fhe Bund, und felbft der Bauernkrieg, wie früher 


in Frankreich die Jaquerie! Wahrlich ber Abel hatte 


es bunt. gemacht!" ed mußte brechen! 


Wild wogten die Flammen in farbigen Säulen, 
Ruinen deden der Räuber Gehen — 

Da 308 der Uhn ald Burgherr ein, 

und mit ihm als Kuappen die Enlen! 


Ale dieſe grauen Ruinen der Werzeit, unfere 
Burgen und Klöfter, haben wohl foviel Werth als 
die Trümmer alter griedifcher und römifcher: Gen. 
baͤude, ſo viel Werth als eguptifche Pyramiden ul . 


indiſche Pagoden, und.fie liegen uns näher, vera 


. 


I 
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ſetzen uns in die deutſche Vorwelt, ‚und Tonnen mit 


der Gegenwart am beften verfühnen, wenn nicht 
alles fo. ift, wie es ſeyn koͤnnte und ſollte. Frey⸗ 
lich aber rufen fie nur das Andenken an die Schreckens⸗ 
‚zeit des Feudalfoftems, die -Verheerungen des Fauſt⸗ 
rechts, der Bürgerkriege, den wilden Uebermuth des 
folgen Ritters, die Scheinheiligfeit, den Aberglaus 
ben, und die Finfterniß der Kuttenwelt, ‚und den 
Negerzuftand des armen Volkes zuruͤck, wie das 
kleinſte N. B. das blutige Ungethuͤm unſerer Zeit 
ins Gedaͤchtniß ruft. Bey den grauen Ueberreſten 
des Alterthums im Italien und Griechenland aber, 
“in. Afien und Afrika bewundern wir die hingeſun⸗ 
fene: Grdße und Herrlichkeit, und trauren über den 
ungebeuren Abftand jener großen gebildeten Volker 
mit den-jeßigen fanatiſchen Barbaren, die noch. heute 
in dieſem Haflifchen Geftlde haufen, weil cultivirt 
füh. nenneude Europäer folche fich nicht gonnen! 
ı Tief find die Eindruͤcke, welche die Ruinen des 
herrlichen Heidelberger Schloßes, und- die Starken⸗ 
burg bey Heppenheim — einft eine wichtige Veſte 
eines reichen Kloſters Lorſch — Baden und das kuͤhne 
Eberftein in dem mahlerifchen Murgthale, die Vor- 
rede zur Schweiz — Habsburg, Hohenzollern und 


Hohlenfeld im Naffanifchen zuricgelaffen. Selbft 


auf den Kuppen bes himmelanfleigenden Sieben; 
gebirges, das den Beſchluß der einzigen Rheins 
burgensGallerie ausmacht, fcheinen Veſten geſtan⸗ 
den zu haben, wovon nur noch die Truͤmmer der 
Zhwenburg und der Drachenfels übrig find, nes 
ben welchen. dem braven Lanbflärmer Genger ein 
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Denkmahl errichtet ift. Erhaben tft der Anblick des 
Kynaſt in Schlefien, des Earlöfteins in Böhmen, 
die Wartburg Ludwig des Springerd, die Reſidenz 
vieler Landgrafen Thüringens, der heiligen Elifas 
beth, und das Pathmos des verfappten Ritters Goͤr⸗ 
gen oder Luthers — Falkenftein und Hohenftein im 
Harze, die Brömferburg zu Rüdesheim am Rhein, 
und das einzige Starchenberg bey Wien, das ich 
für. die. fchbnfte Burgruine halte. Um das Romans: 
tiſche zu erhöhen, machte einft hier ein Blinder den 
Zührer, oder bier geboren war, fchon feit 50 Jahæ 
ren in ber Ruine lebte, und nun auch wohl bier 
begraben liegt! Tanſenden von deutſchen Juͤnglin⸗ 
gen iſt Pleſſſe bey Goͤttingen mit ſeiner alten ehr⸗ 
wuͤrdigen gegen Sonne und Regen ſchuͤtzenden Linde, 
und Kunizburg bey Jena ſo unvergeßlich, als die 
frohen Jugendgenuͤſſe, die ſie hier mit Freunden 
genoſſen, welche ſie nie wieder ſahen, und die hoch⸗ 
fliegenden Jugendtraͤume die ſie unter dieſen Ruinen 
traͤumten, aufgeldſet und verwittert wie dieſe Bur⸗ 
gen! u 
Gemuͤthlich fprechen die drey Burgruinen Rech⸗ 
berg, Stauffened und Hohenſtaufen den Wanderer 
an, wo drey Brüder gewohnt haben follen, die ſich 
gute Nacht zu fagen pflegten mittelft ausgehängs 
ter Saternen, und: fo auch die drey Gleichen bey 
Ohrdruff in einer der mahlerifchften Gegenden Thuͤ⸗ 
ringens. Noch intereffanter fcheinen mir bie drey 
ſich gleich nahe liegenden öftreichifchen Burgen Raus 
benftein, Rauheneck und Scharfened: bey Baden im 
fhbnen. S. Helenenthale. Im Kochertäale zähle man 
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- in eimer Strede von 2 Stuͤndchen fünf Burguͤber⸗ 
refte, und der 110 Fuß hohe Thurm der Burg Nas 
gelöberg ftärzte ohnlaͤngſt zuſammen über die daran 
gebauten Wohnungen... Seitdem. wanlen alle Thärme- 
im ganzen großen Oberamte,. und ed hat bad Gu⸗ 
te, daB bie Polizen wenigſtens unterſuchen, und 
abtragen läßt, was wirklich Einſturz drohet. 

Im Neckarthale bey Neckar⸗Steinach ſtehen vier 
Burgen ganz nahe bey einander, we bie Landſcha⸗ 
_ ben von Steinach hausten. Sie waren wahre. Lands 

- Schaden; fanden aber eine Ehre darin, fich fo zu 
nennen gleihfam zum. Spott des Landfriedens, 
der nur die Erbauung von Burgen verflattete, die 
dem Lande niht zum Schaden gereidten! 
Und doch kenne ich noch eine Ruine, wo man in 
der üppigften Landfchaft noch weit mehrere Burgen 
erblidt, und fi) ganz in die Ritterwelt verfegen. 

Tann ‚Idie alte Burg Ted. . | 
7 Die ‚allerintereffantefte Yürgruine des Au: md 
Yuslandes, wie bie bedeutenfte, dürfte wohl die hohe 
Martenburg in Preußen feyn, -wie es ſich von 
dem Hauptſitz des einft fo mächtigen und reichen 
deutſchen Ritterſtaates nicht anders. erwarten laͤßt, 
und. es muß jeden freuen, daß gegenwärtig Mafßres 
geln ergriffen werben, zu deren Erhaltung, Räumung 
und Ausbeſſerung, fo weit folches noch möglich ift. 
Die intereffanteften Thuͤrme aus dem Mittelalter 
find wohl ohne Streit die vier Riefen.vor Nürns 
bergs Tihoren, neben den vier Warten um Frans 

furts itakienifche Gefildet ‚ | 

Die Einſamkeit und Sue um biefe bemoosten 


' 
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Trümmer der Ritterwelt auf oͤden nur noch von Ra⸗ 
ben, Geyern und Eulen, von Züchlen, Dachſen und 
Ungeziefer, mitunter auch von Räubern und Falſchmuͤn⸗ 
zern bewohnten umd befuchten fteilen Kelfen, mitten 
unter Eichen, die Jahrhunderte gefehen haben, wo 
tief unten .in den Kläften der Waldbach raufcht, 
und der Wind durch die Baumgipfel heulet, . wie 
durch die alten mit Ephen umranften Yenfterräume, 
fördern. Nachdenken und ernfie Betrachtungen, Wer 
der Phantafie aber huldigen will, muß ein tächtiges 
Gewitter abwarten, and in einer Mondnacht da weis 
len. Diefe Denkmäler der eifernen. Zeit blicken fer; 
wie die Felſen um fie her (mie machten es doch die, 
Erbaner? und kann blos heißer Kalk folde große 
Dinge thun?) herab auf uns Thalbewohner, wie 
Bilder aus der Kabels und Geiſterwelt. Es hat eis 
_ was Feyerliches, unter biefen Trümmern zu wans 
deln , die fo viele Jahrhunderte gefehen haben, füß 
ift die melancholiſche Stimmung, in die fie und vers 
ſetzen, und wir fleigen, der Gegenwart vergeflend, 
hinab in die unterirdifchen Labyriuthe , wie Orpheus 
und Aeneas zu den Schatten bingefchwundener Ges 
fchlechter, - Man braucht weder. Romanheld, noch 
Dichter zu feyn, dieſe Ruinen , und bie Maſſe von 
Erinnerungen, die ſich anknuͤpfen, ergreifen jeden ges 
mäthlichen Menfchen — 


— — Grauen und Nacht umduͤſtern 
nun den Schauplatz jener Herrlichleit, 
ſchwermuthsvolle Abenwinde fluͤſtern, 

wo die Starten fih des Mahls gefreut? 
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Difteln wanken einfam auf ber Stätte, 
wo um Schild und Speer der Kuabe flehte, 
.. wenn ber Kriegstrompete Ruf erklang, 
und aufs Kampfroß fi ber Vater ſchwang! 


Die Phantafie wird fletd gerne um diefe Burs 
geu ſchweben, wie umbie fogenannten Hänengräbe x 
oder Grabhuͤgel der Germanen in dem Flachlande unfers 
Nordens — in Erinnerung. Eraftvoller Vorzeit und ihrer 
Toloffalen Tugenden ‚und. Kafter, verloren in Wehmuth 
über die Vergaͤnglichkeit menfchlicher Dinge, aber 
auch in froherem Dankgefühl, daß diefe Mauern. — 
Ruinen, und aus den finſtern Wäldern um fie ber 
wallende Saaten, üppige Weinberge, Wiefen und 
Gärten geworden. find, ſtatt Waffengeklirr die Lies 
der des Landmannes erfchalfen, ſtatt des Roſſewie⸗ 
herns und Hundegeheuls das Bloͤcken friedlicher 
Heerden, und die Schalmey des Hirten ſtatt der 
Trommete oder des Bockshorns, womit jetzt nur noch 
der Nachtwaͤchter den mit dieſer Sitte unbekannten 


Gremdling aus dem Schlafe ſchroͤckt. Hoch und feſt 


baueten die Geyer. ber Vorwelt ihre Neſter auf jene 
Höhen, raub wie die Luft, die da wehet, und kraͤf⸗ 
tig; furchtfam und grauend bliden wir. hinguf, und 
fie — fie ſchauen finfter herab in's Thal, wo wir 
berumfriechen, und uns Spudgefchichtchen erzählen, 
denn dem verweichlichten Enkel find die alten Ritter 
gefpenftifch! — Niemand weiß mehr Gefchichtchen 
von biefen Burgen, ald die Rheinfchiffer (Mus 
ſaͤus hätte ſich bey Abfaſſung feiner Volksmaͤhrchen 


/ 
\’ 
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eher unter fe, als in bie Rockenſtube fegen folten), 
und dann die Poſtknechte: 


Die alten Rudern davon, 
lehrt ung der Schwager Poſtillion! 


Adentheuerliche Sagen, Geifter: und Gefpenfters 
Mährchen von diefen Burgen find in Menge im 
Munde des Volks — herumirrende wilde feurige 
Kitter und Buße predigende Mönche — fanfte jungs 
fräulihe Schatten und‘ furchtbare Gerippe ohne 
Köpfe — fchwarze grimmige Kettenhunde, heimliche. 
Gerichte und der Jungfernkuß — verzweifelte Sprüns 
ge in die Abgrände, zu Fuß und zu Pferde, von 
Sungfrauen und. Rittern — fchredliche Strafen an 
verbuhlten Damen, wenn der nicht mehr erwartete 
Eheherr unvermuthet aus Paldftina wiederkehrte — 
vor allen Dingen aber überichwengliche Schäge von 
Edelſteinen, Ducaten.und Thalern — 


Gar Manchem waͤſſerte der Mund 

Doch jeder ward geprellt, 
denn ach, Gott ſey bey uns! ein Hund J 
bewacht das ſchoͤne Ge — 

ein fchwarzer Hund, bie Zähne "bloß, 

mit Feuerangen telergroß ! 


Manche dieſer Maͤhrchen find aber in der. Zha 
phantaſiereich, dichteriſch, lieblich und gar nicht Abel, 
wie 3. 3. die Sage von dem großen Braufeffel voll 
Golöftäde in der Ruine Queftenberg auf dem ruis 
nenreichen Harze. Kin Bewohner ber Gegendifam 
einft Did zu diefem Keſſel, ein Geift flieg empor, 


e 


\ 


N 
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und fprady mit hohler Stimme: „Nimm, aber ne 
Eins, komm alle Tage, aber nimm nie mehr als 
Eins” Der Mann wurbe reich, -aber nad) Jahr 
und Tag holte er zwey Stuͤcke, und endlich kam er 
gar mit Saͤcken, um ſich das beſchwerliche Bergſtei⸗ 
gon zu erſparen — ſiehe da ſank der Keſſel fuͤr im⸗ 
mer in die Tiefe — unter Donner, Blitz und Schwe⸗ 


felgeſtank ſtuͤrzte der Nimmerſatt bewußtlos zur Er⸗ 
de, So erzählt die Sage einer andern Burg von 
. einem Ritter, dem legten feines Stammes, der mit 


jedem.um die Wette foff, daß er einſt felbft in die 
Kirche gelommen, und die Kelche- habe fuͤllen laſſen, 
„die Pfaffen innen nicht recht faufen, fagte er, vol muß 


man. einfchenfen und ausfaufen bis auf-ben legten 
‚Tropfen!‘ Erfeßte an, zog, and um auch ben les 


ten Tropfen nicht übrig zu laſſen, bog er. fich fo 
weit zuruͤck, daß er rädiiigs niederfiel, und den Hals 
brach! — ' Auf Waldenburg mifchte fih in den Fak⸗ 
feltanz hohenlohifcher Ritter, vermummt in wilde 
Männer, ein Weberzähliger, und des war ber leib⸗ 
hafte — Gott ſey bey uns! 

In den Ruinen ber Burg Kyfhauſen, an deren 
Fuße die ale ſaͤchſiſche Kalferburg Tilleda ſtand, 
haußet K. Friedrich der Rothbart mit ſeinem ganzen 
Hofe, und ſtille, fromme und genuͤgſame Menſchen 
— Kinder, Hirten und Bergleute erhalten von ihm 
Geſchenke. Der arme Kaifer muß hier den jüngften 
fo ungewiffen Tag rubig abwarten, fein rother Bart 
ift Durch dem goldenen Tiſch gewachfen, und feufzend 
fragt er: „Fliegen die Raben noch immer um 
bie Burg?“ beſtimmtere Hoffnung zur Erldſung aber 
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bat der Geiſt zu Rauheneck, wenn eine gewiffe Stan⸗ 
de auf der Mauer des Thurms fo weit gediehen ſeyn 
wirb, daß der Tiſchler eine Wiege daraus fertigen 
kann — das darin gefchaufelte Kind, wenn es Prie⸗ 
ſter wird, kann den Geift erlöfen! Zu Arnftein figt _ 
Graf Hoyer von Mansfeld, der ein graufamer Dann 
war, eingemauert, und kann nicht leben und fterben, 
und fein Weib, die Freude hatte an feinen Untha= 
ten, figt in einen andern MWinfel und fpinpt und 
fpinnt, ohne je fertig zu werden, der Faden reißt 
nicht ab, und fo lange muß die ſtolza Graͤfin fort⸗ 
ſpinnen. Um Mitternacht hoͤrt man ein klaͤgliches 
Wehe! Wehe! Ein drittes Weſen wandelt in dieſer 
Ruine, ein Mönch, der allen, die nicht arbeiten moͤ⸗ 
gen und Boͤſes thun, mit unfichtbarer Hand, derbe 
Ohrfeigen giebt. Solche Arnfteiner Auſtalten waͤren 
auch anderer Orten nicht uͤbel! 
| Die meiften, Rittermährchen wiſſen die Rhein: 
(hiffer, denn da find auch die meiften Burgen, die 
Natur felbft ift romantifch, und Rheinwein begeiftert 
die Schiffer fo ‘gut ald Dichter und Reiſende. Die 
meiften laufen auf Geifterfpud hinaus — Mordges 
ſchichten, Niefengefchichten — Drachens und Teus 
fels⸗Geſchichten. Diele am fteilen Zelfen hangende 
. Burgen und die Selfenwege find nar gemacht mit 
Hülfe der Geifter, und man muß diefen Glauben 
hier wenigftens verzeihlich finden. Bey Hattos Thur⸗ 
me fieht man den weißen Schatten der ſchoͤnen Gi⸗ 
ſela, die ſich dem Rhein opferte, weil ihr Vater, der 
Ritter Broͤmſer von Ruͤbesheim, die Tochter nicht 
ihrem Geliebten, ſondern dem Kloſter geben wollte, 
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wegen eines Geluͤbdes in Palaͤſtina. Man fieht aber 

au da den ſchwarzen Schatten des bbſen Biſchofs 
Hatto , der hier lebendig von Mäufen gefreffen wur- 
de. Das Echo unterflägt die gemäthlichen Erzaͤh⸗ 
lungen, wie am ©. Wolfgangsſee in den oͤſtreichi⸗ 
ſchen Alpen, wo der Schiffer ruft: „Heiliger 
Wolfgang! wird’s gut gehen? „ fage: Ja} 
und das Echo ruft achtmal Ja, Sa! 

Die lieblichfte Sage bleibt immer die von Ro⸗ 
land, der fich. in die ſchoͤne Hildegard verliebte, ihr 
Mort erhielt, und dann nach Paldftina zog — _auf 
die Tranerpoft, Roland fey gefallen in der Schtadht, 
gieng Hildegard in das Klofter auf der Rheininfel 
Nonnenwerder — Roland kam zurüd, hörte, was 
vorgefallen, und lebte nun als Claufner auf Ro 
landseck, von wo er auf das Klofter herabjehen, 
Glode und Gefang der frommen Jungfrauen hören 
Tonnte — fo lebte er zwey Jahre feinem Gram, 
als er Hildegard in's Grab fenfen fah. — : Bald 
darauf. fand man Roland vor feiner Elaufe figend, 
wie. Schillerd Ritter v. Toggenburg : 


Und fo faß er eine Leiche, 
. eines Morgens da, 
nach dem Klofter noch das bleiche 
ſtille Antlitz ſah! 


Nichts vermehrt das Mahleriſche einer Gegend 
ſo ſehr, als ſolche ſteinerne Urkunden, die unter 


denm Schutze des Geſetzes ſtehen ſollten, wie hiftos 


riſche Denkmaͤler. Nichts empoͤrt das Herz ei⸗ 
nes Alterthumforſchers oder Hiſtorikers mehr, als 
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fotche Weberrefte verwendet zu jehen zum Bau unbes 
beutender Wohnungen von Menſchen oder wohl gar 
Thieren und zum Gtraßenpflafter — der elenden 
Hätten nicht einmal zu gedenken, die manche fchone 
Ruine verunzieren, wie Schwalben: Ind Spatzen⸗ 
nefter manches Prachtgebäude, Unſere Zeit ruinirte 
ſolcher Ruinen viele — oft auf einen erbaͤrmlichen 
Kammervorfchlag hin! Bon der Kaiferburg Hohen 
ftaufen ift nichts mehr uͤbrig, als ein Mäuerchen 
von wenigen Schuhen — Hohen⸗Urach wurde zer⸗ 
ſtoͤrt, um beym Bau eines Prerdeitalld einige Gul⸗ 
ben. zu erfparen, und aus den Steinen von Neuhaus 
baute man das nun auögeleerte Archiv zu Mergents 
heim! Alles dies gefchah zu einer Zeit, wo man 
nichts, als Ritterromane las und fchrieb, Kitterfehs 
den auf allen Theatern lebten, Knaben mit Helm, 
Schild und Speer in allen Straßen turnirten, und 
in allen englifchen Gärten und Gärtchen — neue 
Ruinen erbaut wurden! Ob wohl die Fellopla= 
ſtik (gut deutſch Korkbildnerey) , welche die Ruinen 
der Römerwelt Funftreich nachbildete, auch, unferer 
Ritterwelt und ihren Burgen ſchon gleiche Ehre er- 
zeigt hat?. Ich zweifle! 

Lebt wohl Ruinen! Gräber berühmter abges 
fchiedener Namen und Zeiten! hr gleicht den Vi: 
bliothelen mit Kirchenvätern und Scholaftifern, mit 
theologifchen und juriftifchen Solianten und Quar- 
tanten und andern Unſterblichkeits-Werken, die Nie⸗ 
mand mehr aufichlägt; die Ritterwelt zählte weit 
mehr Raubburgen, als Schußburgen, fo wie die Bi⸗ 
bliothefen weit mehr ſchlechte, als gute Bücher — 


. 
— 
by 
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. der unberührte Staub von Generationen auf den 


ſchweinledernen Decken ſpricht in der Stille des Bi⸗ 
bliotaphes ſo redneriſch, als das vom Winde bewegte 
Geſtraͤuch zwiſchen den bemoosten Quaderſteinen der 
Burgen! — SEuͤß iſt dad Andenken an Euch, und 


an die Jahre der Jugendkraft und lebendiger Im⸗ 
magination, in denen ich, Euch erſtiegen habe im 


Schweiße des Angeſichts — peracti labores j jucun- 
di. — Groß und belohnend war der Bli von eu: 
rer Selfenhöhe herab in die weite lachende Natur, 
und reich und uͤppig die Phantafien und Gefühle 
unter euern Trümmern — noch füßer aber der Ge: 
danke — alle dieſe Heroen ber Vorzeit, die da die 
Phantaſie vorüberführte, find nicht mehr, und mit 
ihnen auch nicht mehr die Zeiten roher Gewalt, gei: 
fliger Finfterniß und adelichen Uebermuthes — Rui⸗ 
nen der Burgen — Ruinen der Seudalwelt! Aus 
der Barbarey der Ritterzeit gieng unfere Bildung 
hervor, und aus dem gebilderften Theile Europens 
— die Tuͤrkey! So' fonderbar fpielt dad Schid- 
ſal mit der Menfchheir! Die Heroen find entfchla- 
fen, und rnhen im Frieden zum Helle des Volks 
— mögen fie ruhen in dem Herrn! 


Verſchwunden ift Glanz und eitle Pracht 
aus der Apnheren laͤrmendem Saale, 
es ſchlummern bie Helden in tiefer Nacht, 
nichts weckt der Ritter verderbliche Macht, 
‚wohl unter dem ſteinernen Mahle! 


u‘ 
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9. . XXL 
Die RitterPoeſie und Ritter⸗Romane. 





Die Dichtungen der Ritterzeit find im ihrer Art ſo 
angenehm, ald bie ber. Griechen nnd Römer: aus den. 
Zeiten ihrer. Herven.. — Roh find die: ‚Helden. der 
Alten, wie unſere Ritter, die Phocione, Timolevne 
nnd Epaminondad, die Camille, Zabricii und Fabii 
ſelten zu allen Zeiten. Die Scipionen, Caͤſar und 
Pompejus waren gebildeter, als unſere Ritter 
— aber diefe huldigen der Religion, Minne und 
Ehre Örundfäge, denen die. alte. Welt weniger ge⸗ 
huldigt zu haben ſcheint. Unfere Helden find auch we⸗ 
niger habſuͤchtig, als Hector, Achilles und pius 
Aeness. Unſere Ritter kamen weiter in der Welt 
herum, als der Mann, von dem Homer fang: 


Eaze wir, Rufe, von Manne, dem Vielgewandten, 
der vielfach 
unigeirrt/ nachden er bie heilige Troja zerftörte, | 
vieler Menſchen Städte gefehen, und vielerley Sitten. 
| eb. b. Ritterwefen. ar hl. 26 
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Die Ritter oder der Adel waren allein frey hatten 
allein Ueberfluß und Eigenthum, der Geiſt mußte ſich 
hier zuerſt entwickeln und frey werden, und wer frey 
darf denken, denket wohl. Die Ritter hatten weit 
mehr Welt⸗ und Menſchenkenntniß, als der einſame 
Moͤnch, wenn auch gleich dieſer die Urkunden ſchrieb, 
die der Ritter blos mit einem X manu propria uns 
terzeihnen konnte pro ignorantia litera- 
rum *)! 

Es war doc) eine ganz eigene Welt, diefe Kits 


terwelt! Ihre tyrannifchen und beftraften Rieſen, 


ihre verwuͤnſchten und beſchuͤtzten Prinzeſſinnen, ihre 
wohlthaͤtigen Feen und furchtharen Zauberer, ihre 
gaſtfreyen Schlöffer und Burgen, ihre geſtifteten Kld⸗ 
fer, Zufluchtsorte des Ungluͤcks, der Ruhe, des Frie⸗ 
dens und. auch des Genuſſes, die Einſiedler an 
Waldaltaͤren, und die frommen Krieger auf ihren 
Kuieen vor den Heiligen und ihren Reliquien, und 
dann wieder Heldenlämpfe und Turniere — biefe 
bunte Mifchung von Religion und Salanterie, Ein: 
fachheit und Pomp, Entfagung und Schwelgerey, 
Wahrheit. und: Geradheit: neben der wildeflen Roh: 
heit, Höflichfeit neben der vollendeten Derbheit eines 
deutſchen Michels — diefe Wunder des Muthes und 


der: ‚Körperkraft neben Laftern, moralifchen Schwä- ' 


hen und tiefer Unwiſſenheit, Vernunft neben baarem 


*) Siehe Eichhorns allgemelne Geſchichte der Cultur und 
Literatur. Göttingen, 1796. ir Bd. ©. 70.— a461. 
Warum mußte dieſes treffliche Wert du’ Evoaen ge⸗ 

rathen! 
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Unna — Lächeln die Einbildungsfraft an, wie Spens 
cer unb Milten;, Atloſte und Zaſo, Oberen und 


Woher dieſe ſonderbare Mythologie des herhi⸗ 
ſchen Mittelalters? ſtammt fie aus dem Norden oder 
Suͤben, aus dem Abend- oder Morgenlande ? vom 
fpanifchen Altchriſten und "Mauern, oder von. dem 
Männern Odins? Es iſt merkwuͤrdig, wie ähnlidg 
fi die moralifchereligidfen Erzählungen, Fabeln und 
Schwaͤnke Aſiens und Europens ſiid. Gewiſſe hie 
ftorifche' Erſcheinungen ſcheinen einen fo unwider⸗ 
ſtehlichen Reiz für die Volker zu haben, daß jede 
Nation ſich 'ſolche begierig aneignet in Zeiten, wo 
Roman und Gef hichte noch mit einander ringen. 
Die Romane find und geblieben, bie alten Kite 
ter ‚Aber geftorben! 


Die Ungeheuer und Drachen, Lindwuͤrmer und 
Greifen, Riefen und Zwerge, wohlthätige und bösars 
tige Feen (offenbar die. Peris oder himmliſchen Ges. 
nien der Orientaler, welche die im Harem einges 
fperxten Schönen mitleidig umſchweben, und fie in 
ihrer Einfamfeit beglüden), die bezauberten Echlöffer 
und Wälder, unverwundbare Keiber und Fluͤgelpferde 
ıc. waren natürlich in Zeiten, wo man noch an Zaus 
bereyen feft glaubte, und die Kreuzzuͤge vermehr⸗ 
ten noch ‚reichlidy den Uberglauben der Mbendländer, 
mit dem der Morgenländer, an dem dieſe noch heute Ä 
bangen. Sn die Zeiten bürgerlicher , politifcher und 
firchficher Tolipeiten und durchaus unberichtigter Bes 
griffe gehdrt auch Tollheit der Gedanken! 

25 
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Doch Hatten nicht die-Alten auch ihre Miefen 
find Cyclopen, ihre Centhauren, Minestauren, HH 
bern und Chimären, Pegafus und Hippogryphen/ ihre 
Calypſo und Eirce? Wurde nicht Lucius. in’ einen 
Efel verwandelt, welcher der Dame bey Lucian mur 
fo lange gefiel, als er — ein Efel blieb? aber was 
ift Lucius, was iſt Horazens Canidia gegen. bie He: 
rxen im Mächeth,, und Virgils bluttriefende Myrthe 
gegen: Taffpe. bezauberten Wald? Was die Lemu- 
res und Lares der Alten gegen das ganze Reich uns 
ferer Unterirdifchen, Gnomen, Fingerlinge und Burgs 
geifter, Syirhem oder Luftgeiſter, Ondinen oder Wafe 
ferntxen, Salamander oder Feuergeiſter, und den Zeus 
fel mit feinen Legionen, Geſpenſtern und Hexen? Die 
Ritterzeit Fannte auch Geifterinnen (fo nannte 
man die Beguinen, die ſich mit Wahrfagereyen ab: 
gaben), ein altdeutfches Wort, wie gemacht fuͤt un⸗ 
ſere — Somnambules! 
Das Wunderbare ift bad Natärtiche des 

unbelehrten Verſtandes.“ Kinder find Auge 

“und Ohr, wenn die. Amme die Mährchen vom Ruͤbe⸗ 
zahl, Blaubart, Ruprecht und Mütter Gans erzählt, 
und gerade fo machen es auch Ermwachfene von ‘bes 
ſchraͤnktem Geifte und warmer Phantafie, wie unfere 
Nitter waren. Man wußte nichts, alfo Dihtete 
man, und Roman und Gefchichte war Eins, wie leis 
der die Chroniken fattfam beweifen! Die Vorftel: 
lung von einer Wirkung, zu der 'wir Feine Urfache 
finden kEdnnen, oder das Wunderbare befhäftigt und 
ergoͤtzt die Einbildungstraft, der Reiz ded Neuen ers 
hoͤht die Thaͤtigkeit unferer Seele, und biefes Naturs 


. 


. 
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geſetz unſers Geiftes macht das Gluͤck der Nomas 
ne, wie der Religions⸗Syſteme. Die alte Welt 
hieng Ssahrbunderte lang an ihren Drafeln, was 
auch die Philofophen gegen ihren Doppelfinn fagen, 
and die Satyriker ſpotten mochten über die ſchlech⸗ 

ten Verſe des Apollo, des Gottes der Mufen — - 
die Kirchenvaͤter fchrieben fie dem Teufel zu, huͤte⸗ 
ten fich aber wol, von Prieftertrug zu fprechen, 
and fo überflügelte das chriſtliche Orakel in der 
Siehenhaͤgelſtadt alle Drafel der Heiden! Noch. heute 
glaubt die Welt an diefes Orakel, wie an die — 
Wunderkuren des Prinzen Alexander v. Hohen: 
lohe im Jahr 1821! Mor dem Fichte der Gefchichte 
aber verfchwanden die Wunder der Ritterromane, 


wie vor den rähmlichen PolizeyBeleuchtungen 


die Wunderkuren des Wunderfuͤrſten Li 
Hohenlohe! 
Das Charakteriſtiſche— der Ritterbuͤcher iſt das 
Abentheuerliche, d. h. das Unwahrſcheinliche 
Wunderbare, wie wir es in Lucians wahren Ge⸗ 
ſchichten finden, woran aber die Ritterzeit glaub: 
te, und dad — Ungereimte im Großen und Erhabe⸗ 
nen, das jetzt in und nur das Gefühl des Komiz 
ſchen erregt. wie die Ritterepopeen, vorzüglich 
der Italiener, oder Walpols berühmtes Castle of 
Otranto‘, wo :die Gemälde [ebendig von, der Wand 
fpazieren, Schwerter zum Vorſchein Fommen, die nur 
100. Mann lüften, Helme, umter denen man fih vers . 
ſtecken kaun, die daher auch Löcher ind Gewölbe 
dräden — fchwarze Federbuͤſche, Die flürmen, bewaffe 
uete Riefenarme, die aus der Mauer hervorlangen ⸗ 
W ' , j 
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und Gerippe in Moͤnchskutten, die fprechen! — Sn 
dem Speiſeſaal des Königs. Belfazar giengen auch 
plöglic Finger hervor, als eines Menfchen 
Hand, die ſchrieben an die Wand: Mene, Mo- 
ne, teckel upharsin, und dem Könige zitterten 
bie Gebeine, wie dem Tobias, ald ein Fiſch aus 
bem Zigris fuhr, und er feinem Hofmeifter, dem En: 
gel, rief: „Ach Herr, er will mich freffen!y 
Tobias war ein Hebräer, kein Ritter, und bey Bel: 
‚ fazar muß man den Beyſatz nicht Überfehen: „Und 


da fie tranken!“ was auch unſere Nitter oft zu 


fo fonderbaren Gefichtern mag geführt haben! 
Den erften Uriprung aller Ritterdichtung: müäffen 
wir bey den Barden und Sfalden, auffuchen, un⸗ 
ter denen fich die Irren fiheinen ausgezeichnet zu 
“haben, die noch heute eine Harfe im Wappen füh: 
ren. Sie fangen das Lob der Götter und. die Tas 
pferfeit ihrer Helden, die Großthaten edler Geſchlech⸗ 
“ter, Natur, Liebe, Vaterland und Tod für Freyheit 
und DBaterland, mußten aber nerfiummen ‚vor chrift: 


. lichen Mönchen, die jene National⸗Geſaͤnge Teus 


"felslieder tauften, und hebrätfche Pſalmen, latei⸗ 
niſche Litaneyen und goldene Legenden an die Stelle 
ſetzten. Die Skalden begleiteteen die Normaͤnner 


auf ihren Zügen, vorzuͤglich Islaͤnder, die zwar 


anfangs als Seeraͤuber, bald aber als Kauflente , a 
zuletzt aus ‚reiner Liebe zur Bildung und Meltfennts 


.. miß weite Reife machten. Das kalte Island, 
bevdlkert von normegifchen Slüchtlingen-, vor Harald 


Echhbnyaar's. Deipotismus, war einft ein-lichter Punkt 


im Mittelalter, hochwichtig für Eultur, und machte: 


/ 





Ritters Poefie und RitterKomane. 391 


den Norden mit unſerer Nitterwelt bekannter und 
mit ihren Sagen. Das Meer war des Islaͤnders 
Element, Reifen fein Leben, wie des Britten, und 
nichts übertraf feinen Durft nach Wiffen. So ents 
fanden die nordifhen Sagen, bis der ſchwarze 
Tod (1350) Alles zum Schweigen brachte! 

Die heroifchen Sagen von - den. gothifchen, 
altfräntifchen und burgundifchen Helden auf 
ber Zeit der Voͤlkerwanderung, die noch ganz dem. 
norbifchen Geift athmen, und an die altgermanifche 
Goͤtterlehre ſich anfchließen, liegen nicht nur den 
Niebelungen zu Grunde, fondern auch dem ſoge⸗ 
nannten Heldenbuche. Der ſcandinaviſche Norden 
tritt exrft mit dem Jahr Taufend in unjere Gefchichte 
ein, und daher iſt fo vieles dunkel, folglich auch das, 
was das Nitterwefen näher angeht. Am bänifchen 
Hofe gab es Nitterfpiele genug, ‚ und. Dänen und, 
Norweger follen für ſich allein 1107 einen Kreuzzug 
begonnen haben, wovon wir im Süden nichts wils 
fen. Nach Dalin ſchickte der jchwedifche Adel feine 
Shhne nah Paris und Montpellier — wer weiß, 
wie viele abentheuerliche Ritterfagen daher ſtammen. 


In den dunfeln Hainen des Alterthums verwans 


delt fich Die Ahnung in Sage, und die Sagen wer⸗ 
den dann — Gefchichte! 

Die Franken "Tarls des Großen gaben neuen 
Stoff zu meltlichen hiftotifchen Liedern, vorzuͤglich 
die Helden, die ‚in den. Thaͤlern von Ronceval gefals 
len waren. Das KRolandslied war- lange der - 
Schlachtgeſang der Kranfen und der Ritter. In der 
Schlacht von Hafting ſtimmte ihn Taillefer an, und 
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und Gerippe in Moͤnchskutten, die fprechen! — In 
dem Speiſeſaal des Königs. Belfazar giengen auch 
pldglihd Finger hervor, als eines Menſchen 
Hand, die fohrieben an die Wand: Mene, 'Me- 
ne, teckel upharsin, und dem Koͤnige zitterten 
Die Gebeine,” wie dem Tobias, als ein Fiſch aus 
dem Tigris fuhr, und er feinem Hofmeifter, dem En: 
gel, rief: „Ach Herr, er will mid freffen!. 
Tobias mar ein Hebräer, Fein Ritter, und bey Bel: 
. fazar muß man den Benfat nicht Überfehen: „Und 
da fie tranken!“ was auch unſere Ritter oft zu 
fo fonderbaren Gefichtern mag geflihtt haben ! 
Den erften Urfprung aller Ritterdichtung muͤſſen 
wir bey den Barden und Sfalden, auffudhen, ums 
ter denen fich die Irren feheinen ausgezeichnet zu 
"haben, die noch heute eine Harfe im Wappen füh- 
ren. Gie fangen das Lob der Götter und die Ta— 
pferfeit ihrer Helden, die Großthaten edler Gefchled): 
ter, Natur, Liebe, Vaterland und Tod für Sregbeit 
und Vaterland, mußten aber verftummen vor 
- lichen Möndyen, die jene ñ—  - 
"felslieder tauften, und hebrälfche Pfalmen , late 
niſche Litaneyen und goldene Legenden an die 
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den Motden mit unferer "Ritterwelt bekannter unb 


mit. ihren Sagen. Das Meer war; bes Islaͤnders 
Element, Reifen fein Leben, wie des Dritten „ nnd 


nichts übertraf feinen Durft nah Wiſſen. So ents 


fanden bie nordifhen Sagen, bis der ſchwarze 
Tod (1350) Alles zum Schweigen brachte! 
Die heroiſchen Sagen von - den. gotpif hen, 


eltfränktifchen und burgundifchen Helden ud 
der Zeit Der Völkerwanderung, die noch ganz dem. 


norbifchen Geiſt athmen, und an die altgermanifche 
Goͤtterlehre ſich anfchließen, liegen nicht nur bes 
Niebelungen zu Grunde, fondern aud) dem foger 
nannten Heldenbuce. Der ſcandinaviſche Norden 
tritt erft mit dem Jahr Taufend in unjese Gefchichte 


ein, und daher tft fo vieles dunkel, folglich auch das, 
was das Ritterweſen näher angeht. Am dänifhen 
Hofe gab es Ritterfpiele genug , ; und. Dänen und, 


Norweger follen für ſich allein 1107 einen Kreuzzug 


begonnen haben, wovon wir im Süden nichts: wis 


fen. Nach Dalin ſchickte der jchwedifche Adel feine 
Söhne nach Paris und Montpellier — wer weiß, 
wie viele abentheuerliche Ritterfagen daher ftammen. 
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ting ſtimmte ihn Taillefer an, und 
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Wilhelm der Eroberer erlaubte ihm, dafuͤr der Srſite 
veym Angriff zu ſeyn. K. Johann von Frankreich 


aber verwies ed feinen Rittern, als ſie dieſen Ges 


ſang auſtimmten:? „Es giebt keine Rolande 
mehr,“ ſagte er, ein Ritter aber, frey wie der Sol⸗ 
dat ben Renophon, der da ſagte: „Du haſt gut 
marſchiren, du auf dem Pferde,“ entgegnete 
dem Könige; Bei, es feinen Earl mebr 
giebt!“ - 
. Karl der: Große wollte mehr für die deutſche 
Sprace thun, als er wirklich that, und die lateini⸗ 
fhen Mönche thaten begreiflich nach weniger. Die 


Kutten haͤtten vielleicht die barbariſche Sprache ganz 


ausgerottet, wenn bie: Ritter nicht geweſeu wären! 
- Wir haben nach die Proben. diefer alten Ritter⸗Poe⸗ 
ſien, und die meiften lieferte Schwaben, fobann Thüs 
ringen und Deftreich. Unſere Wiegande, Rechen. und 
Degen, wie man die Ritter nannte, warden befun- 


gen von ihres Gleichen, und da fie oft eine halbe Welt 


durchſtreift hatten, und kein Latein verſtanden ſo 
wurden fie die recht eigentlichen Schoͤpfer der 
Landesfprahen, mit denen fid) erft Witz und 
Geſchmack zu bilden pflegt, Sie. reiten in, ihrer 
Mutterfprache. und verkürzten ſich die Zeit mit Ins 
ftigen und ruͤhrenden Mährchen (Fabliaux), während 
die, Pfaffenwelt an Legenden hieng, , und an fachlee: 
rer Scholaſtik. Die Ritter Poefie war die Norläufes 
sin befferer Kenntniffe, die Morgenrdthe anbrechender 
Cultur, und eines über die Pfaffheit hinaus reichen- 
den freyen Blickes. Wenn wir. die gothif he, Baus 
bunſt nach griechiſchem Maetzttab meſſen, verliert 
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fie aflen Werth ,. aber fie hat Werth, wenn wir fie 
nach ‚gothifcher-MRegel beurtheilen, und fo auch die 
Poeſie der Ritter, wenn ne auch: holpert und 
| ſtolpert 

Die Minifterialen raten an die Stelle der 
. alten Barden und Skalden, daher der Name Min⸗ 
ſtrels und Menetriers, und hatten ald Edelleute 
am fo leichter- Zugang zu den Höfen ber Großen, 
Die ſchwaͤrmeriſche Ritterzeit voll Kämpfe und has 
gen, voll Stolz und Freyheit, voll Hingebung, Lies 
be, Andacht und. Begeifterung, voll hohen Ehrges 
füyls und voll Glauben an Wunder, Geifter, Zaus 
berer und alle Abentheuer ber Welt mußte eine p oe⸗ 
tifche Zeit werden, und ‚fo bemächtigte fich! denn 
zuletzt die Dichtkunft ber ganzen Ritterſchaft, die 


Alles beyfammen hatte, was die-Phantafle: zu erböz 


hen vermag, ‚Die Ritterzeit wurde zur wahren poe⸗ 
tifhen Epidemie! 

Selbft im höchiten Norden finden wir Ritterfas 
- bein -und die Thaten Wladimirs mit feinen Helden 
gegen Griechen und Perfchenefen find verewiget in 
byzantiniſchen und arabiſchen Annalen, tie im Ne— 
flor, Wie auf der Burg Gramlot König Arthur mit 
gantelot, Zriffen, Gavin ıc. froh tafelt und zecht. 
ſo Wladimir zu Kiew mit Dobruͤna, Rogdai und 
Andern ſeiner Helden, nur mit dem Unterſchiede, 
daß dieſe noch roher blos von Zechen und Balgen 
wiſſen, und nichts von romanhafter Liebe, Ritter⸗ 
ſchlag, Waffenwacht und Sporndienſten. Wladi⸗ 
mir iſt Carl der Große bey den Ruſſen, uud das 
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noch vorhandene ruffifche Gedicht „ber Zeldzug 
FJgors“ aus dem ı2ten Jahrhundert, bat eines 
Oſſians wuͤrdige Stellen, wahre Naturpoeſie ). 


Ritterpoeſie zeigte ſi ch zuerſt bey den ſogenann⸗ 
Ken Troubadours (1100 — 1245) an dem galanten 
Hofe der Berengare zu Toulouſe, und dieſen 
Provenzalen ſangen die nordfranzoͤſiſchen Trouveres, 
jenſeits der Loire, die Minſtroͤls der Britten, Ita⸗ 
liener und Spanier, und: deutſche Minnefänger nach. 
Die Provence hieß la Boutique des Troubadours 
Sie Ieyerten von Natur, Liebe und Waffenthaten, 
nicht ſelten begeiftert dur) die Gaben der Großen, 
zogen im Lande, an den Hoͤfen, in Burgen und 
Kloͤſtern umher, trieben allerley Poſſen und Gauke⸗ 
leyen, Mimik und Tanz, fangen zur Harfe ober 
Laute, und hießen daher auch Fiedler, Spiek 
lente, Bankelſaͤnger (Joculatores, Jongleurs); 
die der Sachſenſpiegel für recht los erklaͤrte. Ges 
ſ chmacklos moͤgen ſie alle geweſen ſeyn, wie un⸗ 
ſere Minnefinger mit ihren ewigen kiebesſchmerzen 
und Klagen: : 


Ron meinen Wunden werde ich nimmer netund | 
es heile mich denn ihr zofenrother Mund — 
Immer dienen fonder Lohn ,, das iſt jaͤmmerlich, 

wiſſet ihr, wer das hat gethan, feht das bin ich! 


Dieſe Gänger und Harfner aber, die lange un⸗ 


J 





—R Gane) Fuͤrſt Wladimir und deffen Zafeisune. "Alt: 
9 Ruſſiſche Heldenlieder. Leipzig 1819. J 
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verletzlich und heilig waren, wie die Herolde, uns 


zer deren Maske mancher Ritter eine. galante ges 


fährliche Rolle gluͤcklich durchſpielte, und mandyer 


Seladon dem wohl verwahrten Fräulein ſich näherte, 


wie König Alfried dem Lager der Dänen — find 
dennoch die Väter der Geſchichte, wie Homer; 
denn fie allein erhielten die Thaten der Tapfern im . 


Andenken zu einer Zeit, wo ed weder Schreibkunft 


noch Gefchichte gab! Es' liegen immer Thatfachen 


zu Grunde, weldye zum Theil die Herolde lieferten, 
verſchoͤnert durd) Dichtung, und aus ihren Balla⸗ 


den und Liedern giengen die groͤßern Nitter-Romane 


bervor, wie Die Oſſiane, Niebelung , Eid ꝛc. fo wie - 


ww 
’ 
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aus griechiſchen Bänkelfängern Vater ‘Ounfoogs der 


ſicherlich nicht blind geweſen ift! 


Ale find zwar mehr Reimer als Dichter,. fie 
reimten Chroniken wie Legenden, Bibel und Gebes- 


te, wie Gefege und Weltgefchichte, Alles, was fich 


seimen läßt, aber die Sprache gewann au Leidhe - 


tigfeit und Ausdrud, und der Begeifterung gelang 
denn doch manches Liedchen und manche Ballade. 


Am liehften fahen die Ritter Satyren auf Pfaf- 


fen; denn offenbar war ihnen zuerft recht Flar, wie 
ſchaͤndlich die Pfaffheit die Religion mißhrauchte ; 
die ewigen Händel mit den großen Stauffen, die 


Ausrottung des letzten Zweiges ans diefem Haufe, 
die Verfolgungen der Keber ꝛc. fcheinen ben ganzen: 


Unwillen der Nitter erregt zu haben, fie geißelten 
auf die Heuchler los, uud nebenbey fiel auch mans 
her Seitenhieb auf die Großen, Höfe, auf den 


in, J 
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Deſpotismus und die Sittenloſigkeit der Zeit. Man 


> 
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. muß ſchon darum den ehrlichen Degen gut werden. 
Sie ſind nicht immer die zuͤchtigſten und lieben 
das Nacende, aber finden wir dies nicht auch 
bey den ſchoͤnen Kunſtgebilden der Alten ? Die Liebe 
ift ihnen La joie des joiea — aber find nicht alle 
Dichter verliebter Complexion? und kann man ſich 
nicht noch heute mit Gedicht'chen beym Geſchlecht 
empfehlen? Welterfahrne Dumen aher ziehen frey⸗ 
lich Liebhaber in Proſa vor! u 
Wer hätte nihrden Namen Troubadours (trouver 
erfinden, wie Poete.TTumrıg) wenigftiens gehoͤrt, 
wenn er auch nichts von ihnen gelefen hat? Sie 
entſtanden in ‚dem fchhnen Suͤden Frankreichs, 
Dichteten in der fanften Provenzaliprache, eine Tochter 
der lateiniſchen, und in der Nähe des gallifchen Athens, 
deö blühenden Marfeile, Sie veranftalteten poetifche - 
Wertlämpfe, die fogenaunten Cours d’Amour und. 
lebten an Hoͤfen; felbft unfere ſchwaͤbiſche Kaiſer 
dichteten in der Provenzalſprache, und Richard 80: 
wenherz. Spaniens und Italiens Dichter, erwaͤrm⸗ 
ten ſich an ihnen, bis Dante und Petrarca fie ver⸗ 
finfterten, Spanier feuerten jedoch wohl noch mehr 
bie Maurifchen Gefänge an, ımd ihre Kämpfe 
mit. diefen Mauren lieferten. ‚reichen Stoff zu den 
lieblichften Romanzen,. and denen leicht fpäterhin 
Nomane entflanden. In den Klöftern war ſelbſt 
die lateiniſche und griecdifche Literatur nie ganz ver: 
wahrloſet, und es ſcheint, daß die Provenzalen von 
griehifchen: Mönchen fo niel lernten, als von Maus 
sen, — In der, Provenge flanden die Ketzer auf — 
der heſte Beweis. geiftiger ‚Kultur — aber die Relis 
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gionäkriege wuͤtheten hier auch: vorzugsweiſe (müthes 
ten noch unter Louis XIV., ja felbft unter Louis XVIII. ‚)». 
und fo farb die Kultur am — Anaujfitionse 
mord! Ä 


Unter diefen Troubadours fanden fich ſtets viele 


“ Großen, Ritter ohnehin, und Wilhelm von Aqui⸗ 
tanien, die Grafen von Provence, Alphons von Ars 
ragonien, ' und Die fchon ‚genannten Stauffen und 
Richard waren Provenzaldichter. ©. Palaye, der 
fein ganzes Leben den Rittern und dieſen Provens - 
zalen widmete, brachte viele Dichter zuſammen, 
welche Millot benutzt Hat in feiner befannten Histo 
rie des Troubadours (Paris 1773 3 Vol. 8). Auf 
dieſe Lieder, Balladen und Maͤhrchen folgte erſt der 
eigentliche Roman, oder die laͤngeren herodiſchen 
Erzaͤhlungen, wozu wohl die Ritterpflicht von 
den Ritterfahrten dem Herold eidliche Aus⸗ 
kunft zu Protokoll zu geben die naͤchſte Ver⸗ 
anlaſſung gegeben hat. Man ſchrieb dieſe Geſchichten 
in ber ſogenannten Romaniſchen oder Volksſpra⸗ 
che, ein Miſchmaſch galliſcher, fraͤnkiſcher und la⸗ 
teiniſcher Woͤrter, im Gegenſatz des Lateins, der 
Kirchens ober Pfaffenſprache „dahet unfer Bort 
Roman. 


In diefer Manier Haben wir noch die Thaten 
des ſchwarzen Prinzen, und des Ritters 
Saintré; auch find die angenehmen Erzählungen 
Froiſſarts aus ſolchen Heroldsberichten am glänzens 
den Hofe des Grafen S. Foix entflanden, Vorneh⸗ 
me Ritter lieffen fich von Herolden als ihren Ge⸗ 
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fhichtöfchreibern ins Feld begleiten, wie Alexander 
und Louis XIV., und man weiß wie befolbete 
Hiftoriographen Die Geſchichte behandeln. Zu 
ben Herolden gefellten ſich noch die Moͤnche, denn 
jede Familie wollte ihren eigenen Roman haben, der 
ihre Ritterthaten auf die Nachwelt verpflanzte, und 
ſo wimmelte es bald von Ritter⸗Romanen wie zu 
Ende des .ıöten Jahrhunderts! Offenbar hatten aber 
die Kutten bie Abſicht, ohnehin an Legendenluͤgen 
gewöhnt, den Heroismus zu ſtaͤrken, und auch auf 
biefem —— die ehrlichen ‚Degen. zu — ſreu⸗ 


sr 


. Uns Dentſchen hat der alte Schweiger-Ritter 
Maneffe zu Zurich. die ſchwaͤbiſchen Minne - 
lieder, fo weit er ſolche im ißten Jahrhundert 
noch auftreiben konnte, geſammlet, und ſeine Samm⸗ 
lung, die aus der Heidelberger Bibliothek nach Pa⸗ 
ris kam, wo ſolche erſt durch die Bemuͤhungen Bod⸗ 
mers 1758 ans Licht gezogen und zu Zürich gedruckt 
murde, perdient allen Dank; ſie iſt nicht minder 
intereſſant durch ihre Gemälde und Wappen, bie 
man aber freylich nur in. der Handfchrift findet. Sie 
enthäft bekanntlich 140 Minnefänger, faſt alle bon 
hohen und niedrem. Adel, aber &8 gehört wahrlich 
Muth Dazu 'diefe Reime — zu; fiudieren! Gar pofs 
ſterlich find z. B. die Liebesklagen des Grafen Ru⸗ 
dolph von Neuenburg: : 


For (hönen Lib han ich davor erfennet 
thus. mir als ber Fledermaus das Licht 
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bie ier et deran, und e ſich ar verbrennet 
He Hiegt Güte "mic Ara 10 ger ’ 


Ein anderer Elagt von feiner Schönen: 


fhöner denn ein Spiegelglag, 

härter ale ein Adamas — 

ih klage meinen alten Kumber 

Do fie mir Freude nahm, war ich viel tumber! 


ein Dritter aber ſi ingt zufriedon: 


Ein Kuß vom rothen Munde 

Der freut aus un Deraenägrunde, 

darzu ein Umbevaͤng 
von zwed ſchoͤnen Armen blank! 


Bis zum Eckel wiederholen ſie den Vergleich 
mit dem Fruͤhling und der Nachtigall, mit Blumen 
und Klee — 


Kalte Reifen und Schnee 

‘fo die zergan, fo kommt alfe 
bepde Blumen und Klee 1 
unzergangen ift meine Hot, ber wird je me!. , 


Man wird endlich ganz fchachniatt, wenn Rein⸗ 
mar der Alte fi inget, was > vielleicht zu feiner Bei 
iklich war: 


Minne minnet fieten Mann, . 
ob er auf Minne minnen wilf, 
o fol ihm Minnelohn gefhehen. f I. 
ch minne Minne ald eb begann, 
die Minne ich gerne minnen will 
Der Minnen Minne ich han verjeben, 
Sie Minne erzeuge ich mit der. Minne, 
Daß ich auf Minne Minne minne, | 
die Minne meine id an ein -Wib, : 
ich minne, wann ich minnen fol, 
dir Minne ihr minnefligen eib! 
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Romane w waren es, bie den Ritter zum Leſen le r⸗ 
nen anreitzten, und auf ſeiner einſamen Burg entlang⸗ 
weilten. Rittere Romane waren in Zeiten, wo es 
weder Theater noch große Städte gab, und. man 
ſich nur bey feyerlichen Gelegenheiten zu fehen pflegte, 
ein Hanptzeitvertreib des Mittelalters, und 
die Taufend und. eine Nacht des Abendlandes meh⸗ 
. ggre- Jahrhunderte hindurch, wozu wir noch gar viele 
Chroniken zäplendärfen. Heinrich der Löwe brachte 
den Abend feines unruhigen Lebens damit zu, fein 
Klofter zu Braunſchweig zu bereichern, und Auch mit 
einer Chronifens Sammlang auszufhmüden, die er 
fi in ſchlafloſen Nächten vorlefen ließ. Vom Gras 
fen S. Foix wiffen wir, daß ihm jeber ritterlicher 
Abentheuer willkommen wär, der wader zu erzählen 
wußte, und was hatten irrrende Ritter nicht 
zu erzaͤhlen? à beau mentir qui vient de loin — 
Wir willen, wie es felbft dem wahrheitsliebenden 


. 
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Don Quirotte erging: umiltübelih- und gar vielen 
Reiſenden! 

Romanen verwirrten die Köpfe mannbafter aber 
unwifiender Ritter fo gut, als fie die Köpfe unſerer 
unreifen Jugend verwirren, fımd haben viele Schuld 
am Dafepn der irrenden Ritter. Sehen wir. 
ja: in Unteritalien. von den Edhnen Tancreds einen 
Staat: gründen, den mar gar wehl einen Staat. 
irrender Ritter nennen kann, und wie viele neue 
irrende Mitter mag nicht diefe Wirklichkeit ges 
macht haben? und nun erft die Ritters Romane, 
die für. Befhichte galten? Nicht: Don -Quls 
zotte allein wurde über Ritterblicher -zum Narren, 
wie fein Landsmann Loyola über ‚Legenden, fons 
dern gar viele Ritter. flüchteten fich in die Roma 
nenwelt, als ihnen die wirkliche weniger mehr 
zu thun gab, ſo wie ſich die liebe Jugend dahie 
flüchtet, wenn es. unterm Monde nicht gebegwill, 
wie ſie es gerne hätte, ober. Pflanzenſe elen von 
Eltern und Vormuͤndern die fuͤhlenden Herzen 
hindern, das Schauſpiel fuͤr Goͤtter zwey Lies 
bende zuſ ehen ungenirt aufzufuͤhren. Wer weis, 
wohin es mit uns. noch gekommen wäre, wenn die 
Revolution nicht Alles ſo durcheinander gerutrelt- | 
und männlicher gemacht hättel. 

- Die älteften Ritter-Romane find die dr ey Kor 
mane von Carl dem Großen. Dererfte, wahr: 
- fcheinlich Die Geburt eines Moͤnchs von S. Denis, 
ſchildert Carls Zug nad) Palaͤſtina, woran nientand 
zweifelte — der ate iſt von Erzbiſchof Turpin, und 
deſchreibt den. Feldzug gegen bie Araber in Spanien, 
> ueb. d. britterweſen. ir. Chl. 
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Mitters; wurde ein Stihl erfedist, ſo mußte bet 
ireue Ritter den alten übertreffen, ſonſt ftieß ihn eine 
unſichtbare Hand zuruͤck, verdiente aber ber neue 
Nitter feinen Stuhl, fo verloſch der alte Name von 
felbſt, und ber feinige glaͤnzte im magiſchen Lichte — 
Hätten wir noch Merlin — wie viele Examina, ges 
Heime Erkundigungen und Misgriffe koͤnnte er den 
Collegien erſparen *)! Ä Ä 

Run kommen noch zu diefen Krengzugd-Rorhanen . 
die Drientalifhen Maͤhrchen; felbft die nIten 
Helden Briehentands und Alexander niuße 
ten fi) romantifiren Iaffen, und Ritter und Mönche 
dichteten Contes und Fabliaux in die Werte — Gurs 
tind wäre unfern Rittern viel zu hiftorifch. geweſen, 
fie Iafen weit lieber das Leben des romantifchen Efanz 
der, von Arabifchen und yerfifchen Dichtern zuberetz 
tet: Homer waͤre den abenthenerlichen Rittern gleiche 
falls viel zu einfach geweſen, wie noch heute unſern 
Damen, deſto willlommener war Guidos won Colon⸗ 
na trojaniſcher Krieg, det gegen das Ende bed 18, 
Jahrhunderts lateiniſch erſchien, und eines der aben⸗ 
theuerlichſten Ritterbuͤcher, aber faſt in alle neuere Spra⸗ 
chen auͤberſetzt iſt. Die aͤlteſte Verdeutſchung mit 
Holzſchnitten erſchien zu Augsburg 1488 kl. Fol. 
Diele Seien von Troja bezauderten unfere Ritter 


* Le Chevaliers de la Table —* Potme eh 20 Chanig 
Mr, Creuze de Lesser; Paris ı812.8. Verfaſſer des 
ähnlichen Gedichts Amadis de Gaule; 1814. worauf Bir 
Aand folgen ſoll. Das Hetoiſch komiſche Gedicht Le 
Boeau enlerẽ {ft aus derſelben Geber. 
26* 
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and der ie der Thaten Carls in Languedoe, und iR 
auch aus der Feder eines Mönche. Alle drey fallen 
in den ‚Anfang des ı2ten- Jahrhunderts‘, in die Zeit 
der Krenzzäge — und ber Hauptheld ift Roland, deſ⸗ 
fen großes Horn man 20 Meilen weit hoͤrte, wie 
das Horn Alexanders, das Go Männer blafen muß⸗ 
ten, wofär man es aber auch 60 Meilen weit hörte! 
We drey Romane im Möuchölatein find ohne allen 
Mittergeift und Rittergalanterie, aber deſto reicher 
an Legenden und Kobreden anf. die Kirche, Hei⸗ 
ligen, Reliquien, Klöfter, und bie Ehrengeiſtlich⸗ 
keit. Sie find offenbar daranf ‚Berechnet den treuher⸗ 
gigen und unwiſſenden Ritter deſto riefer in den Pfuhl 
des Aberglaubens hineinzufuͤhten, und daher erflär- 
ten auch &. Heiligkeit Papft Ealiet IE. 112%. hikto- 
riam $. Caroli descriptam a beuto Furpiäö Archi- 
. episc. Rhem. esse authenticam! - . 
- Nach jenen erbaulichen ‘Producten modelte ‚der 
engl. Benebictiner Monmouth feinen Konig Arthur, 
der fchwerlich je geweſen ift, und bie Kitter'von 
der Tafeleunde (1140), die noch größeres Gläd 
machten, und auch romantifcher find. Dee heilige 
Graal (sag real.) ober Becher, aus dern der Er⸗ 
Ibfer vor: feinem Tode trank, iwar im Beſitz ber Tas 
felrunde (daher gleichbedeutend mit ihr), und der Zau⸗ 
berer Merlin hatte die rande Tafel nebft den 13 
Stühlen gefertigt zum Andenken Ehrifli und feiner 
Singer. Der 13. Stuhl des Judas, denannt der 
gefährfihe Stuhl ſſeit einen frechen Saraze⸗ 
nen, der fich darauf fegte, bie Erbe verfchlang),. and 
leer, und at den übrigen bee wagiſche Name jedes 





Rit ter⸗Poeſie und Ritter Romane. Ho 


Mitters; wurde ein Stuhl erfedigt, fd mußte det 
treue Ritter den alten übertreffen, ſonſt ftieß ihn eine 
unfichtbare Hand zuruͤck, verdiente ‘aber ber neue 
Ritter feinen Stuhl, fo verlofch der alte Name von 
felbſt, ımb der feinige glänzte im magifchen Lichte — 
Hätten wir nad) Merlin — wie viele Examina, ge: 
Heime Erkundigungen und Misgriffe konnte er den 
Collegien eriparen *)! Ä 

Nun kommen noch zu Diefen Kreuzzuzs⸗Romanen 
die Orientaliſchen Maͤhrchen; ſelbſt die alten 
Helben Griechenlands und Alerander muß 
ten fich romantiſiren laſſen, und Ritter und Mönche 
Dichteten Tontes und Fabliaux in die Werte — Eure 
tins wäre unfern Rittern viel zu hiſtoriſch geweſen, 
fie Iafen weit lieber das Leben des romantifchen Efanz 
der, von Arabifchen und perfifchen Dichtern zuberei⸗ 
tet: Homer wäre den abenthenerlichen Rittern gleicht 
fans viel zu einfach geweſen, wie noch heute unſern 
Damen, defto willfommener war Guidos von Colon⸗ 
na £rojanifcher Krieg, der gegenbas Ende des 13, 
Jahrhunderts Internifch erſchien, und eines der aben⸗ 
thenerlichſten Ritterbuͤcher, aber faſt in alle neuere Spräs 
ihen überfege iſt. Die ältefte Verdeutſchung mit 
Holzſchnitten erſchien zu Augsburg 1488 tl. Fol. 
Diele delden von Troja bezauberten unſere Ritter“ 


5 Les Chevaliers de la Table —* poeme en 20 Chanty 
par Mr, Greuse de Lesser; Paris 1813. B. Verfaſſer des 
ähnlichen Gedichte Amadis de Gaüle; 1814. worauf Br 
kand folgen ſoll. Das Hetoifh komiſche Gedicht Le 
Beeau enleve iſt aus derſelben Seber. 
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dermaßen, daß fie nun alle von ihnen abflammen - 
wollten, und die Mönche. waren gefällig: genug, jes 
bem mit einem Stammbaum ber Art aufzuwarten. _ 

Seit den Kreuzziigen und der Bekanntſchaft mit 
ben Nrabern finden wir überall die fogenannten Fab- 
liaux und Contes, wie fie le Grand und vor ihm 
Boccaccio und Baudello ſammelten; ; die Mönche ere. 
zählten debvote, ernſte, heilige Mährchen, die Rit⸗ 
ter luſtige, verliebte, freye und felbft ziemlich ſchluͤpf⸗ 
rige, auf jeden Fall aber. genießbarer als die erftern. 


Der aͤlteſte Ritters Roman, der die Thaten und Un⸗ 


fälle Bouillons fchildert, in franzdfiichen, Reimen, - 
von dem Augenzeugen feiner Thaten,. dem Ritter Be⸗ 


chada von Tours, iſt verlohren, und wir wiſſen nur 


aus einer Chronik, daß er da gewpeſen iſt. Die mes 
triſche Lebensbeſchreibung des Eid (1150): war vor 
Dante das 'befte Gedicht, zwar im basbarifchen Styl, 
aber mit homeriſcher Wärme geſchrieben; Amadis 
aber. wurde das wahre Muſter aller Ritterbuͤcher 
(wahrfcheinlich. mehr franzoͤſiſchen als fpanifchen Urs 
fprungs, wenn gleich für Spanien das, ‚was Earl 
und Roland fir Frankreich und Arthur für Englaud). 
Diefer Amadis weckte nicht nur die fpanifchen Ama 
biffe von Griechenland, Florismont von NHircanien, 
Galaor, Floriſtan, Esplandian ꝛc., uͤber die Cervan⸗ 
tes Pſarrer in Don Quixottes Buͤcher⸗Kammer, mit 
Ausnahme des alten Amadis und der Palmeria, be⸗ 
reits hochnothpeinliches Halsgericht gehalten hat, 
ſondern machte auch die irrenden Ritter, die das 
auszufuͤhren ſuchten, was die zuͤgelloſeſte Einbil⸗ 
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dungskraft gefabelt, und Cervantes mit feinem 
Meifterpinfel gemahlet hat! 

In Frankreich ergbzte man ſich am. Lancelot 
du lac, der heiter und luſtig, an Tristan, der ele⸗ 
giſch iſt, wie ſchon der Name ſagt, und an Perci. 
val, ein wahrer Telemaque fuͤr Ritter, und wahrs 
fcheinlidy ein provenzialiihes Driginal; es erichienen 
Olivier, Ogier le danois, Rinald de Montauban, 
‘ Huon de Bourdeaux, Doolin, Morgante, le Che. 
välier au lion, Berthe, Giron le courtois, Per- 
ceforest etc. neben den lieblichen englifchen Kite 
ters:Balladen , wie fie und Warton und Percy aufbes 
wahrten. Neben den Ritter-Romanen ftand der bes 
rühmte Roman de la Rose (1250), fo herzlich matt 
er auch iſt, vol unzüchtiger Allegorien, und nun 
folgte eine Suͤndfluth fogenannter heroifcher Ro⸗ 
mane , die jedoch immer noch beffer find als viele der 
neueften Produkte; denn man lernt aus ihnen ihr 
Zeitalter, wirkliche Sitten und Gebraͤuche 
kennen, wie aus manchen noch ſo abentheuerlichen 
Ritter: Romanen die Ritter: Gebräuche, und aus der 
Aftraea, Cyrus, Eleopatra, Princesse de Cleve und 
Zaide die Höfe Henri IV. und Louis XIIL Der 
einfachfte und befte Ritter: Roman diinft mir Jean 
de Saintre (age K. Johannes) zu ſeyn, der fich 


noch am menigften von der Wahrheit entfernt, und 


den wir auch deut ſch haben. 

Graf Treffen. verdient umfern Dank für feine 
Extraits de Romans de Chevalerie (Paris 1782. 4 
Vol.ı2), ob gleich der, der das Rittermefen ſtudieren 
wi, mit diefen Aus zuͤg en ſich nicht begnuͤgen darf; 
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Zreffan gab, nächft Göthes Gb, Das Signal zu 
unſerer Suͤndfluth von neuen Ritter⸗ Romanen, wo 
bie Schmierer , unter Geſchrey von Freiheit und Kraft, 
fich entweder in alle Rohheiten des Wittelakters kürze 
ten, unter Humpen und Burgpfaffen,, Zweykaͤmpfen 
und Turnieren, Raubzigen und Entführungen, Burg: 


‚ verließen, Vehmgerichten und Geiftern — oder fo . 


zuͤchtig Fromm und einfach. thaten, daB man, wie 
Champfort bey Florians Schäfer Romanen hätte 
ausrufen mögen: Un peu de loups! Gin wenig 
Lafer, Tugend ift Roman! 
Unter allen Ritter- Romanen fände Amadis 
vorne an, wenn deſſen aı Buͤcher (von verfchiedenen 
Federn, die man felten beyfammen antrifft) alle dem 
drey erften gleich kaͤmen. Das Ding will fein Ende 
nehmen, und Amadis fchließt mit dem Schlafe Ama⸗ 
dis, Salaor und Oriane, wo bereits laͤngſt die Leer 
— ſeelig entſchlafen find, Amadis iſt der Grandiſon 
der Ritterſchaft, Galaor ihr Tom Jones, Don 
Quixotte aber die ſchoͤnſte Parodie jenes beruͤhm⸗ 
| ten ,,. einflußreichen Ritterbuches, der. befte. Ritters 
Roman, und — ber Erfie Roman der Welt, 
um deſſentwillen es ſchon allein verdient Spaniſch 
zu lernen, was einem Lateiner nicht ſchwer faͤllt. 
Lord Oxford war meiner Meinung, yeranſtaltete 
auch eine Prachtausgabe, und rieth jedem Spaniſch 
zu lernen, Einſt empfahl man ihm einen jungen 





Maun. „Verſtehen Sie Spanifh? „Mein! aber 


ich werde es lernen.“ „Es fall. Sie nicht: gereuen.“ 
Der. junge Mann reisſte nach Spanien, „meldete ſich 


weder, und glaubte ‚fein Gluͤck Brain Der fon 


j 
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bolte ein Exemplar feiner Prachtausgabe des Dom 
Quirorte , und machte ibm damit ein Gefchenke! 
Die Engländer, die 200 Jahre lang in Sprache 
and Literatur mehr Franzoſen ald Britten waren, 
wenn fie jezt gleich Die gerade umgellehrten Fran⸗ 
zofen find — hatten ihre Syuires Minstreis und 
Yeomen Minstrels, die zulezt ſammt und ſonders 
zu lieberlichen Muſikanten herabſanken, fo daß Eli⸗ 
fabeth den ganzen Orden filr „rogues, Vagabondg 
and sturdy beggars'‘ erflären He. So arteten bie 
Minueſaͤnger Deutfihlands aus in Meifterfänger 
und Spruchſprecher, die auf ihren Handwerks⸗ 
ſtaͤhlen zun ftmaͤßig leyerten zu Strasburg, Maing, 
Muͤrnberg ꝛc., Hand Sache nicht immer ausgenom⸗ 
men. und bey jedem Gelage ald Schmarozer fi 
einftellten, wie ber Luftigmacher in Fenophons Gafls 
mahl. | 
In England fchrieb man die reinenglifchen Rits 
terbicher Bervis Southampton, Guido Graf v. Wars 
wit, Richard Löwenherz ꝛc. und von ba zog ſich bie 
Ritterpoefie nach Schottland, wo der Hof der Jacobe 
eitterliche Pracht Poefie, Feſte und Turuviere liebte. 
Im Jahr 1375 fertigte der Diaconus Barbour die 
Romantische Gefchichte des Königs Robert Bruce, 
das ein fehr vorzuͤgliches Mittergedicht, noch bene 
geſchaͤtzt, und von feinem übertroffen ift, weder von . 


Sir Wiliam Wallace noch neuen Mittergedichten, 


und franzöfifchen Ueberfegungen. Mit dem Verluſte 
Frankreichs endete dad brittiiche Nitserwefen, das 
Edle des Mittergeiftes verzehrte ber lange Buͤrger« 
kieg zwiſchen der weifen- und sothen Roſe, und alle 
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mitterdoͤcher wurden mir Recht vergeſſen über Ehau 
"ger und Spencer, Schakeſpeare und Maler, Die Brit⸗ 
- sen folgen gerne der Natur, und wir — Geſchwi⸗ 
ſterkinder — wollen wir- in Unnatur und Bar: 
vbarey verfallen über altdeutſche Dich ter⸗ Ver⸗ 
ſuche, and altdeutſche Kittel? 

Die Italie ner, die nur Novellen, ſtatt Roma⸗ 


nen, aufzuweiſen haben, lieferten dafuͤr ſpaͤterhin 


Puleis Morgante, Bojardo's und Herpi's Orlando 
inamorato, Alemanni Girone cortese,- (das ſchlech⸗ 
teſte), Tasso Amadigi, und Fortiguerras Riceiar 


deite ‚.. denen ‚die Franzoſen ˖mit ihrem Olivier von. 


Cazotte und Richardet von Dumpurier (dem Vater) 


lange nicht gleichkommen. Und nun erſt ihre Ariasto! 


und Tasso, die beyde ſich Kühn neben Homer und 
Birgit — diefen beyden Ritter-Romanen. der Alten — 
ſtellen duͤrfen? Schade! daß fie der Ritterzeit ‚nicht nd 
her lebten, wie Homer der Heroenzeit der Griechen! 


Arioſto ift der-Don Quixotte der- Italiener, den Bol 


täre über Homer ſetzte womit eben nicht jeder- ein- 
verſtanden feyn möchte), und über ale Romanenfchreiz 
ber von Joſeph, Potinhar, und dem Büchlein zo: 
bias an, bis zur Pamela! 

Wir ältere nnd verſpaͤtete Deutiche find nicht fo 
reich als die Franzoſen, Spanier und Britten, aber 
nachdem wir, gleich. ihnen. mit Carls und Arthurs 
Ritter - Romanen, den. Rolanden, Dlivier, und 


andern Gottesdegen, (wie die Ritter in Schilter. | 


. "Thes. Ant. teut. T. II. ı — 134. heißen). mit- Troja 
„und. Alexander ,,: mit provenzalifchen, . franzöfi fen, 
englifchen uud lateiniſchen Ueberfegungen begonnen hat- 


& 
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ten, bekamen wir denn doch In ihrer Art gleich ins 
tereffante. Ritterpoefien und Ritter⸗-Romane. Deuts 
ſche waͤren allen ihren germanifchen Brüdern vorges 
eilet, weim der andächtige Ludewig auf feines großen 
Vaters Grundlage hätte fortbauen wollen, und ſich 
nicht lieber an feine Fateinifhe Pfaffen gehalten hätte. 
Dem berühmten alten Rohandslied felbft konnen 
- wir einen eben fo Fräftigen-und alten beutfchen Sieges⸗ 
- fang entgegenfegen, (Schilters Thes. T. 3.) das Sies - 
geslied auf'die Normänner vom Jahr 833. 
Mit den» Höhenflauffen erft ſchwangen ſich die 
Allemannifdhen oder Schwäbifhhen Dichter em: 
por, und ihnen fang man nach in Thuͤringen und 
Deftreih, in Böhmen und Schlefien, in Brabant 


md am Rhein. An ihrer Spitze ſtand Heinrich von 


Veldeck (1170) und das Heldengedicht auf den Lands - 
grafen Ludwig. von Thuͤringen mag den Beſchluß 
machen (1304). Kaifer, Könige und Fuͤrſten reimten 
in der Werte mit dem Adel, und ich muß, um ber 
Kuͤrtze willen, auf Adelungs Magazin (a1. 
3. St.) verweifen. Wir befamen dad Helden 
buch, den Percival, die Niebelungen, Wil: 
beim v. Dranfe, Walter von Aquitanien, 
Elärs welfhen Gaſt (Peregrino), ‚Gravenöberg 
Wigolis vom Rade, Herm: von der Aue 
Jwain oder ben Ritter mit dem Löwen — den. . 
Theurdank und Weis Kunig. Wir haben auch 
ein epifches Gedicht Daniel Blumenthal Mitter der 
Tafelrunde von Gottfried von Hohenlohe (S. Suhma 
Symbolae), aber man hoͤrt denn Doc) lieber die Wien 
lande, Abringer ‚ Nicolai und Wiaer, ſelbſt Selinde 
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wom Jahr 1264, als Mignleis und ben Hohenloher. 
Und wie viele deutfche Rittergedichte mbgen ungenutzt 


" für Sittengeſchichte und. Sprache, im Staule mo⸗ 


dern? Ein deutſcher Millot, 8. Palaye, le Grand und 
Tressan Eonnten ſich hier noch Lorbeere fammlen.. 
Unter dem Landarafen Herrmann I. war auf der 


‚Wartburg eine. poetifche Akademie von ſechs Sängern, 
deren dichterifche Wertlämpfe man Sen Krieg von 
- Wartburg nannte, eine Art, Improvifatoren und 


Stegreifbichter ; ; biefer ſogenannte Krieg giedt uns 
Aufſchluß Äber die Art. und Weiſe der poctifchen 
Turniere, die damals an andern Hbfen nicht nıim. 
der Sitte waren, vorziglic am poetifchen Hofe Leo⸗ 
pold VI. zu Wien, Heinrich von Beldek der Kanya 
fer, ber in feine Aeneide die Thaten K. Friedrichs T. 


. einwebte, und auch: H. Ernft von Baiern fchrieb, 


Wolfram von Eſchenbach, Verfaſſer Wilhelms von 


Oranſe, des Percivals, der mit dem Titurel 1477 
cgedruckt iſt, und des Kreuzzuges Landgraf Ludwigs. 


Walter von der Voge lweide, Reinhard von Zwet⸗ 
zen, Peter Olf, und Heinrich von Ofterdingen, 
dem man das Heldenbuch zuſchreibt, waren die ſechs 
Dichter⸗Helden. Sie giengen in ihrem Wettſtreit ſo 
weit, daß der Ueberwundene vom Scharfrichter ſollte 
in das Thal hinab nach Eiſenach mit einer Wurfma⸗ 
fchine gefchoffen werden. — Welche. poetifche Aufmun⸗ 
terung! Walter unterlag, rettete fich zur Landgraͤ⸗ 


fin, und am Ende vereinte man ſich, den berühms 


- en Klingdor aus Ungarn herbeyzurufen, der bie uns 
ginigen Meifterfänger zufrieden ſtellte. 
Noch muß ich eines 8 ſchwabiſchen Kitter-Romans 








\ 


Ritter Posfie und Ritter Romane, ans | 


erwähnen die Moͤrin (Berne 1599), den Hermann 
v. Sachſenheim CF 1458) dichtete, um den jungen 
Adel vor unvorſichtiger Liebe zu warnen. Das Ganze 
ift herzlich langweilig, aber einzelne Zuge und felbfk 
einzelng gelungens Stellen entſchaͤdigen. Die 
Mörin Hagt umter andern, daB ber Mitter uchen 
feiner Dame noch mit zwey bis drey andern zuges 


 balten, und fie alle getäufcht Habe, weil er ſtets 


— 


3 Roͤcke von dreyerley Farben mit fuͤhrte, 
biejenige Sarbe hervorfuchte, ‚weiche gerade bie Au⸗ 
wefende trug, und wären fie alle zugleich gekome 
men, ſo habe er fich unter irgend einem Vorwand 
davon gemacht ; gar masiche Nonne habe er Beichte . 
gehört und fie felbft — abſolvirt. Der Bellagre 


feugnete nicht und bekannte, daß er ein Teichtfertis 


ger Fant ſey. — Eine aͤchte Ritter-Roman Mafchir 
nerie iſt der Bote des Grafen von Urach, der in 


Einer Nacht zu Carl IV. nach Prag ritte auf einerk 


bezanberten — Roſſe? Nein! es: war ja - 
nur ein gemeiner Kerl, feine Sran aber eine Hexe 
— der Bote ritte anf einem bezauberten Kalbe, 
das auf Dem Ruͤckwoge, wegen glücflicher Votſchaft 
mit Einem Sprung hinwegiegte — über das ie Be 
Ringer. Thal! _ 

. Eine vecht eigentliche poeti ſche Wuth zeich⸗ 
nete das Ritterwefen aus, das ja felbfl die Poes 
fie des Kriegsſtan des war, Die Ritters Poefie 
ging 1300 — 1350. unter, als mit dem Sturze ber. 
Stauffen ber Adel verwilderte, die Berbinbung mie 
ber. Provence und Italien fchmächer wurde, Die trag 


rige Gppolaftit die Oberhand bepielt, und Alles 





— 


\ 
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beytrug ‚den‘ yoetifchen Wittergeiſt zu unterdrucken. 
GSelbſt das Studium der Alten mußte ben Geifte 
eine andere und beſſere Richtung geben, und einem 


nur ‚halb geraden Sinn eckeln vor den Zabeln der 


Shroniken, und den faden Ritter⸗Reimen und Nit⸗ 
ter⸗Abentheuren. Gegen das Ende des Mittelalters 
bildete fich der Ritter fo gar etwas barauf ein, wes 


der fchreiben noch le ſen zu kdunen, und Spu⸗ 
ren davon fanden ſich bis auf unſere Zeiten! Ein 
Graf von Anjou ſchrieb Louis IV., der ihn verlacht 


hatte wegen ſeines Wechſelgelanges mit den Chor⸗ 


herrn zu Tours: Noreritis, Domine, qued Rex 
illiteratus est Asinus coronatus! und doc) wurbe 
noch der Kaͤrnthiſche Baron v. Herberflein, ein ges 
wandter Staatsmann unter Dar I, . dem auch: die 
pohlniſche, ungarifche und ruſſiſche Geſchichte Man⸗ 
ches verdankt, vom Adel nur — der Doctor ges 
fhimpft! | 

Eitelmolf v. Stein, Kurmainzifcher ‚Kanjter 


und Goͤnner Huttens, war der erſte deutſche Rit⸗ 
ter, der den Muſen des Alterthums offen huldigte, 


und das adeliche Vorurtheil gegen Studien muthig 


beſtritt „D du guter Alter!“ fagte er einft eis 


nem grauen über fein Studieren den Kopf ſchuͤtteln⸗ 
den Ritter, magſt wiffen, was vor bo Ja h⸗ 
ren geſchah, ich aber weiß, was vor Zooo 
Jahren. geidehen iſt!“ Hutten, der fo rit⸗ 
terlich dachte, ſchrieb und handelte, hieß den Rit⸗ 
tergenoſſen nur der Schreiber, wie manchen Großen 
die verdienteſten Raͤthe. — Sickingen, der im Ge⸗ 
ie des ſchwabiſchen Bundes Wuͤrtemberg eroberte, 
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und Reuchlins Wohnung fücherte , ob ihm dieſer gleich 
eine Geißel Gottes genannt hatte — Sickingen, 
der die Dominikaner, vor denen ſich Papſt und Kai⸗ 
ſer fuͤrchteten, durch einen Fehdebrief noͤthigte Reuch⸗ 
lin ruhig zu laſſen, und Luthers Schriften mit 
feinem: Hutten las, welcher erft mit feiner Ausgabe 
des Valla und. mit feinen freyern Mitser-Anfichten 
dem. einfamen. Mönch Mom und dad Verderben der 
Kirche und ber Pfaffen recht anfchaulich machte — 
Sickingen wurde daräber von feinen ‚gemeinen Bit, 
tefgenoffen gar fiheel angeſehen! 

| Eitelwolf v. Stein war es, der den Churfir⸗ 
ſten von Brandenburg veranlaßte, bie Univerſitaͤt 
Frankfurt zu ſtiften. und v. Stein war es, der Hut⸗ 

ten als Jangling in die Welt half, und dem Ye, 
von Fulda, der einen Pfaffen aus ihm machen wolle 
te, fagte: Tune hoc ingenium perderes? Auf’ 
. Stein darf Deutfchland fo. ftolz hinbligfen, als auf 
. feinen vergeffenen Nürnberger Patricir Martin 
Beheim (CH Liffabon 1506), defien Karten und. 

Schriften, Colombo und Andern den Weg bahnten 
zu. ihren großen Entdeckungen! In Diefen: Zeiten 


= ndipten die Ritter und die Gelehrten — jene, ine 


dem fie Miffenfchaften für gar nichts, uud dieſe 
daß fie die Gelehrſamkeit, ja ächte enclopifche 
Pedanterie, für Alles hielten. Jetzt feinen mir 
nur noch allein manche, felbft junge Gefchäftes 


maͤnner — auf ſolchen Extremen zu ſchweben, nes 


den veralteten Schulmännern. Es iſt nodnide. . 
lange, daß ein junger Rath einem Sojährigen Ges 

Iehrten fagte: Wie fommt ed, daß Sie nicht 
auch etwas werden? Der Gelehrte erwieberte 
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etwas bitter: Ich muß wohl ſchon etwae 
feyn. 


zu ihrer Zeit nicht anders ſeyn konute, erweckte nicht 
ur die Geifter, und verbefferte die Sprache, ſondern 
flößte auch dem Adel Heldenmuth in die Stel, und 
begeiſterte zü ruͤhmlichen Thaten gerade im umges 
kehrten Verhältnig wit den Romanen ber Neuern; 

und dieſe Begeifterung war viel werth id Zeiten ro⸗ 
her Gewalt, wo Juſtiz und Polizey noch ſo gut als 


unbekannte Dinge waren. Immer aber waren es 


nur Verſuche, und Verfuche koͤnnen unmdglich Mel: 
ſterwerke ſeyn. Nur ein Neualtdeutſcher vermag 
mit dem Helvenbuche, dem gehoͤrnten Siegfried, 
Ver heil. Genoveva (die ſeitdem zu Paris feyerlichſt 
von ihrer Kirche wieder Beſitz ergriffen; und die Bol: 
taire und Rouffeou, die zum Theil Schuld daran 
Waren, daß die Kirche fi) in ein Pantbebn gro: 
Ger Männer verwandelte, hiuausgeworfen hat — 
um, Proöfelygtenmacereyen, Miffionen und 
Rldifter zu beginftigen) , oder mit dem Weißkunig 
amd Theurdank, woran freplich ein Kaiſer Mar I. 
wielen Antheil hatte, zu ſchwaͤrmen, und die Niebe⸗ 
Bungen neben Homer und Virgil zu fegen!: Doch ich 


Hoffe auch, an den Niebelungen noch zu erleben, - 


was ich felbft an Klopſtocks Meſſias erlebe habe: 
- Der Rörmen um das: 


| —X nunſterbliche Seele! ber ſundhaften Menſchen 
Lildluns⸗ 


/ 





Ritter⸗Poefie, fo heſchmacios ſie auch war, und 
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hat Feine 30 Jahre gedauert, aber noch 'nad) 2000 
Fahren liest man mit ernenertem Bergnägen: 
unviv deıdes Od Ininiaden 'Axııroge 
Wenn man gerade von Ariofto, Taffo oder Obe 
"son herkommt, fo wird es einem ganz wunderlich bey 
dem „handlichen und glüdhaften Hetd 
Theurdank,“ der allen Schlingen der Schloßodgte 
tapfer entgangen, im Turnier geſiegt, und zum 
Tanze gefuͤhrt wird von der Königin Ermreich — 


die trug in ir ſchneeweißen Hand 

einen Kranz von dem Kraut genannt 

Laurus, ſetzt im den auf ſein Haupt, 

ſprach zum Held, damit ſeyd bezahlt, 

dann daſelbe Kraut die Tugend hat, Ä 
baß es keinem wohl auf dem Haupte fiat, we 
er hab denn mit Rittersehren 

fein Leben vielfältig thun mehren, 

and zwar in aller Tugendfchein, 

, Datum wird es genannt Raurein ! 


- grau Ermerich verlangt von Theurdank die Reife in 
das heilige Raub, und fährt weiter fortı 


Dann fo will ich euch one. Aufenthalt 
‚die Ehe geloben an eure Hand, 
dazu geben reich Leut' und Kand, | 
doc alfo, und mit betmaßen, 
. daß ihr den Bepſchlaf wollt laſſen | 
anftehen, bis euch der ewig Gott 
wieder heimhilft and diefer Notb! 


N 


\ 


- 
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Iſt es möglich, die erſten Verſuche bes wieder 
erwachenden Geiſtes, ſammt und ſonders, mit dert. 
Alten zu leichen, ober: bie Dichter neuerer Zeit 
zu vergeffen über Winnenmeiftern und Ritterſaͤngern 
und ihren holperigen Keimen?! War mohl weiß ich 
jene Verſuche in Anderer Hinficht zu wiltdigen, aber 
wenn es Geſchmack gilt, fd muß id) an ‚Hercules 
und. Valisca denken, diefen Roman von zwey Quarz 
tanten , einft das Lieblingsbuch hoher: und niederer - 
Rejer des 17ten Jahrhunderts, wo Se, Hochwuͤrden, 
Hr. Hofprediger Buchholz, feine Verliebte zuletzt zu⸗ 

ammen fommen , fich Liebe ſchwoͤren, und die Ehre 
vollziehen läßt — ſie bleiben drey Stunden 
lang. in Ergbglichfeit bey einander! Es 
muß erlaubt- feyn, bey felchen Geiſteswerken zu gähs 


“nen, wie in allzulangen Predigten, weldes Zeis 


chen der Zeitlichkelt aber gerade die Männer am 
wenigiten merlen , die voll find des Gedankens ber 
Ewigfeit! Doc ihre Werke haben auch Gutes — 
man Tann fie nicht fo leicht verftedlen, wie die Tas 
'Schenbächer und Gewürze und Käfeträmer ziehen fie 
allen andern vor u | 
—— Neque enim quivis horrentia pilis 
Agmina, nec fracta pereuntes cuspide Gallos; 
Aut labentis equo describat vulnera Parthi ! 
Ariofto und Taſſo, Oberon und Doolin, Spencer 
und Cervantes aber werden leben, wie Virgil und 
Homer, wein alle jene altdeutfchen Werke Ind 


mit. ihnen vielleicht unfere ganze verframerte, 


S 


verfpieste, verſchlenkerte, verfontainte und 


verſchillingte Romanenmwelt vergeffen ſeyn wer- 


den. Indeſſen fchließe ich diefen erften Theil, zuruͤck⸗ 
blickend auf dad, was mir noch zu thun übrig ift, 
dennoch mit dem Anfang der Niebelungen: . 
Uns ift in alten Mähren Wunders viel gefelt - 
von Zhe ent Fi Be Iredent v Klonen 
von en und Dochgezeiten, von Beinen und von Klage 
von Sühnes Rechen Steitten möge ide nu nnher 9b 
' . j Ten Tagen. 
Arma Virosqüe cano! | se 
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L’ORDENE. DE CHEVALERIE, 


ENSI KE LI QUENS HÜES DE TABARIE LIENSEIGNA | 
AU BOUDAN SALEBADIN. 


——— 






Bon fait ä —— zerler 
car on i peut mout Cofiquester: 
Qui a lor fais prendroit garde 
ja de folie n'aroit garde5 
car on le troüve en Salemon 
üue tout ades fait sages ham 
toutes ses oeuvres bonnement 
et c'il aucune fois m’esprend 
' cöüfient güe scit; par non savoir, 
| de legier. doit pardon avdir: 


jr U Orr re eff ae > - 2 


Der Deben ber Nitterfaft,. wie ihn Graf Bugs 
von Aberias dem Sultan Saladin lehrte, 


nun re — — 









Es laͤßt PR gut von einem Viedermann reden, denn | 


fan kann dabey viel, gewinnen: Wer feine Handlüngen- 


beobachtet, wird ſich vor Thorheit hüten. Man findet bep 


Salvmon, daß ein Weiſer alle ſeine Handlungen weiſe eins 

richtet, und weny er ſich auch manchmal verirret, fo ver« 

zeihet man ihm leicht, ſobald man ſieht, daß er ſich beſſern 
ueb. de Ritternweſen. ir Thl. u? 
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Tant com il s’en voelle retraire 
mais de for me convient retraire 
& rimoyer et a conter 
un conte c’ai oi conter 
d’un Roi k'en terre pajenie 
fu jadis de grant signourie, 
et moul fus loiaus Sarrazins 
il ot à non Salehadins. 
Cruens fu et moult de defroi 
fist mainte fois ä notre Loi 
‚et ä no gent fist maint damage 
par son orgueil et son: outraße. 
Et tant ca unes fois avint 
qu'à la bataille uns Princes vint 
Hue soi non de Tabarie | 
s’avoit, o lui grant compaignie 
des Chevaliers de Galilee 
car Sire &ioit de la contree. | 
Assex fissent d’armes chel jour, 
mais il ne plot au beatour 
c'on apelę le Roi de gloire 





win. Aber jest kommt es mie zu, zu reimen, And eine 
Geſchichte zu erzählen, welde ih von einem König habe 
erzählen hören, der im Lande der Unglaubigen von großer 
Macht und Gewalt war, und ein höcft techtliher Sara⸗ 
gene. Sein Name war Saladin, 

Er war gefährlich. für unſre Religion, that ihr viel 
Schaden, und noch mehr unferm Volk durch feinen Steig 
imd feine Plagen. init geſchahe es, daß ein Prinz, ge⸗ 
nannt Hugo von Tiberiad, in die Schlacht ging mit einer 
großen Zahl Ritter aus Galilda, denn er war Herr diefes 
Landes: groß waren ihre Waffenthaten, aber e8 gefiel dem 
GSeeligmacher, ben man den König des. Ruhms nennt, wicht; 


n 
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quue l notre eussent victoire 
tar la füt pris le Prince Hues 
si fu menes aval les rues 
drsit par devant Salehadin; 
si le salue en son latin | 

“car il le corinoissoit moult bien; | 
‘ Hues moult'sui lies quant vous tieny 
chi dist li Rois par Mahoumet; 
et une cose vous promet 
‘que il vöus converra mouri 
Yu a grant.raenchon venir 

"1 Prihces Hues respondi 
puisque m'avès le gie perti, 

je prendrai le rajembre. 

he »ai dequoi i el puisse rendie; 
Oil, che li a dit li Rois 

cent mille kezans me conterois 

Ha, Sire, atteindre ni porroie 
se toute ma terre vendoie, . 
si feres bien, sire, comment; 
Vous estes de 'grant hardement; 





Unfern Lenten den Sieg zu verlethen, denn Prinz; Hitze 
wurde gefangen, Er wurbe duch die Straßen vor Gala; 
din geführt, ber ihn in feinem Latein begrüßte, beun er . 
verſtand es trefflich. Hugo! fagte der König, ich bin, bey 
Mahomer! entzädt, Euch zu haben, und verfündige Eu 
Eines: entweder Ihr müßt fterben, oder eine große Ran⸗ 
zton bezahlen: Prinz Hugo antwortete: da Ihr mir bie 
Wahl laßt, fo wähle ich die Losfaufung, wenn ich nur 
wüßte, was ich Euch geben ſollte. „Hoͤrt, Tagte. ber Koͤ— 
nig, Ihr zahlt mir 100,000 Byzantinen.“ „Ha! Sire, ich 
könnte diefe Summe nicht zahlen, wenn ich mein ganzed 
Gut verfaufte, „Ihr könnt jahlen.” „Wie? uhr ſeyd von 


7" 


» 
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et plaind de grant Chevalerie, 
et preudons n’escondira mie 
se r'ouves ä vo raenchon 
que il ne vous doinst im bel don. 
Ensi vous po&s aquiter, 
Or vous voel jou demander 
comment jou partirai de chi. 
: Salahadins li respondi s 
Hues! vous le m’afieres, - 
sour votre foi que renveres 
et de sour le vostre creanche,.. 
que d’ui, en deux ans, sans faillanehe, 
avez rendu vo raenchon u 
ou .vous renver&z en prison. 
- Ensi- pourrez partir de chi. 
Gire, fit-il, votre merchi, - 
et tout ainsi le creant gie 
a tant a demand& congie 
 .e’aler s’en veut en son pais; : 
mais li Rois a par le main pris, 
et en’ sa chambre l’emmena _- ; 
et moult douchement le pria. 
Muth, ausgezeichnet durch Waffenthaten, kein Biedermann 
wird: ſich weigern, Euch Gefchenfe zu mahen, wenn Ihr. 
ſolche zu Eurer Lostaufung verlangt.“ „Aber wie fol ich 
von hier wegkommen?“ Saladin antwortete: „Ihr verfprecht 
mir auf Treue und Glauben, daß Ihr binnen zwey Jahren 
Eure Ranzion zahlen, oder Euch wieder ins Gefaͤngniß 
fielen wollt, und fo Eöunt Ihr reifen.” „Sire, fagte er, 





großen Dank, ich verfpreche es.” Er nahm alfo feinen Abe 


ſchied, um in feine Heimath zu kehren; da nahm ihn ber 
König bey der Hand, führte Ihn in feine Kammer, und 
bat ihn mit vieler- Gute: „Hugo, fagte er, bey dem Glau⸗ 
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Hues, fait-il, par che le foi 
que tu dois au Diu de te li 
fai moi sage, dont j'ai talent, 
de sgavoir tres tout l’errement 
je scauroig moult volontiers 
comment on fait les Chevaliers. - 
Beau Sire! fait-il, non ferai. 
Porquoi et je le vous dirai: 
Sainte Ordre de Chevalerie 

voroit en vous mal employe 
car vous etes viez en la loi 
de hin, de haptesme et de foi, 
et grant folie entreprendroie 
de un fumier-de dras de soie 
voloie yestir et couvrir 
qu'il ne puest jamais puir 
a nul fuer faire ne porroie 
et tpyt ensement m’esprendroie 
se seur vous metoie tel ordre 
jou ne m’j oseroie amordre; 

. sar.moult en seroie blasm£. 

. Ja, Hues, ſait· il, non serés, 





ben an den Gott deiner Religlon, lehre mich, worauf ich 
ſo neugierig bin, die Art und Weiſe, wie man die Ritter 
macht?‘ . 

Lieber Her! ſagt er, das laſſe ich bleiben. Warum? 
‚ber heil. Orden ber Mitterfchaft wäre bey Euch fchlecht an⸗ 
gebraht, denn Ihr ſeyd leer vom Geſetz und Guten, an 
Kaufe und Glauben. Ich besinge eine große Thorheit, 
wenn ih einen Mifthaufen mit Seidenftoff bedecken wollte, 
er würde dennoch feinen üblen Geruch behalten, und fo 
wuͤrde ich mich felbft betzigen, wenn ich Euch in den Or⸗ 
den aufnehmen wollfe, Mein! ich wege es nicht, man 
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il m'i a point. de meaprison; _ 
ear vous eies en ma prison; 
si vous conviens mon vouloir faire .. «x 
mais qu’il vous doive bien deplairez 
Sire, puisque faire Yestuet, | 

ne contredis valeir ni puet 

si le ferai tout sans dangier, 

Lors li commenche à ensignier 
tout chou que il li convient faire 
eheveus et barbe et le viaire 

li fait appareiller moult bel - 

chest droit a Chevalier nöurel 

puis l’a fait en un bain entrer 

lors li eommenche à demanden - 

li soudans que chou senefie 9 

Hues respond de Tabarie, 

- tout ensement com l'enfechong : 
nes de pechie ist hors des fons, 
quand de haptesme est apprtes, 

Sire, tout ensement deves . 
issir sans nulle vilonnie 
et estre plains de oourteoisie, 





Lee — —n Eu . - fi 


. würde mich fehr tadeln!“ „O Nein, Hugo! Hier IE nächte 
au tadeln, hr feyd mein Gefangener, und Ihr müßt mir 
den Willen thun, wenn Ihr es gleich nicht gerne thut.“ 
„Wenn es feyn muß, Sire, fo hilft fein Wiberfpruch, und 
ih gehorche ohne Gefahr. Nun fing er an alles zu fagen, 
was zu thun fey, er läßt ihm Haare, Bart und Geſicht 
prbnen,, wie es einem angehenden Nitter zuficht; ſodann 
ſchickt er ihn ing Bad, und ber Sultan fragt: Was dies 
bedeute ?° Hugo antwortet: „So wie dad fleine Kind, wenn 
es getauft ift, rein von aller Suͤnde wird, ſo ſollt auch Ihr 
aus bem Bade ‚gehen. ohne alten Unſat, und X Artig⸗ 
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Baigner deves en honeste - 

en courteoisie et en bont6, 

et faire amer à toutes gens. . 

Mout est hians chis commenchemens, 

che dist li Rois par le grand Da. 

Apres si la du baing oste . 

si le coucha en un bel lit, 

qui etoit fait par grant delit: 

Hues, dites moi sans faillauche 

de ce lit 1a senefianche. 

Sire, fait-il, che senefie 

C'on doit par sa Chevalerie 

conquerre lit en Paradis, 

ke Diex octroie a ses amis; 

cas chou et li lis de repos 

qui la ne sera moult iert sos. 
uand el lit ot un peu geu 

‘sus le dreche: si la vestu 

de blancs draps qui erent de lin 

lors dit Hues en son latin 

Sire, ne le tenez à escar 


! 


— — — — 


keit; Ihe ſollt Euch baden in nedlichteit, Hoͤflichkelt und 
Guͤte, um von jedermann geliebt zu ſeyn.“ „Bey dem gro⸗ 
sen Gott! fagte der König, der Anfang tft fehr ſchoͤn.“ 
Nachher nahm er ihn aus dem Bade, und legte ihn in ein 
srefflihes Bette. „Hugo, fagt mir ehrlih, was bedeutet 
dieſes Bette 7’. „Es bedeutet, daß man durch feine Nitterk 
fchaft ein Bette Im Paradies erwerden fol, das Gott fels 
nen Freunden giebt, denn bad iſt das Ruhebette, umd wer 
es fidy nicht erwirbt, ein Chor. Nachdem Saladin eine 


Weite geruhet hatte, Heb ihn Hugo auffichen, und Fleldete 


ihn in ein weißes Gewand von Leinen, und fagte ihm in 
feinem Latein: „Sire! verachtee nicht diefes Weiszeug auf 
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ehist drap qui sunt pr&s de vo chen 
tout blanc, vous donnent a entendre 
que Chevalier deiz à des tendre 
4 sa char nettement tenir, 
se il a Dieu vent parvenir. 
Apres li vest robe vermeille 
| Salehadins mout s’es merveille 
‚, pourquoi li Prinches chou li fait; 
Hues, fait-il, tout entrefait 
pheste robe que senefie? 
Hues repond de Tabarie: 
Sire cette reube vous donne 
a entendre ch'eu est la somme W 
que j'a n’egoieg sang denner - 
pour Pieu servir. et honourer, / 
et pour. sainte glige deffendre, 
- que nus ne puist verg li mesprendpe; 
car tout chou doit Chevalier faire 
.siil.veut à Dieu du noient plaire . 
chest entendu par le vermeil, 
Apres li a gauches cauchies : 
de saies brunes et de’ li&s, u 
et li die; dire sang faillenche, 


— 





Lrrem Fieiſche es ſol cuth lehren, daß ein Ritter ſein 


Flelſch rein halten ſoll, wenn er zu Gott kommen will.“ 
Er legte ihm hierauf einen rothen Roch an, und Ser 
ladin fragt erflaunt: „Hugo! was bedeutet biefex Rock?“ 
Huge erwiedert; „Site! dieſer Rot fol Euch lehren, daß 
Ihr ſtets zum Diepfe und, der Ehre Gottes, und zur Ver⸗ 
theidigung der Kirche beytragen follt, damit niemand gegen 
folge fehle. Ein Ritter muß. dieß alles thun, wenn er 
Gott gefallen will, Das bedeutet der rothe Rod.” Hierauf 
legte er ihm braune feine Yeinkleiber an. und fagte; 


[4 
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- tout chou vous donne vemerahranche 

par ceste cauchemente noire, 

c'aiès tout ades en memoire 

la mort et la terre on girrez, 

‚dont venistes et pu irés. 

A chou doivent garder votre oel, 

“gi n’enkerrös pasten orguel, :. 

car orgeu ne die pas regner | 

en cheyalier ne demourer 

a simpleche dois ades tendre, 

‚tout chau est mgut bon a entendre, 
ehe dist li Rois, pas ne me grievge,. 
“ Apres en son estant le lieve 

si le vous chaint d’une chainture 

blanche et petite de faiture, — 

Sire! par cheste chainturette | 

est entendu. que vos cor nete, 

vos rains, vo corsa entierement 

devea tenir tqut fermement, .: 

aupsi come en virginite . 

v9 corsa tenir en neteto 


— CE 


„Sire! ohne Arges erinnert Cuch dleß allzelt den ze und 
de: Erde im Sedaͤchtniß zu haben, wo Ihr liegen werdet, 
von der Ihr gekommen ſeyd, und wohin Ihr wieder gehen 
werbet. Hieben ſollet Ihr das Auge bewahren. daß Ihr 
nicht in Stolz verfalet, denn der Stolz ſoll nicht in einem 
Mitter bereichen oder weilen — Einfalt fein Ziel ſeyn.“ 
„lies das laͤßt fi recht gut hören, faste ber König, es 
kraͤnkt mich nicht.“ Hernach richtete er ihn auf, und ums 
gürtete ihn mit einem weißen und Heinen Gürtel. 

„Street biefer Kleine Gürtel bedeutet, daß Ihr emex 
Fleiſch rein halten ſollt, Euro Nieten, und Euren 2eih, 
wie eine Sungfsan. Ihr ſollt verachten und fliehen ale 
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‚Iuxure 'des'pire et blasmer. 
car Chevalier doit mout amer 
son cors a nettement tenir o, 
qu'il ne se puist en chou honainz 
car Diex bet moult itel ordure 
li Rois reipond bien est droiture, 
Apres deux esperons li mist F 
en ses deux pies et puis li dist: 
‚Sire! tout autre si isuiaus 
que vous voles que vos ohevaux 
soit de bien corre entalentös, 
quant vous des esperons ferds 
kil voist par tout à vo talent 
et chä et là isnelement, . 
senefient, chist eperon 
qui dore|sont tout environ. 
Que vous ajies bien en corage 
de Dieu servir tout vostre eagez 
car tout li Chevalier le font 
qui Dieu aiment de coer par fon, 
ades le servent. de ouer fin 
moult plaisait bien Salehadin, 


DV 


. — — 


euͤſte, denn ein Ritter fol feinen Leib ten balten, or Ä 


man ihm auch nicht den geringften Vorwurf machen Faun, 
denn Gott haflet alle Unreinigleit.“ Der König antwortet: 
„das iſt recht.“ — GHernach legte. Hugo zwey Sporn an 
ſeine Fuͤße und ſprach: dieſe Sporn, die ganz vergoldet 
find, bedeuten, dab Ihr eben fo viel Eifer zum Dienſte 
“ Gottes haben ſollt, als Ihr wollt, dag Eure Pferde haben 
sollen zum Laufe nah Eurem Willen, dahin ‚und dorthin, 
und überall, wenn Ihr fie fpornet, So handeln alle Ritz 
ter, die Sott von Grund ihres Herzens lieben, und ihm 
dienen.“ Die geſiel Saladin fehr wohl. Nachher legte ox 
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Apres ti a chainte Pepôô 
Salehadins a demandee 
. la senefianche del brancs * \ 

BSire! fait-il, chou est garant A 
contre. l’assaut del enemi;- 

chou apris jou su autressi. 

Li doi tranchant nous font sayelr 
e’ad&s doit Chevalier avoir 

droiture et loyaute emsanle - 
chou est a dire, che me sanle 

que plus riches kel puist laidir, 

et le feble 'deit soustenir 
eh’est oeuvre. de misericorde, 
Salehadins bien si aecorde 

qui a bien ecoute ses dis. 

Apres li a en son chief mia: 
. une coeffe qui tout jest blanche 

‚ puis li dist la senefanche:. - ' 
Sire! fait-il, or esgardda 

tout emsöment que vaus savög - 





— J— | 
ihm. das Schwert um, und Saladin fragte nach der Beben 
tung ? 


Angriff des Feindes, wie ich vordem gehört, aber feine 
zwey Schneiden bedeuten auch, daß ein Mitten Gerechtig⸗ 
Zeit und Geradheit zufammen heben fol, das heißt, duͤnkt 


„Sire! fagte er, dieſes Schwert ſchuͤgt Sle gegen ben 


mich, daß er ſich von feinem Maͤchtigern, denn er iſt, vere 


achten Laffen, ‚und den Schwachen unterſtuͤhen fol, denn 


das iſt ein- Werk der Barmherzigkeit.” Salabin, ber anf - 


dieſe Reden wohl merkte, bezeugte ſeinen Beyfall. Dar⸗ 
auf feßte Hugo einen ganz weißen Kopfputz auf ſein Haupt 
und fagte ihm die Bedeutung. „Sire, ſprach er, hoͤret, 
X fo wie Ihr wiſſet, daß dieſes Kopfzeug weiß unh Id, 


458 Beylage J. 


que cheste gailfe est sang ordura 
et blanche et belle, nete et pure, 
et est de seur vo chief agsise 
ensement au jour dau jujse . 
des grands- pechies que fais avana 
devons rendre l’ame à eatrons, _ 
et pure et nete de falies | - 
que li cors a tousjours hasties. 
A dieu pour avoir le merite 
‚de paredis qui mout de lite; 
car ange ne porroit eanter 
oreille oyr, ne guers penser - 
chest li beautes de Paradies  _ 
que‘ Diex ootroye à nes amis m - 
Li Rois trös tou chgu escouta, 
et en apr&s li demanda 
vil feloit plus nule case? 
Sire‘ oil, mais faire ne lose 
Que chou est dont? chest li ooloe. 
Pourquoi ne le m’aves donnee 
et dite la Senefiance? ? 
rein und fauber tft, und auf eurem Haupte fißt, fo follen 
mwir auch am Tage des Gerichte unfere: Seelen. rein von 
aller Sünde haben, und von allen Thorheiten, dig ber 


4- 


Körper begangen hat, um von Gott Das Paradies zu ver⸗ 
Dienen, dag fa viel rende giebt; denn ‚die Zunge kann 


wicht erzählen, das Ohr nicht hören, und das Herz nicht 
fühlen ale Freuden des Paradiefes, die Gott ſeinen Freun⸗ 
Den bereitet hat!“ /“/ 


Der König alles hörte und dann fragte er: Ob fonſt 


sch Etwas noͤthig ſey? „O in, Sire, aber ih wage es 
aicht.”” „Was denn?“ „Der Ritterſchlag!“ „Warum habt 
Br mir ſolchen nicht gegeben, und deſſen Bedentung erklärt 3” 
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Bire! chon est li ramembrauche 
‘de celui qui l’a adouhe, 
a Chevalier est ordenne; 
mais mie ne le vous donran; 6 
‚car je suis chie en Yo prison, 
"sine doi faire vilonnie . 
pour cose qu'on me fache et die, 
si ne vous voel pour. ohou ferir, 
bien vous deres a tant temir; ‚ 
mals encore vous voel monsirer _ 
et ensignier et deviser 
quatre cöses especiaus ' 
savoie -doit Chevalier .nouriaug.. 
et toute sa vie tenir; : 
se il veut & honneur venir 
chou est tout at eöMmencement; . 
qu il ne soit à faus jugement, 
n’en lieu oü Ü ait traison 
mais tost s’emparte à babandon 
se le mal ne püet destourner, 
tantost se doit diluee tournerz 


N 





„Steel er iſt zum Andenken deſſen, der die Ritter ausges- 
ſtattet und gemacht hat, aber ich kann denjelben nicht ge= 
ben, und darf Feine Infchielichteit begeben, was man mir. 
bier auch thun oder fagen mag, und daher will ih Euch 

auch nicht fchlagen. Erinnert Euch alles beflen, was ich 
gefagt habe, und befolget es. Ich will. Euch noch vier wes 
fentlihe Dinge lehren, die ein neuer Ritter lebenslaͤnglich 

beobachten fol, wenn er Ehre erlangen wi. Zum erfen 
darf er nie einem falfchen Urtheilsfpruch bewohnen, oder 


einem Orte, wo Verraͤtherey und Ungstechtigkeit vorgeht; - 


kann er dad Uebel nicht verhindern, fo ſoll er fig entfer⸗ 
wen. Das zweyte Ding iſt ſehr ſchoͤn; er ſoll niemals 


N 


. m 
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Pautre cose si est möut beile 
Dame ne doit, ni Demoiselle - 
pour nul rien four consillier! 
Mais s’eles ont de lui mestier 
sidies leur droit.a son pooir; 
se il veut los et pris avoir; 
car femmes doit on honourer, 
et pour l'or drois grans- fais porter 
L'autre cose si’ est pour voir j 
.que abstinence doit avoir, 
et pour verite le vous di; 
qu'il doit juner au Vendredi 
pour chele sainte ramembranche, . 
que Yhesu Cris de la lanche \ 
ferus pour- no redemption, 
et due:a Longis fist pardon. 
Toute se'vie en chelui jour 
doit. juner peur nostre Signour; 

-. se il ne .laist pour maladie; 
ou pour 'aucune .compagnie, 
et s'il ne puest pour chou juner 





Brauen oder Jungfrauen einen bifen Math geben, über 
ihnen den Benftand verweigern: Wenn fie feiner nöthig: 


haben, fol er ihnen aus allen Kräften helfen, wenn er 
Nuhm und Achtung haben will, denn mankfol die Frauen 
ehren, und alles für fie wagen, Das andere Ding iſt die 
Enthaltfamfeit, und ih muß Euch fagen,. daß man faſten 


muß Freytags zum heil. Andenken an Jeſum Chriſt, der 


mit der Lanze geſtoßen wurde für unfere Erlöfung, und 
der Longinus verziehen hat, Ein Ritter muß lebenslaͤnglich 
an diefem Tage faften für Unfern Herrn, went er nidt 
durch Krankheit oder Gefellfchaft verhindert: iſt. Kann er 
and irgend einem Grunde nicht falten, fo ſoll er Gott All⸗ 


\ 


- 7 


N 
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‚ si se doit' vers Dieu accorder, 
' d’aumone faire ou d’autre cose, - | 
Yautre si est ä la par close, 
que chascun jour doit messe oir 
s’'il a dequoi, si deit oflrirz 
car mout est bien l’offrande .assise 
' qui a la table Diu est mise; 
car ele porte grant vertu. 
Li Rois a mout bien entendu 
chou que Hugues li va contant, 
si @n a,et joie mout' grant. 
Apres chou li Rois est leve 
ensi com il fut atonrnes, 
droit en sa chambre s’en enträ. 
Cinquante Amiraus i trouva, 
qui tout erent de son pays, 
puis en sa caiere assis, 
et Hues se fur a ses pieds 
mais tost en fut a mont drech ies. 
Li rois l’a fait en haut. seeir 
et dist li rois, sachies peur voir 
pour chou, que 'vous estes preudom 





moſen verfprechen, oder ein anderes gutes Wert, Endlich 
das andere Ding iſt, daß er täglich die Mefle höre, und 
wenn er es bat, opfere, benn Opfer, auf den Tiſch des 
Herrn gelest, iſt verdienftlih,, nd hat große Wirkung.’ 
Der König hörte mit Vergnügen alles, was Hugo fagte, 
und dann erhob er fi in feinem Aufzuge, und ging gera⸗ 
den Weges in feine Kammer, 

Fuͤnfzig Emirs waren da von feinem Volke, und er 
feste ih auf feinen Thron, Hugo aber zu feinen Füßen, 
der Aber bald fih wieder erhob; der König ließ ihn hoͤher 
fun und ſprach: „Wißt, daß ih Cuch kin ſchͤnes Bergen 

7 
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car jans vous oetroie bmemekt - 
se nus est pris de vostre get 
en podigueis ne we | 
pour vostre amour quittes sun ‚aille 
se vous le voles aller geerre 
Mais cherauchies parmi me terre ' 
tout-simplemient et sans defroi 
sour le cöl da vo palefroi 
imetes vos hiaume en öontetianche, 
c’on ne vous faiche destourbanche 
et.de vo gent puwi or sunt pris, 
vous rendrai jou jüsqu'a dis, - 
ae le voles oster de chi: 
Sire, dist-il,; votre merchi 
tar che fait motlt à herchi jere, 
‚.. Inais jou ne voel pas obyer 

. Que me desisted que rouvaisses 
quand jou les preudömes trouvaitaes, 

pour aidier & ma raenchon! 

| Jou.n n’i voi öre plus preudom, 





zugedacht habe, weil Shr ein großer Rittet feyd, und aus 
Achtung für Euch ſoll jeder der Eurigen, wenn et im Tref⸗ 
fen gefangen wird, frey ohne Loͤſegeld heim schen duͤrfen, 
wenn Ihr Ihe holen wollt. Reitet frey und ohne Furcht 
in meinem Reiche auf Eurem Roſſe, und ſetzt Euren Helm 
auf als Zeichen des Schutzes, damit Ihr in nichts geſtoͤrt 
werdet; vor jetzt gebe ich Euch zehen der Eurigen, die ge⸗ 
fangen find, zuruͤck, wenn Ihr ſolche heimſchicken wollt.“ 
„Street ſprach Hugo, großen Dank! Denn das’ verdient 
wahrlich Dank! Indeffen wi ich nicht dergeſſen, Euren 
Warh, daß ich Biedermaͤnner, die ty finden wuͤrde, an: 
ſpreven n feu⸗ u Wepfteuer zu. meinem Röfegeld, and da 
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« comme. vaus estes, Sirds Rois, . 
si me donnäs,'car chou est drois 
car le rouher m’aves apris. 

A dont Salehadins a ris 
et dist asemblant d’owne lie, 
vous avez mout bien commenchie, 
si vous donrai trestout saris ghile 
de bons Bezans’ cinquante mile, - 
car ne voel pas c'a moi faillies. 
Apres chou s’est leves en pies 
et a dit au Prince Huon, 
or irons as autres Barons, 
et jou irai.avec vous. 
Signour, dit li Rois, donn&s nous 
aà chest grant Prinches raester. .- 
A done commenchent à donner 
li Amiral tout environ 
tant que li ot sa raenchon. 2 
largement que li remanans 
välut treize mille bezans, 
tant li ont offert et promis, _ ‚ 


s 





id) keinen größern Biedermann Fenne, als Euch, Sire! fo 
fprehe ih Euch darum an — es ift nicht ungerecht, Ihr 
felbit habt mirs geheißen.“ 

Saladin lachte, und fagte in foher Laune: „Ihr Habt 
gut angefangen, ich gebe Euch ohne Trug 50,000 Byzantis 
nen, denn ich will, daß Ihr mich zahlet.“ Sodann ftand er 
Auf und faste dem Prinzen Hugo: „Wir wollen jezt zu den 
uͤbrigen Baronen gehen, und ihr Herren! fprach er, gebt - 
uns Beyſteuer zum Löfegeld diefes Prinzen, worauf die 
Emirs umher ſoviel gaben, daß er nicht nur davon feine 
Manzion bezahlen Eonnte, Tondern noch 13,000 Bpzantinen 
übrig hatte, ſoviel gaben ober verfpzachen fie ihm, fo daß 

ueb. d. Mitterwefen, ar Thl. 28 
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dent a Hues le’congie pris, 3 

c’aler s’en veut de paienie, » 
ensi n'en partires vous mie," 

che dist li Rois dusques à tant 

que vous ayez le remanant | 

du surplus qu’on vous a promie, 

car? gn mon tresor seront.pris 

li treize mil bezan d’ormier. 

Lors a dit à son Tresorier, 

que il les Besans li rendist, 

et apres si les reprisit, 

a chiaus. qui les orent donn&s. 

Chil a les besaus bien peze&s, . 

si les donne au Cdute Huon 

si les a pris ou voel ou non 

car il n'en voloit nul porter 

Plus cher eust a racater 

ses gens qui erent en prison, - 

et erent en caitirison — 

entre les mains as Sarrasins. 

Quant chou oi Salehadins, 


er 


Pr 





Hugo felnen Abfchied nahm, um. dad Land bet Uuglaubigen 
zu verlaffen. „Ihr reiſet nicht ches ab, fagte der König, 
bis Ihr auch den Ueberreft beyfammen habt, der: Euch ver- 
ſprochen Hit, und die 15,000 Buzantinen fünnt Ihe qus mei- 
nem Schaße nehmen.’ Er fagte hierauf feinem Schabmei- 
fter diefe. Summe dem Hugo zuzuftellen, und fie dann wie- 
der von denjenigen zu erheben, die ſolche verfprochen hat— 
ten. Diefer wog die Byzantinen und gab fie dem Grafen 
Hugo, der fie halb mit Willen halb mit Unwillen nahm, 
denn er wollte folche nicht fortfchleppen. 

Ihm wäre es lieber gewefen bie Leute loszukaufen, die 
in Gefangenihaft der Sarazenen ſchmachteten. Saladin 


/ 
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si en a Mahomet jure, : - 
que jamais n’erent racate 
Et quant Hues li oi dire, 
si en pt A son cuer grant ire; 
me le Rois plus prijer n'osa 
.pour chou que Mähoumet jura; 
car i] n’el osa courechier, 
lors commande a appareillier 
ses dix .compaignons qu'il ot quis, 
pour remener en son pais; | 
' mais il i a puis demourg 
huit jours, tqut plains et: sejourne, 
a grant joie et a grant deduit; 
puis a demande le conduit - 
parmi la terre d’efface 
Balehadins li a livre 
grant compagnie de se gent: 
-Chuinquante. sunt qui bonnement 
les conduient par pajenie, 
sans erguel et sans vilonnie; 
Oneques ni vrent destourbier, | 
ch'il se sunt mis au repairier, 


— 





hoͤrte dies, und ſchwur beym Mahomet, daß ſie nie ſollten 
losgegeben werden. Als Hugo ſolches hörte, war er ſehr 


betruͤbt, aber wagte nicht mehr den’ König zu bitten, weil 


er bey Mahomet.gefchworen hatte, und wagte ed nicht ihn 
zu erzüsnen. Cr ließ alfo feine zehn Gefährten fi bereit 
halten, um fie in fein Land zu führen, blieb aber noch acht 
Tage in Freuden und unter Seftlichkeiten. So verlangte et 
Dann Gelelte durch bas feindlihe Land, und Saladin gab 
ihm viel Volks — es waren deren fünfzig, welche ihn ger 
Seiteten ohne Stolz und Niederträhfigfeiten durch das Land 


‚der Heiden: fie wurden nicht beunruhigt anf beim Wege, , 
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si se muerent en leur contree; 

et le Princes de Galilee, 

si s'en 'reviest tout ensament; 

mais moult li poise de sa gent, 

que il convient la demourer 

Et il n’en ose plus parler, 

si en'est pus caurchies ke nus; 

dont est en son pays venus, 

lui onzieme dans plus avoir, 

dont departi le grant avoir 

K'il avoit o lui aporte, | 

“si en a maint houme -donne 

qui en est riches devenus. 

Signour! bien doit estu venus, 

chis contes entre bone gent; 

car as autres ne vous noient, | 

quiils n’entendent plus ke berbis. 

f Foi que Doi Diu de Paradis, 

ch’il perderoit bien ses jojaus 

qui les jettroit entre pourchiaus, 


‘ 





kamen ſtets aus Ziel, und machten ſich dann wieder auf den 
Weg. Der Prinz von Galilaͤa Fam gleicherweiſe in fein 
Rand, aber fehr traurig, daß fo viele Leute in Feindes Land 
surüdbleiben mußten, 

Er wagte nicht mehr davon zu ſprechen, und hatte mehr 
Sammer darüber, ale jemand, Er gelangte alfo ſelbſt Eilf- 
ten in fein Land, theifte feine großen Reichthuͤmer wit bem> 
ſelben und vertheilte fie unter mehrere, bie reich wurden. 
Mein Herr! diefe Erzählung muß biedern Leuten willlom⸗ 
men feun, für andere taugt fie nicht, denn fie verſtehen 
nicht mehr davon, denn die Schafe; beym Glauben: an 
ben Gott bes Paradieſes! der verliert feine Edelſteine, der 
‚ Ne vor die Schweine wirfel fie würden fie mar mis Füßen. 


4 
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Sachids qu'il les defouleroiemt, 
ne ja nis un n’en porteroient; a 
car il ne saroient pas tant, 

si söroient mes entendant, 

qui chest contes leer zontereoit, 
tout ansi defoules seroit, 

et vieux tenus par leur entendre; 
. mais se il i voloient apprendre, - 
et chest conte puet-on trouyer 
deux coses qui font a loer; 

l'une si est au commenchier, 
comment on fait le Chevalier, 
que tous li mons doit hounorer, 
car ce n’etoit Cheralerie 

petit vauroit vo signourie, 


car il deffendent Sainte Glise, - ’ 
et si est tont nostre jusfice 
Contre choy qui vöelent mal faire ° 
d’aus loer ne voel retraire, 
qui nes aime, moult pr est ' 


on embleroit nos ealices J Zu 





treten, unb keines davon welche tragen, benn fie verfün: 
den es nicht, Diefe Lente wAren taub, wenn man ihnen 
diefe Geſchichte erzählte, fie würden fie gleichfalls wi 
Füßen treten, md nur wenig Werth Datauf legen... .. 
Aber wenn fie ſolche benuͤtzen wollten, fo Fonnten fie zwey 
ibbiihe Dinge dartune finden; das eine, die Art, wie man 
bie Mitter macht, bie «ler Welt ehren: fol, weil fie mis 
beſchuͤden. Wäre bie MNitterſchaft nicht, Eure Herrlichkeit 
bedeutete wenig, fie aber vertheidiget die heilige Kirche, 
und das Mecht gegen die, die Uebels thun wollen. 

Ich werde nicht aufhören fie zu preifen. Wer ſie nicht 
tieht, HE ein Thor. Man wilde ung die Keiche vom Tiſche 
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devant nous à la taule DS, 

que ja ne-seroit destourno; 

mais leur justiche bien en nonae, 

qui de par aus nous fait defense, 

Se les maurais ne cengroient 

Ja. li bon durer ne ‚porroient . 

se ohe n'est fars , des Sarrazims, 

d’Aubejois et den Barbarina . 

d’autre gent de manvaise loi, 

qui nous metteroient a besloi; 

Mais il Criement les Chevaliers 

si les doit»on avoir plus chiers 

et essauchier et hkounourer . 

et se doit on contre aus levor. 

S'on les voit»aller et venir, 

Chertes bien derroit-on hounir- 
Chares qui les tienent en vl; 
can je vpus di par- verite, 

que li Chevaliers a paoir, 
' de toutes. ses armes avoir, 

et en sainte Gliso aparter, 

quant il veut la Messe escouter 
des Heren entwenden, ohne daß man es hindern koͤnute, 
menm. idee Gerechtigkeit nicht ſolche Verbrechen abhielte. 
Menn. fie niet bie Bfen zuͤchtigte, würden die Guten nicht 
defichen Können, : asgensmmen Sarazenen, Niblgenfer, 
Varbaresken und. anbare Leute ohne Meligion, bie uns ins 
Marderben ſtuͤrzten. Aber fie: fuͤrchten die Ritter! und da⸗ 
her ſoll man dieſe achten, erheben, ehren, ‚und aus Ehr⸗ 
Furcht ur: ihnen-anffichen, we man. fie gehen ober kommen 
ſiehet. Gewiß fell, man die befhimpfen, die ſte ‚verachten, 
benn id, tage Euch: in: Wahrheit ,. daß ein Ritter. Macht. bat 
ade feine Multen in bie Farche zu tragen/ menn gr die 


. 
S 
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que nus mauvais ne cortredie | 
le servicha du fl Marie, 

‚et le saint digne Sacrement; 

par quoi nous avons saurement; 

et se nus le voloit deadire, 

Ha poeir de lai oechire,. 
“Encore un peu dire m'estuet, 
Fai que dois aviègno que puat, 

Chest cdmmande au Chevalier 
si l’en:deit-on awir plus- chier, 

s'il bien cheste. narole entent 
“que je vous dit. hardiment, 
se il faigoit selon. sea Ordre 
a nul fier ne porroit estordre 
de dreit aler en paradis, 

Pour chou ai jou ichou apria 
que faites chou que. vous deveg 
qui des Chevalins. hounergs 
sur tons. hommes. entiremen? 
forg chaus ki font Je sacrement 


.. 





Meſſe hört, damit niemand ben Dienft des Sohnes der 
Marie ftÖre, und das hochheilige Saframent, durch welches 
anfer Hell kommt. Und wenn einer ſolches verleugnen, 
oder den: Gehorſam nerweigern wollte, fo bat ber Ritter. 
bas Recht ihn umzubringen. | 

Noch Eines muß ic) erwähnen. Thne, mas du Fannif, 
mas kommen, wad will, Dies ift dem Ritter befohlen, 
- and gerade darum ſoll man ihn: höher achten, wenn mai - 
bies Gebot ganz verfieht, was ich euch offen fage. Wenn 
ser. nad "feinem Orden handelt, was ed auch fey, nichts 
faun ihn abhalten, gerade ins Paradies zu Lommen. "Da= 

I ner habe ich es euch geſagt, daß ihr eure Schuldigkeit thut, 
und die Ritter über ale andere. Menichen ehret, ausge⸗ 
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du corps Diu, je vous dis pour voir 
por chest dit le puet on savoir 
kil avint au Comte Huon, 
Qui moult fw sages et proudom 
quo Salhadins tant honora 
pour chou que preudom le trouva, 
et sı le fist mout hounourer 
pour chou se fait-il bon pener. : | 
De faire bien a son poir, 
car on i puet gran preu arvoir 
et si truis Jisant en Latin 
| De bones oenvres bonne fin. 
— Or prions on definiment 
Che lui qui est of firmament, _ 
quant nous venrons au desiner, 
que nous puisoumes si finer 
que nous aions la joie fine 
ki as bon mie ne define. Amen! 
Explicit li ordres de Chevalerie. 





nommen bie, „melde das Sakrament bed Frohleichnams 
machen. Ih fage ed Ench daher, und Ihr koͤnnt es 
fehen aus dem, was dem Graf Hugo begegnet fi, ber 
weiſe und rechtfchaffen war, ben. Saladin hoch ehrte, und 
ihn darum fo chren ließ, weil er den Biedermann in ihm 
ſchaͤtzte. Daher tft es gut, daß man ſich bemuͤhe Butes zu 
than nah Vermögen, man kann davon große Vortheile 
arndten, umd ich finde Im Latein: Gute Werke, gutes 
Ende, Schluͤßlich bitten wir den, ber über dem Firma⸗ 
mente thronet, Daß wenn es mit uns zu Ende gehet, wir 
fo enden mögen, daß wir ber großen: Freude theilbaftig 
werben mögen, die den Guten bereitet ift! Amen! 
He enden ber Alten: Beben. 
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des Fetten Ritterſchlags zu Mergent 
| heim 1808, 





Mn der Doch: und Deutfchmeifter den Tag 
und die Stunde zu dem abzuhaltenden Nereptiond- 
Eapitel gnaͤdigſt beftimmt.haben, fo hat des jüngfte . 
Drdendritter im Ordensmantel Tags zuvor, dem 
hiezu einberufenen Ordensgliedern folchen anzufas 
gen. Man verfammelt fi in dem Capitelſaal, 
und fobald Alle ihre Plage eingenommen haben, 
werden fieben Vater Unfer und fieben Ave Marie 
in der Stille gebetet, ein Ordensprieſter hält die 
gewöhnliche Predigt, und dann treten die Ritter 
und Priefter, die nicht zum Gapitel beftimmt find, _ 
wieder ab, und der Noviz wird mit feinen Auf: 
ſchwoͤrern hereingerufen, welche Iegtere den Stamm= . 
baum überreichen, und bitten, daß der zn in 
den hohen Orden aufgenommen werde. Der Hoch⸗ 
und Deutſchmeiſter erwiedert: Wir werden das 
Begehren mit unſern Herren Capitularen erwaͤgen, 
und unſere hoͤchſte Entſchließung wiſſen laſſen, und 


— 
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macht, nah Entfernung des Bittenden, die Um⸗ 
frage: Ob keine Einwendung gegen die Ahnen⸗ 
probe ſtatt finde, und der Candidat aufzunehmen 
ſey? Fallen die Stimmen guͤuſtig aus, ſo erhaͤlt 
der Candidat nachſtehende Antwort: „Lieber Freund! 
Da alle anweſenden Herren Capitularen und Ordensbruͤ⸗ 
der mit und das altadeliche rittermaßige Herkommen, 
welches Eure Herren Beyſtaͤnde nach Ordensbrauch 
eidlich bekraͤftigen werden, wie auch Eure guten Ei⸗ 
genſchaften genugſam erwogen, ſo iſt Eure Auf⸗ 
und Annahme in unſern deutſchen Ritterorden des 
Hoſpitals unferer lieben Frauen zu Jeruſalem ein: 
hellig beſchloſſen worden. Zuvor habt Ahr euch 
aber über folgende Zragen, (die ber Ceremonien- 
meifter vorliest) geziemend zu erklären : 
?) Soll er von altadelich rittermäßigem Stamm 
ehrlich geboren fenn? Diefer Stamm mit 8 
Ahnen vom Väter und 8 Ahnen von. der 
Mutter, alle deutfchen Gebhits, probiren, mit 
Ä hin ein wahrer Rittergenoffe feyn. 
2) Soll er von Gliedmaßen geräde, ohne allen 
Leibesmangel, imd ohne heimliche Siegthum 
ſeyn. 
5) Kann er zwar auch andern. höchften Herr: 
Ichaften feine Dienfte widmen, jedoch dem hoben 
Orden prineipaliter verpflicytet bleiben, und 
demſelben "auf Verlangen feine Dienfte nie 
verfügen; noch folden ‚Dienften fi) unterzies 
hen, die mit den HOrdenspflichten nicht vera 
einbarlich find. 
» Die’ Aufnahme in den ‚Orden ſoll geſchehen 
ohne Dedtangniß der Aeltern und aus freyem 
Willen. 








Soften Jahre des Alters. 


6) Ohne Schulden , ohne fchwere mechnangen 


und Buͤrgſchaft des Candidaten. 


7) Sol der Candidat fo viel Vermögen haben, daß 


er die gewöhnlichen Statutengelder (1200 fl.) 
‚ein ruͤſtmaͤßiges Pferd und einen ganzen Kuͤ⸗ 
saß in den Orden bringe, _ 


8) Sol er ſich Feines vorfählichen zonfhlage 


‚oder gefährlichen Feindſchaft bewußt feyn. . 


9) Soll er erklären, den. Ordensſtatuten gemäß 
zu leben. 


10) Lebenslänglih in demfelben zu vemdleben 


und nie auszutreten. 


11) Iſt er ſchuldig, auf Befehl feiner Obern das 


heilige Land, auch andere dem Orden zuge⸗ 


bdrige Länder zu beſchuͤtzen, die Heimlichkei⸗ 
‚ ten des Meiſters und des Kapitels Niemand 


zu offenbaren, und den Siechen au dienen. 


Nah erfolgter Erklaͤrung ‚über biefe Punkte 
ſpricht der Hoch⸗ und Deutſchmeiſter, wie. folgt: 
„Wir und ein hochwuͤrdiges Eapitel find durch eure 
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4 


Erklärung völlig zufrieden geftellt, und fo Ihr noch‘ 


ferner. in unſern Orden eingefleidvet zu ‚werden bes 
‚ gehrt, fo Habt ihr nochmals, wie gewoͤhnlich, um 
deſſen Erhaltung zu bitten. Hierauf kniet der Can⸗ 
didat nieder, und bittet mit folgenden Worten: 
„Ich bitte um Gottes und Marie der heis 
ligſten Mutter Gottes, auch um meines 
Seelen Heil willen, Sie wollen mich in den’ 


joͤblichen deutfchen Rittersrden aufs und annehmen.‘ 
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Diefer Witte willfaͤhrt der Hochmeifter:,,. Wir und 
die Herren Capitularen, haben Eure Bitte. erhoͤrt; 
doch verſpricht Euch der Orden weiter 
nichts, als Waſſer und Brod und demuͤ⸗ 
thige Kleidung, wird Euch was Beſſeres, 
ſo habe Ihr Bott, feiner lieben Mutter 
Und dem loͤblichen Orden demüthig bafär 
zu danten!” 

. Der Candidat trift ab, und die Herren Auf: 
ſchwoͤrer mit dem Eapitel-Sefretär treten ein. Die 
Erftern legen den Eid über die rittermäßige Geburt 
des Candidaren ab, und dann wird folcher noch- 
mals vorgefordert, Tnieet vor dem KHochmeifter, ı1:d 
legt die Gelübde ab: „Ih N. N. entheiße und 
gelobe Kenfchheit meines Leibes, und ohne Eigen: 
thum zu ſeyn, auch Gehorfam Gott und Ma⸗ 
rien und Euch Meiftern des deutſchen Haufes und 
euren Nachkommen, nach Regel und Gewohnheit 
des Ordens des deutfchen Haufes und KHofpitals 
zu Serufalem ‚ daß ich gehorfam feyn will bis in 
meinen Tod.“ | 

Nach abgelegten Gelübden tritt ber Candidat 
ab, und: die Eapitularen beten ſtehend ein Vater 
Unfer, womit das Eapitel gefchloffen, und der Can⸗ 
bidat zur Einkleidung in die Kirche geführt wird, 
'im folgenden Zuge : Voraus der Hofftaat, dann 
die Ritter — der Candidat in. der Mitte 
ziveyer Mitter, die Aufichwbrer, der Eeremoniarius, 

der Hochmeiſter mit den Garbeofficiere, die Minis 
ſter ꝛc. Der Candidat wird von den Aufſchwoͤrern 
und dern. jüngften Ritter. in die Sacriftey geführt, 
wo er Harniſch und Stiefel, jedoch ohne Sporn 
anlegt, der Helm iſt "halb gefchloffen, und in der 
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rechten Hand hat er’ den Roſenkranz. De Prieſter 
mit feinen Miniſtranten geht an den Altar ‚ ihm 
folgen die Aufſchwoͤrer, deren einer, den Wappens 
ſchild, umwunden mit einem fchtwargen und weißen 
Flor, der andere auf einem Lavoir Mantel, Kreuz, 
Degen ‚und Sport. trägt, und dann kommt der Can⸗ 
didat mit den Rittern, die ihn auf eine mit ſchwar⸗ 
zem Tuche bedeckte Stelle hinweiſen, und ſich in 
ihre Maͤtze begeben. Die Aufſchwoͤrer ſtellen Schild 
und Lavoir auf den dazu beſtimmten Tiſch, und 
dann beginnt die Meſſe. Bey dem Gloria giebt 
der juͤngſte Ritter dem Candidaten das in einem Gold⸗ 
ſtuͤck beſtehende Opfer in die Hand, welcher ſolches 
ad cornu epistolae hinlegt, und bey dem Credo 
ift das Opfer in Silber... Bey dem Offertorio wers- 
ben von dem Geremonienmeifter Mantel, Kreuz, 
Degen und Sporn abgeholt, dem Subdiaconus. übers 
reicht, und von biefem auf ben Altar gelegt ad 
cornu evange 1. Ein Gleiches gefchieht mit dem 
Wappenfhild "ad cornu epistolae. Der. Priefter 
fegnet die Waffen, und ſingt eine Dration über ben 
Candidaten. 

Nun verfuͤgt ſi ch ein Stitter an ben Altar, 
empfaͤngt den Degen, umguͤrtet damit den Candi⸗ 
daten, und ſchließt ihm das Viſer, der Pꝛieſter ſingt 
das Veni sancte Spiritus, und dann ertheilt der 
Hochmeiſter den Ritterſchlag, der in drey Streichen, 
zwey auf die Schultern und den dritten auf. ben 
Kopf, beſteht, mit ben Worten: „Zu Gottes, 
St. Marien und St. Goͤrgen Ehre vertrage 
dieß, und Feins mehr, beſſer Ritter als 
Knecht!” Der Meiftergiebt dem neuen Ritter den Des 

gen, des ihn im die Scheide ſteckt, und tritt in feis 


] « 
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nen Stuhl zurdd;. der jüngfte Ritter aber holt vom 
Altar Die Sporn, und legt ſie dem Gandibaten an, 
Mach wieder gebffnetem . Vifler kehrt derselbe mie 
“feinen Beyſtaͤnden wieder in die Sacriſtey, beklei⸗ 
der fi) mit Dem ſchwarzen Oberfleive, Mantel und 
Degen, und Fehrt in bie Kirche. — Das Veni 
sanete Spiritus wird abermals intonirt, während 
deffen der Gandidat auf den Knieen liegt, und nady 
Antiphonie und Gollecte lege er ſich der Länge nach 
mit ausgeſtreckten Armen auf den ſchwarzen Tep⸗ 
pich,“ und bleibe fo lange liegen, bis die Litaney 
aller Heiligen abgefungen und die Oration des Prie= 
ſters vorüber if, worauf berfelbe am Altar nieder: 
Tnieet, um vom Prieſter, flatt des ſchwarzen, den 
weißen Mantel und dad Kreuz des Ordens za em⸗ 
pfangen. Er kehrt fodann an feitten Pag zurüd, 
wo er bis zum Sanetus ftehen bleibt, dann aber 
wieder niederhtieet, und ſo bleibt bis nach der Be⸗ 


nediction. 


Nach geendigtem Gottesdienſt Geht der Zug 
in. obgedachter Ordnung zuruͤck nad) ben Eapitels 
Zimmer, wo eine nochmalige Ermahnung gegeben,’ 


unnd die Bedeutung der Ordens s Iufignien erklaͤrt 


wird — dann zur Tafel. Ein Candidat evan⸗ 
.gelifcher Religion wird auf Weide Weile zum Rit⸗ 


2er gefchlagen, nur mit ‚Dem. Unferfchiebe, . Daß er 


feinen Eid auf Gott nnd fein heiliges 

Wort über das. :Evangelienbuch ſchwoͤret. 

en. Kanze und Wappenfchild wurden 

in der Kirche aufgehangen, und die ältern, um 

Platz zu gewinnen, gewöhnlich aus der Kirche. in 

bie Galerien ber Ordenshaͤnſer gebracht, wie 
. » 226 
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es mit Gemälden und Bildniffen auch unter - 
Privatleuten gehalten zu werben pflegt; die 
Großvaͤter und Großmuͤtter oft ſchon wan⸗ 
dern aus dem Prunkzimmer in die — Rumpel⸗ 
kammer! 


4 . 


neb. d. Ritterweſen. ef 039 


Yı 4 





Benlige I. 2 


Die lebte Ritrerletche zu Mergent⸗ 
heim. 





Kos dem am Mittwoch 29. May 1799 Abends 
8 Uhr erfolgten Hintritt des weiland Hochwuͤrdigen 
Hochgebornen Herrn, Herrn Chriftian bes heil. 
römifchen Reicht regierenden Grafen von und 
zu Erbah-Schönberg, Herrn zu Breuberg ıc. 
. des hohen deutichen Ordens Ritters, Gapitularen 
der Balley Deftreih und Commthurs zu Friſach 
und Shnöhof, hoch⸗ und deutfchmeifterlichen wirk⸗ 
lichen Geheimenrarh8 und Statthalter zu Mergent: 
heim, #. k. General:Felöwachtmeifters ıc., wurde - 
der entfeelte Leihnam in einen Saal bes Refidenz- 
Schloſſes gebracht, wo derſelbe in ſchwarzer Klei⸗ 
dung und. weißem Ordensmantel, auch mit dem 
angehangten Kreuz bis zur Beerdigung auf ein vom 
Boden drey Schuh hoch erhabenes mit ſchwarzem 
Tuche bekleidetes und mit weißen Wachskerzen um: 
ſtelltes Paradebett gelegt, und unter einer Wache 
von fechd Soldaten von den Haustruppen zur oͤf⸗ 
fentlihen Condolenz ausgefebt. Un,einem Neben 
tifhe Ingen auf ſammtenen Kiffen folgende Safe 
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sin: Der Commandeursſtah — bie Piedhaube 
mit yeißem Federbuſch, der Degen, Stock und ein 
Hut mit weißen Federn nebſt den Spar. .„Wech: 
{elmeife wurden yon ben, Spitälern „ Schulknahen 
und Waiſenkindern drey Tage hindurch Betſtunden, 
in der Stille gehalten, Am Sterbetage ſelb noch 
wurde von dem Praͤſidenten und Comuthur Fr 
herr Reuttner v. Weil, dem Ordenskanzler * 
Kleudgen, dem Drbenspriefter geißlihen Rath Hopf⸗ 
ner und dem Rath und VBotenmeiſter Mark die Ob⸗ 
figuation vorgenommen. 


"Am Seuntag den ater Semues Motmittage 

3 Uhr hie fepexliche wirkliche Bepisnng: 
und der Leichenzug, der fich im innern Kofe des - 

Reſidenzſchlaſſes famumelte, gieng in folgenher Ord⸗ 
nung vor ſich: 
x) kfam der Stehführer , ber Trapponey⸗Verwal⸗ | 
1er, in ſchwarzer Kleidung, nachiehleppendem 
Mantel, mit aufhabendem Hut und ber das 
Geſicht hangenbem Sl, einen Stab in der 
Hand; r 

2) ein Erueifiz mit awey Kirchenfahnen; 
3) die ſchwarz damaftene Reiterfahne mit aufge⸗ 
haftetem hohen Ordenskreuz, getrogen vom Bo⸗ 
tenmqiſter in tigfſrer Fran, wie beyw Stab⸗ 
führer; | — 

4) die Schuljugend mi ihren Lehrern; = 


5) die Stubenten bes ‚Spchnme mit ihren kehrejn 
und Eſtendarte; 


S) Ar Magiſter, antar und HBofthawer mit: den 
‚ Singinaben, die das Trauerlien Jangenz 


450 
I 


‚8 


Beylage IM. 


die Geiſtlichkeit, nämlich bie P. P. Kapuzi⸗ 
ner, P. 9. Dominikaner, ſaͤmmtliche Stadt: 
und Landpfarrer mit den Kaplänen; 


die weiß bamaftene Reiterfahne mit ange: 


brachten reichgräflihen Zamilienwappen, ge⸗ 


11) 


12) 


13) 
14) 
15) 
.16) 


17) 


tragen vom DOberregiftrator im Zraueranzuge, 
wie N. ı und 35 
ein Reitknecht dee Hrn. Statthalters mit deſ⸗ 
ſen Leibpferd, in ſchwarze Tuͤcher gehuͤllet, mit 
langem Schleppe; 
der die geiſtlichen Functionen verrichtende hohe 


Ordenprieſter mit ſeinen Miniſtranten; 


ein Kreuz, von einem Knaben in ſchwarzer 


Mantelkleidung getragen; 


der entſeelte Leichnam, getragen von acht Kanz⸗ 
ey: Berwandten, umgeben von ı2 armen Kna⸗ 
ben in fchwarzen Mänteln, deren jeder zwey 
brennende Fackelkerzen ind Kreuz gelegt, und 


mit dem Wappenfchild verziert trug; auf dem 
Sarge die Infignien, wie beym Parabebette; 


Saͤmmtliche gegenwärtige Ordensritter; 

die ſtatthalteriſche Dienerſchaft in tiefſter 
Trauer; 

der Orbenskanzler, die Geheimene,. Hofe, Rem 


gieruugs⸗ und Kammerraͤthe nebſt ſaͤmmtlichem 


Kanzley⸗Perſonale; 
der Stadt⸗Magiſtrat mit dem Gerichts⸗per⸗ 


ſonale; 


der Jorſtmelſter und. feine Sörfter und Jaͤ⸗ 
ger; 


.ıB) der Hanshofmeifter mit feiner ihm untergeord⸗ 


neten Dienerſchaft; 
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9). vie Ortoſchultheißen vom Lande — bie Stadt⸗ 
viertelmeiſtet und Schlever, ‚ind die. gefaminte 
Buͤrgerſchaft. 

Nach geſchehener prieſterlicher Einſegnung und 
herkoͤmmlichen Gebeten wurde ſodann in der Stadt⸗ 
pfarrkirche der Sarg an dem Orte niedergelaſſen, 
wo vormals die v. Eckiſche Gruft war, in ein aus⸗ 
gemaueries Grab, und am 4ten,, Sten, bten und 
oten Juny — unter Errichtung eines vom Boden 
vier Schuh hohen Trauergerüftes, mit aufgelegten 
Inſignien und Wappen und ringsumher angezündes- 
ten Wachskerzen die folennen Erequien, unter Ans 
wefenheit der Ordenäritter, der Räthe und, ſaͤmmt⸗ 
liher Stadteinwohner männlichen und weiblichen 
Geſchlechts, nach chriſtkatholiſchem Gebrauche abge: 
halten, das gräfliche- Mappen in der Kirche aufge⸗ 
bangen, und ein Grabmahl errichtet, das das An⸗ 
denken des Verblichenen verewigt, und der Kirche 
zur Zierde gereihet. So glänzend iſt es num frey⸗ 
ih nicht, als die Trophäe, die Aeneas errichtete, 
die aber auch dem Mars ſelbſt galt: 


Ingentem queröum, decisis undique ramis, 
constituit tumulo, fulgentiaque induit arma ° 
_ — aptat rorantes sanguine cristas, 

telaque trunca virt, ex bis sex thoraca petitum 
perfossumque locis , clypeumque ex aere sinistrıs 
subligat, atque ensem 'collo suspendit eburnum I 


Ende des erſten Theil, 





.. Wargeichnik der habantenhficn Druchſehler. 


7 &efte. Seile, 

For. VI. 338. ſtatt Sonbel Life men. Londel 
58.7. v. u. Quectirern -— — Quartieren 
9% % takatombenweiſe — hetetombenweife 


8 58 nie — — — — ni 
00, ° 2% patabtreh — — parobiren 
am. 6. Nun — Narr 


u, 336. 3. Sue — — — Huls 
— .140. Diner — — — Haipten 
Be |" EEE u o. wintiger — — richtiger 
338. 3. T 460 - — = BU nn 4b _ 
a ehr m barde 
266. 19. BR m Shexre 
Ye u 9— — 2— 4 | 
Ber 154 vv — — — Var 
329. 30, 9. 0, Gebietes — — Sebieters 
335. 13. v. m. verehrenden — verzehrenden 
36. 7. Hohenſolens —Hohenſolms 
367. 10. muß oder hinter das Wort Sraft 
= | geſetzt merden. 
ME 4% Me — — — A. 
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